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Erites Kapitel. 
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in halbes Jahr in Heuftedt. 


Obgleich Bruno Baumann von mütterlicher Seite 
aus Heuftedt jtammte, denn feine Großmutter Marianne, 
die Frau Oskar Baumgarten’s, war dort geboren, jo 
hatte er doch nicht den entferntejten Begriff von dem 
Orte, in welchem ihm feine Zukunft angewiefen war, 
er bejaß dort weder Verwandte noch Bekannte. 

Die Urgroßältern waren über dreißig Jahre todt, 
die ſüße Nachtigall Bollmann’s, die Mutter unferer 
Veronica Eruella, war vor zwei Jahren, der Paſtor 
Henri Schulz kurz nad) dem Jubiläum geftorben. 
Seine Mutter war nie in Heuftedt gewefen, und fo 
war im älterlichen Haufe von diefem Orte auch kaum 
die Rede. 

Er mußte die Lage des Ortes in einer Special- 


farte nachfuchen, fih aus dem Staatshandbuche über 
1* 
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Behörden und Perfonen feines Fünftigen Wohnorts 
Auskunft ſuchen. 

Unter feinen Collegen in Göttingen fand er niemand, 
deijfen Verbindung fo weit im Lande Hinunterreichte, 
‚genug, Heuftedt war ihm eine unbekannte Größe, jeden: 
falls freilich ein Fleines Neft, wenn auch immer viel größer 
als Hedemünden. Er wollte erſt einen Theil der Welt 
jehen, ehe er in die Verbannung ging, denn dafür jah 
er die Anftellung dort an, und meldete feinem Onkel 
Hermann feine demnächſtige Ankunft. Sein Herz flug 
höher bei dem Gedanken an Wien und die jchöne He- 
loiſe von Finkenſtein, die dort noch weilte, weil aud) 
ihr Vater, unfer Freund Karl Haus, feiner Olga dorthin 
gefolgt war, und er mußte fühne Phantafien, die von 
der Möglichkeit einer Gegenliebe zu träumen wagten, 
mit Gewalt niederhalten. 

Vorher aber wollte er ein hiſtoriſch-politiſches Werk 
über fein Baterland, an welchem er feit Jahren arbeitete, 
vollenden, um es ſelbſt feinem Verleger in Leipzig zu 
überbringen. Diefer, gleichfall® ein alter Bekannter, 
hielt ihn im Guttenberg drei Wochen bei fich feft, um 
ihm die große Stadt Leipzig zu zeigen und ihn mit einer 
Menge literarifcher Perfünlichkeiten befannt zu machen. 

Es war der Anfang der vierziger Jahre, die Sturm- 
und Drangperiode der Literatur unfers Iahrhunderts, 


- 
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wenigitens in der Phrafe. Die Unbehaglichkeit der öffent- 
lichen Zuftände, das Verlangen, die politifchen Ideale 
bald verwirklicht zu fehen, trieben zur politifchen Lyrik, 
zu einer Politif der Sehnfucht und Vorausſage befferer 
Tage. | 

Unfer junger Freund war durch den praftifchen 
Kampf, den er ſelbſt feit beinahe ſechs Jahren mit- 
gekämpft, über die bloße PBhrafe hinweg, das groß- 
mäulige Geſchrei nad unbeftimmten Ihaten war ih 
zuwider geworden, er hatte Thaten gethan, zwar nur 
unjcheinbare, und Hatte dafür geduldet. Sechs feiner 
beiten Lebensjahre waren im Kampfe für das Staats- 
grumdgefe äußerlich unbemerkt dahingegangen. Wäh— 
vend jeine Altersgenofjen Familien gegründet hatten 
und Kinder erzogen, hatte ev Zeitungscorrefpondenzen 
und Journalartikel gejchrieben und nur Ein wirkliches 
Buch vollendet, auf das er nicht einmal ftolz fein konnte, 
da es blog eine gefchichtlich -politifche Zufammenftellung 
enthielt. Sein Sinn war mehr auf das Praftifche 
gerichtet und ein Buch wie das von Schön: „Woher umd 
Wohin?“ oder von Johann Jacoby; „Vier Fragen eines 
Oſtpreußen“, fchien ihm mehr werth als ein Dußend 
politifcher Lieder von Herwegh, Prutz oder Dingelitedt, 
obgleich) er mit allen dreien befreundet war. Indeß 
erweiterte fich fein Horizont in der Buchhändler und 
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?iteratenjtadt um ein Bedeutendes, er lernte Schein von 
Sein, Gediegenheit von Renommiſterei unterfcheiden, 
und literariche Größen, die er bisher angeftaunt, wur— 
den bei perfönlicher Bekanntſchaft oft zu Ziwergen. 
Bon Leipzig ging er nad) Dresden, wo fein erſter 
Beſuch den Herausgebern der „Deutſchen Jahrbücher“ 
galt, denen das Todesurtheil bald geſprochen werden 
follte. Echtermeyer lebte damals noch, war aber, wie 
. feine Freunde wußten, ſchon dem Tode verfallen; Ar- 
nold Ruge ließ es an geiftiger Anregung nicht fehlen. 
Den Maler Hellung traf er nicht mehr am Leben, 
fein ältefter Sohn war ein berühmter Dialer geworden, 
der jüngfte, Bruno’s früherer Zögling, baute als In— 
genieur an der Magdeburg-Halberftädter Eifenbahn. 
Ibrahim war verheirathet, er Huldigte nur der 
Religion Mirza-Schaffy’s und haßte jede Augenverdre- 
hung. Er übernahm Baumann’s Führung in die 
Mufeen und Galerien wie in die Umgegend. Die 
Abende brachte man auf der Brühlfchen Terraſſe zu, 
einen Theil der Nacht bei dem „Verderber“, wo Ruge 
feine trodenen Wite losließ, auf Pferde und Eſel 
ichimpfte und den guten Sachen nebenbei die Führung 
Deutfchlands durch Preußen ſchon als einzige Rettung 
gegen die überwuchernde Kleinftaaterei predigt. Man 
chenfte ihm wenig Glauben, denn das Jahr 1840 
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hatte die Erwartungen, die man von einem Auffchwunge 
Preußens hegte, nicht erfüllt, und es galt heute noch, 
was vier Jahre früher Bettina an Jakob Grimm ge- 
fchrieben: „Hier (in Berlin) fcheint alles grün von 
weiten, ift aber do nur Sumpf, auf dem Wajjer- 
lilien wachſen, und die Ultraftaatspolitif ſchnuppert 
fi) wie eine Entenfchar auf diefem Sumpfe did und 
fett. “ | 

In Prag traf Baumann einen alten Freund, der 
dort an der Univerfität eine Profejjur erhalten Hatte 
und nun verfuchen wollte, die gemeinfame Lehre des 
Meisters in Defterreich zu der Geltung zu bringen, 
die fie in Hannover und München, Dresden und Berlin 
nicht gefunden. 

Als Bruno den Spielberg und die Hauptjtadt 
Mährens im Rücken hatte und über die weite Ebene 
die Pyramide des Stephan zum erjten mal jah, ſchien 
ihm im rofigen Goldfcheine das Gefiht Heloifens ent- 
gegenzufchweben, allein er fagte fich: jei fein Narr, 
Baumann, wie würdeft du einem fo ſchönen und veichen 
Mädchen, das feit Jahren das Leben in der Kaiferjtadt 
fennen gelernt, ein Neſt wie Heuftedt und die un- 
gejicherte Eriftenz einer Advocatenfrau anbieten fönnen? 
Aber, warf fein Herz ein, hat ihre Mutter, die Reichs— 
gräfin, nicht Karl Haus geheirathet, der aud nichts 
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mehr war als du? Der arme Doctor, er follte ſchon 
am nächſten Zage erfahren, daß Heloife für ihn auf 
immer verloren, mit einem ungarifchen Baron und 
. Hufarenoffizier verlobt ſei. Die einzige Illuſion, mit 
der die Phantafie Bruno's feit dem Jubelfeſte zu Göt- 
tingen gejpielt hatte, die ihm eine Erholung in feinem 
Denken und Arbeiten verfchaffte, war zerichlagen; Ro— 
fen, Lenz, Liebe fchien es für ihn auf der Welt nicht 
zu geben, nur Acten und Zeitungspolitik, 

Es war Ende Juli, die Familie hielt Billeggiatur 
in Sanct= Helena, der Onfel erwartete den Neffen in 
der Stadtwohnung und nahm ihn mit hinaus in die 
ihönen Lieblichen Vebgelände und Berge von Baden. 
Schon auf dem Wege nach diefer Stadt hatte ihn 
Baumgarten mit Heloifens Verlobung bekannt gemacht, 
man holte den Baron in Baden ab, um ihn mit hin— 
überzunehmen. Dieſer war ein zwar liberaler, aber 
ſtolzer, namentlich von Nationaldünfel, wie es Bruno 
nannte, aufgeblähter Mann, der fein Ungarn nicht 
genug preifen konnte und nicht müde wurde, cs über 
alle öfterreichifchen Yänder, noch mehr aber über Nord» 
deutichland zu erheben. ‘Der junge Gelehrte kam mis- 
geitimmt in Sanct- Helena an, und alle Freundlichkeit, 
mit der er von Veronica, der Mutter und der Tochter, 
und von der Braut de8 Ungarn empfangen wurde, 
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die täglichen Ausflüge in die reizende Umgebung, das 
geräuſchvolle Leben in dem nahen Baden, nichts wollte 
ihn anſprechen. Veronica, die jüngere, war funfzehn 
Jahre alt, fie entwicelte fich eben aus der Kindheit 
zur Jungfrau und verſprach fo ſchön zu werden, wie 
ihre Mutter es gewejen. Sie würde es nad) wiener 
Gebrauch) gar nicht übel aufgenommen haben, wenn 
der Couſin Doctor ihr ein bischen den Hof gemacht 
hätte, aber Bruno war fein Freund von Badfifchen. 
Veronica, die Mutter, bemerkte vecht wohl, daß der 
norddeutfche Better ein bischen wiener Politur ebenfo 
nöthig habe wie einjt ihr Hermann, aber fie fühlte 
jich nicht Hingezogen zu dem mürrifchen, finjtern Gefichte 
eines Grüblers, der um feine Illufionen gekommen 
war. 

Nach acht Tagen offenbarte der junge Mann dem 
Onfel, daß er des Schlaraffenlebens in Sanct- Helena 
und Baden müde fei, er wünjchte vierzehn Tage un— 
geitört in der Kaiferftadt zu leben, um ſolche näher 
fennen zu lernen. Er müfje etwas zu verdienen ſuchen 
und Habe von der Redaction der „Neuen Rheiniſchen 
Zeitung“ Auftrag, wiener Briefe zu fchreiben. 

Sämmtliche Hausgenoffen Hatten längſt gemerkt, 
daß ihrem Gaſte etwas in dem Leben auf der Villa 
nicht vecht jet, daß er es dort nicht gemüthlich Finde. 
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Niemand außer Heloife felbft ahnte jedoch, daß es 
der Berluft feiner Liebesillufion fei, was ihn fo ver- 
jtimmte. , 

Hermann bot ihm an, mit der Familie auf vierzehn 
Tage die Stadtwohnung zu beziehen, was jener aber 
entjchieden ablehnte. 

„tun gut denn, auch Veronica hat jchon geäußert, 
daß dir das Leben hier auf dem Lande zu einſam fein 
würde; in der Stadt ftehen zwei Zimmer mit Zubehör, 
auch Badecabinet, zu deiner Berfügung, der Hausmann 
und feine Frau werden die Aufwartung beforgen; Früh— 
ſtück, Mittagstifh, Kaffee und Abendbrot wirft bu 
nad) wiener Sitte, wenn du dieje fennen lernen willft, 
gerade in dem Stadttheile einnehmen müſſen, wo du 
zufällig dich befindef. Da du aber unfer Gaſt biit, 
jo fol ih dir im Namen meiner Frau diefe von ihr 
jelbjt gehäfelte Börſe überreichen zur Beftreitung der 
nothwendigften Ausgaben, in Vertretung der Küche, 
welche fie nicht ſelbſt beforgen kann. 

„Ich werde dich in die Stadt begleiten, einige Tage 
dort bleiben, um did) Freunden und Bekannten vorzu- 
ſtellen.“ 

Das geſchah, es begann nun ein neues Leben für 
Bruno, der ſich in Theatern, Sommervergnügungsorten, 
Conditoreien, Reſtaurationen, Leſecabineten, Biergärten 
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u. ſ. w. herumzutreiben begann, um das wiener Leben 
nach allen Richtungen kennen zu lernen und feine Keife- 
briefe zu fchreiben. | 

Sonntags fuhr er mit dem Stellmagen nad) Baden, 
wo die Yamilie feines Oheims ihn erwartete. Mit 
dem bevorzugten ungarischen Nebenbuhler hatte ihn 
nähere Belanntjchaft ausgefühnt, nachdem das, was er 
als perfünlichen Stolz angefehen Hatte, ſich als Feind- 
Ichaft gegen den öfterreichifchen Abjolutismus, als glü- 
henditer Patriotismus und auf ſtark ausgefprochene 
Nationalität gejtüste Selbjtachtung herausgejtellt hatte. 
Bruno hatte die Dinge bisher von feinem göttinger 
Kirhthurmftandpunfte angefehen, die Bedeutung, welche 
das göttinger Ereigniß der Sieben und die fi) daran 
knüpfende Oppofition gegen den Verfaſſungsſturz ges 
wonnen, hatte ihn die Bedeutung Hannovers ſelbſt 
weit überfchäten Laffen. Wenn fich der Hufarenoffizier 
im vertrauten Kreife über die Politik der Habsburg- 
Lothringer ausließ, wie fie, troß mehrfacher, Lediglic) 
den Ungarn verdankter Rettung, immer wieder darauf 
ausgehe, Ungarn zu abforbiren, Italien durch Ungarn 
und Kroaten, Ungarn durch Deutſche und Italiener, 
Deutſch-Oeſterreich aber durd) allerlei Stämme, Gali- 
zier, Ungarn, Ruthenen im Zaume des Abſolutismus 
halte, und es beflagte, daß e8 eigentlich ein Deutjchland 
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in Europa überall nicht gebe, denn der Bund ſei im 
europäifchen Concert kaum mehr wie Null, und Preu- 
Ben, jeit 1320 von feinem eigenen Princip abgefallen, 
nahe daran, in den Händen jefuitifcher Proteftanten 
jeinem Untergange zugeführt zu werden — dann fühlte 
Bruno doch, daß es etwas anderes fei, die Welt vom 
Sohamesfirchthume oder vom Sanct- Stephan aus zu 
betrachten. Es ging ihm hier im Gefpräche mit dem 
Onkel und dem Ungarn zum erjten mal der Größen: 
und Machtſinn in der Politif auf; er Hatte bis da- 
hin feinen größern Gefichtsfreis gehabt, als wenn er 
vom Broden herab in die norddeutiche Ebene fchaute, 
Sanct- Stephan war ein Zwerg gegen den Broden, als 
er aber von der Pyramide deſſelben nach Dften über 
die Marc) in die ungarische Ebene Hinausschaute, nad) 
Süden zuerft eine Alpenkette erblicte, nach Weſten fich 
hinter den fich hervorſchiebenden Bergesrücken Salzburg, 
Zirol und Baiern dachte, nach Norden die mährifche 
Ebene in Wirklichkeit und die böhmischen Wälder in 
der Phantafie ſah, da ging ihm zum eviten mal der 
Gedanke der Größe Deutfchlands auf, wenn es Ein 
Reich Sei. | 

Hermann Hatte den Neffen mit all den wiener Dich— 
tern und literariſchen Perfönlichkeiten befannt gemadt, 
die er ſelbſt kannte; er war Gajtelli wie dem Grafen 
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Auersperg vorgeftellt worden und hatte in der furzen 
Zeit von acht Tagen eine Menge Belanntfchaften ger 
macht. Das machte fi gar leicht, denn wenn er aud) 
alfein ging oder fuhr, um diefe oder jene Merkwürdig— 
feit zu fehen, am Abend zählte er ein halbes Dutend 
Bekannte mehr. Setzte er ſich in das alte Blumen- 
jtödel, um ein franffurter Würſtel zu eſſen und einen 
Shoppen Märzen zu trinken, fo rüdte fein Nachbar 
am Tiſch oder die Nachbarin näher heran und begann 
ein Gejpräh, fuchte er mittags in der Reſtauration 
von Stadt Frankfurt oder im Goldenen Yamm in der 
Leopolditadt, oder wo es fonft war, in der Speifefarte, 
fo fehlte es nicht an zuborfommenden Wienern, von 
denen der eine die Hirnfuppe, der andere den Yungen- 
braten, der dritte Fafanen oder Badhähnel, der vierte 
ein Gemifchtes empfahl; jo waren Bekanntichaften ge- 
macht und führten in der Regel zu einem gemeinfamen 
Ausfluge. Die neuen blanfen Kremniger der Tante 
mochten Brumo reicher erfcheinen laſſen, als er war. 
ALS er in Sanct Helena über feine achttägigen Xebens- 
ereigniffe berichtete, hatte er eine Menge Belanntfchaften 
von Schriftftellern, Dichtern, Mimen und andern Künft- 
lern und Künftlerinnen aufzuzählen, außerdem war er 
mit einem halben Dutend liebenswürdiger Wienerinnen, 
Mütter und Töchter, befannt geworden. 
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„Derliebe dih nur nicht‘, fagte Veronica die 
Mutter, „du wirft feine der jchönen Wienerinnen 
bewegen fönnen, die Donau mit meiner heimatlichen 
Weſer zu vertaufchen, und im Grunde des Herzens 
fann ich es denfelben nicht verdenfen, denn als ich vor 
ſechs Jahren jeit 1813 zum erften mal wieder in 
Heuftedt war, fam e8 mir grauenhaft einfam und ver- 
fümmert vor. ch bedauere dic, daß du dorthin ver- 
ſchlagen biſt.“ 

So kam das Geſpräch auf Heuſtedt, und Bruno 
erfuhr erſt hier am Fuße des Semmering, nähere 
Details über den fünftigen Aufenthaltsort. 

„Mein Bruder liegt jegt mit feiner Schwadron 
dort im Duartierftande”, fagte Heloife, „ich werde 
Ihnen ein Empfehlungsfchreiben mitgeben.“ 

Nach weiterm vierzehntägigen Aufenthalte wurde 
Bruno aus den Zerftreuungen des wiener Lebens, dem 
er fi) ergeben, aufgefchredt durd) eine Randbemerkung 
der Redaction zu feinen wiener Briefen. 

Da er die „Rheinische Zeitung“ in feinem der Cafes 
gefunden Hatte, die er zu befuchen pflegte, jo ließ er 
fih die Nummern, welche feine Briefe enthielten, nach 
Wien nachſchicken. Zu feinem vierten Briefe hatte 
nun der Nedacteur, ein Freund und Gefinnungsgenoffe, 
die Bemerkung gemacht, das Phänfenleben in Wien 
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fcheine fo anftedend zu fein wie einft das Xeben in 
Capua. Die gefündefte Kraft fcheine dort zu vergeſſen, 
daß aus Wien feit dreißig Jahren alles Uebel, woran 
Deutfchland Franke, gefommen fei, von den Karlsbader 
Beihhlüffen, den Maßnahmen gegen die Univerfitäten 
bis zu den geheimen Meinifterialbefchlüffen von 1834 
und den Bundestagsbefchlüffen in den hannoverifchen 
Angelegenheiten. 

Bruno las feine Briefe von neuem durch, aber 
mit andern Augen: es war wahr, er fand nichts als 
Lob darin. Don Metternid) und Gent, von der Cenfur, 
dem Zabadsmonopol, von der Papierüberfülle, von 
dem Mangel an jedem Ernſt im Leben, von der Leich- 
tigfeit der Sitten, dem „Erlaubt ift, was gefällt“ Goe- 
the’s, der Macht der Pfaffheit und der Machtlofigkeit 
der Wifjenfchaft Hatte er fein Wort gefprochen, er hatte 
bisher nur den Sonnenſchein, der über dem Wiener 
Leben lagerte und den Anblid einer Mailandichaft 
gegen eine Schnee und Regenlandfhaft im Norden 
gewährte, gepriefen. Bruno ging in fi, er fuchte 
Schatten und Schlagfchatten und malte in feinem näch— 
ſten Briefe zu ſchwarz. 

Allein bald überſchlich unfern jungen Freund ein 
Gefühl des Unbefriedigtfeing in der Tebensluftigen 
Welt, die Reflexion begann die Ueberhand zu gewin- 
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nen über die leichte Art, das Dafein zu nehmen, er 
drang auf Abreife. - Diefe wurde ihm indeß vom Onfel 
erit gewährt, nachdem verfchiedene Ausflüge auf weis 
tere Entfernung gemacht waren. 

Als es dann zum Abfchiede fam, erzählte ihm der 
Onkel, wie er dazu gefommen fei, 1813 eine Tonne 
Goldes zu erbeuten, und daß er einen Theil dieſes 
Geldes dazu bejtimmt Habe, ftrebfame junge Leute, 
namentlich deutjch-patriotifhe Bejtrebungen zu untere 
ſtützen. Es verjtehe ſich von jelbjt, daß feine eigene 
Familie davon nicht ausgejchlofien fei. 

„Du bift, lieber Bruno‘, jagte er, „über fünf 
Jahre, ohne eigentlihe Schuld von deiner Seite, von 
dem Berufe, dem du dich gewidmet, durch Staatsgewalt 
zurüdgehalten; dir ijt die Gelegenheit benommen, in 
diefen beiten Jahren deines Lebens durch Arbeit umd 
Fleiß dir ein Kleines Vermögen zu erwerben, eine Fa— 
milie zu gründen. Nicht ich, fondern der Nationalfondg, 
den ich namens meines Vaterlandes verwalte, gibt Dix 
zu deinem Anfange in Heuftedt eine Heine Hülfe, und 
es übernimmt derjelbe hiermit die Unterftügung deines 
jüngiten Bruders bis zum Abgange von der Univer: 
jität. * 

Er legte viertaufend Guldenfcheine auf den Tiſch. 
Bruno zögerte, das Geſchenk anzunehmen. 
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„Nimm ohne Zögern, ohne Bedenken, du haft fie 
verdient, ich weiß es. Leider ift unfer Volk noch nicht 
dahin gefommen, einen Nationalfonds zu haben, ver- 
waltet von den Edelſten des Volkes, bei dem der. ein- 
zelne, der fih) um das Vaterland verdient gemacht, 
anflopfen fann, wenn eine Zeit der Noth kommt. - Ich 
fehe deinen Anfang in Heuftedt vielleicht fchwieriger 
an als du felbit; ein Advocat kann wenig dazu thun, 
daß die Yeute in einer Gegend, wo er unbekannt ift, 
Zutrauen zu ihm faffen, das bringt erſt eine Tängere 
Zeit, namentlih auf’ dem platten Lande. Dein Ruf 
als Schriftiteller wird ſchwerlich bis Heuftedt gedrungen 
fein und würde dir bei den Bauern auch wenig nüßen; 
Reclame zu machen, ift nicht möglich an ſolchen Orten. 
Ich billige deinen Plan, den Detmold dir eingegeben, 
durch Höhere Einfommenfteuerzahlung dich fähig zu 
machen, bei der nächſten Wahl als Candidat für die 
Zweite Kammer aufgeftellt zu werden, wenn dieſer Fall 
auch erjt nad fünf Sahren eintritt. Dazu bedarfft du 
aber im Anfang der Mittel. Reicht das nicht, fo klopfe 
dreift an, du empfängft fein Almofen, du empfängt 
nur ſchmalen, reichlich verdienten Lohn.“ 

Baumann nahm und dankte. Der Abfchied von 


Sanct- Helena und einige Tage jpäter von Wien wurde 
Oppermann, Hundert Jahre, VII. 2 
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ihm fchwerer, al er vor drei Wochen erwartet hatte. 
Gr fuhr bis Linz die Donau hinauf, durchftric mit 
Hülfe von Stellwagen und zu Fuß das ſchöne Salz- 
fammergut nad allen Richtungen, bejtieg zum erjten 
male Gletſcher und badete im tiefgrünen Königsſee 
zwifchen deſſen achttaufend Fuß hohen Marmorwänden. 

Dann ftieg er über den Starnbergerfee nad) Mün— 
chen herab, bejah jich dieſes Falte Athen mit feinen 
reihen Kunjtichägen und ſchmuzigem Hofbräu, juchte 
in Augsburg die Nedaction der „Allgemeinen Zeitung‘ 
auf und vuhte erſt in Heidelberg, wo ſich drei Mit- 
glieder de8 Jungen Göttingen als Privatdocenten ha- 
bilitivt hatten, eine Woche aus. 

Es war ſchon October, als er in Heuftedt eintraf. 
Wir haben das Städtchen feit etwa dreißig Jahren aus 
den Augen verloren. Aeußerlich war es das alte. Wenige 
Neubauten waren vorgenommen, der linke Flügel des 
Schlojjes und der Fontainenthurn waren nen auf: 
gebaut, die Nebengebäude gegen 1815 vergrößert, die 
Büfe'ſche Zuderfabrif hatte zu exrijtiren aufgehört. Auch 
dev chinefiihe Pavillon Hatte ein anderes Anfehen 
erhalten, ev Hatte auf der Wejtjeite zwei den Fenſtern 
auf der Oſtſeite entfprechende Fenſter befommen und 
war von dem vordern chinefischen Zimmer nicht mehr 
durch eine eiferne Fallthür, fondern durch eine reiche 
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rothſammtene Portiere getrennt. In dem einen Sechseck 
befand ſich noch die alte Bibliothek und Kupferſtich— 
ſammlung, in dem andern Sechseck noch das Büffet. 
Die hintere Wand nach Weſten war mit einer guten 
Copie, der Umarmung Jo's durch die Jupiter bergende 
Wolke, nach Correggio, aus dem berliner Muſeum, ge— 
ſchmückt, über den Büffet- und Bibliothekwänden hingen, 
freilich hinter ſeidenem Vorhange, auf der einen Seite 
eine Copie von Venus und Amor nach Padovanino. 

Man ſah, der Gutsbeſitzer Graf von Schlottheim 
hatte von Vater und Mutter dieſelben Neigungen 
geerbt, der Pavillon hatte zwar Fenſter nach der Park— 
ſeite, allein ſie waren durch paſſende Decoration ver— 
hüllt. Selbſt die alten Divans waren noch da, nur 
neu decorirt. Ein Rococotiſch jtand in der Mitte 
unter der alten Ampel; auf demfelben befand fic) frei— 
lich nicht mehr der alte Perimutterfajten mit Zunder, 
Stahl, Stein und Schwefelfaden, man hatte jetzt beque= 
mere Arten Feuer zu machen. Auch die Statnette des 
Mars und der Venus war verfchwunden, der Franzofe 
hatte fie entführt, jtatt deſſen Hatte eine Gruppe des 
Bacchus mit Adriadne den Pla eingenommen. 

Im Barf waren nur einige abitändige Bäume 
durch neue erjegt, die beiden Bären ftanden wie vor- 
dem auf ihrem majfiven Granitthore, nur trugen fie 
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andere Schilder, das Wappen derer von Schlottheim 
weißer Linie. 

Die alte Holzbrüde über die Wefer war diefelbe 
geblieben, der Proceß über den Pla zwifchen der Wefer 
und der Allee zum alten Schloffe war noch nicht beendet, 
wenigstens fah der Pla ebenſo wüjt aus wie vor 
Jahren. 

Im übrigen war das Leben in Heuſtedt ein gänz- 
lich anderes als zur franzöfifchen Zeit, es ühnelte weit 
mehr der Zeit um 1792 al® der von 1810— 1813, 
Heuftedt ftand in dem Renommee, der drittheuerjte Ort 
im Lande zu fein, man nannte e8 auch wol die dritte 
Refidenz, weil dafelbft nad Celle die verhältnigmäßig 
meilten Behörden zufammengehäuft waren. 

Das Amt war ein fogenanntes Criminalamt, ein 
größeres, das die Gefangenen von mehrern Heinern 
Aemtern aufnahm, ein adeliher Droft ſtand an der 
Spige, ein Amtmann beforgte die Dominialangelegen- 
heiten, ein dritter Beamter die Bormundfchaften, Cura— 
telen und Eoncurfe, drei Supernumeraraffefforen theilten 
ſich im Polizei (Wrougengeridt), Juſtiz, Criminal- 
fachen. 

Außerdem war Heuftedt Sig einer Forftinfpection, 
‚wiederum war ein Herr von Teufel Oberforftmeifter, 
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ihm ftand ein -Forftfecretär zur Seite und drei Forft- 
eleven arbeiteten unter ihm. 

Ein Wafferbauinfpector, ein Wafferbauconducteur, 
ein Eleve und mehrere Deichvögte, ein Yandesöfonomie- 
commijjar mit drei oder vier Gehülfen, ein Yeggemeifter, 
fünf, jest mit Bruno jehs Advocaten bildeten ein an- 
jehnliches Heer Stubdirter. 

Den Kathsfeller hatte ein Herr Hochmeier in Pacht, 
er war bis vor furzem Weinreijender für ein bremer 
Haus gewejen und machte feinem Namen Ehre, er 
wollte hoch hinaus. Die Bedienung feiner Gäſte war 
für ihn Nebenſache. 

Unfer Freund fand in der Weititadt nahe der Brücke 
eine paffende Wohnung mit der Ausficht auf die Wefer. 
Seine Bücherfijte, Actenrepofitorium, Schreibtifc), Bett 
und dergleichen waren jchon vor ihm die Wefer herab- 
gekommen, Dampfichiffe befuhren damals die Ober— 
weſer noch nicht, allein es Hatte ji in Hameln eine 
Weſer-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft gebildet, welche meh— 
rere Schiffe bauen ließ. 

Ein Intelligenz- oder Wochenblatt gab es zu Heu— 
ſtedt in jenen Tagen noch nicht; nachdem der angehende 
Advocat beeidigt war, mußte er, wie es üblich war, 
in allen Kirchdörfern der ſechs Vogteien auf den Kirch— 
höfen nach Beendigung des Gottesdienſtes bekannt machen 
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laſſen, daß er in Heuftedt als Advocat bejtalit ſei und 
auf der Deichitrafe bei dem Färber Kriſche wohne. 
Dann mußte er in den jauern Apfel beißen, bei 
der Gefellfchaft und der Haute-Volee, bei den angefe- 
henern Kaufleuten und Gefchäftsleuten Bifite zu machen. 
Mittags traf er im Rathskeller an der Tafel eine ver- 
hältnißmäßig zahlreiche Gefellichaft, ältere wie jüngere 
unverheirathete Perfonen, aber es wollte ihm nicht ge= 
fingen, zu dem Tone, der unter ihnen herrſchte, irgend- 
einen harmonischen Anklang in feinem Innern zu fin 
den. Man redete meijtens von Perfonen und Sachen, 
die er nicht kannte, das ließ fi) noch ertragen, er 
mußte die Perfonen und Dinge nad) und nad) fennen 
lernen. Aber man vedete noch mehr über eine Menge 
Dinge, die er fannte; die ihm aber durchaus gleich- 
gültig waren und blieben. Da faß am obern Ende 
des Tifches ein älterer Beamter mit dem Beinanten 
der „PHombre- Tiger‘, welcher mit feinen halbtauben 
vis-a-vis eine Stunde lang über einen Fehler, den X 
oder Z im vorigen Jahre beim L'Hombre gemacht, ſich 
unterhalten konnte. Die Juriſten pflegten „Felle zu 
gerben“, wie die Nichtjuriften das nannten, oder nod) 
öfter von Avancement zu fpredhen. Bon Yiteratur, 
Poefie, Politif war niemals die Rede. Was A hier, 
DB dort gegeffen und getrunfen, wie eine Speife hier, 
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wie fie in Hamburg oder Bremen zubereitet wurde, 
ob der von Kampf’fche oder der Egger’fche Rothipon 
der beffere fei, das waren Discuffionen, die das In— 
tereffe der gefammten Tiſchgenoſſenſchaft auf das höchite 
in Anſpruch nahmen. 

Es war hergebradht, daß die Tiſchgenoſſen ihre 
Pläte nah dem Alter angewiejen erhielten. Bruno 
hatte zu Tifchnahbarn zwei ihm widerliche Menſchen, 
zwei adeliche Auditoren. Der eine, aus einem reichen 
Adelsgefchlechte, hatte durch feine Bornirtheit und feine 
fomifchen Antworten im erften Eramen eine gewiſſe 
Berühmtheit im Lande der Welfen errungen, der an— 
dere war Sohn eines Minijters, der fi 1337 hatte 
degradiren laſſen, und war deshalb allein ſchon Bau— 
mann zuwider, obwol er fonjt ein harmlofer Gefell 
war, wenn auch mit einigen Adelsdünfel, den feine 
Schweſtern freilich nicht theilten. Gegenüber jaß ein 
junger Secondelientenant von den Königin-Hufaren, in 
Heuftedt auf Commando. Die beiden Auditoren, die 
ſelbſt Neitpferde hielten, fprachen mit ihrem Gegenüber 
fast von nichts als von Pferden, einen Tag wie alle 
Tage. 

Zwifchen Baumann und feinem Tiſchnachbar zur 
Rechten, dem Wirth Hochmeier, blieben einige leere 
Pläge, für Durchreiſende beftimmt. Waren diefe Pläße 
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unbefekt, jo hatte er nicht einmal einen Nachbar, mit 
dem er reden fonnte, und Hochmeier jelbit war, nad) 
Art von Weinreifenden, ein Auffchneider, der von feinen 
Reifejahren allerlei Anekdoten ausframte, die er erlebt 
oder aufgefhnappt Hatte und als jelbiterlebte erzählte. 

Nachdem er bei ſämmtlichen Tiſchgenoſſen Pifite 
gemacht, mindeſtens feine Karte abgegeben hatte, wurde 
ev wol von den ältern Herren gefragt, wie es ihm 
gefalle, ob er mit jeiner Wohnung und feinem Haus- 
wirth zufrieden jei, ob er ſchon Praxis habe u. ſ. w., 
im ganzen aber fühlte er, daß die Tiſchgenoſſenſchaft 
fich zurüchaltend und zugefnöpft gegen ihn benahm. 

Baumann ahnte freilich nicht, in welchem Lichte feine 
Perſon den Tiſchgäſten erſchien, und wie mancherlei 
Erzählungen und Gerüchte über ihn ſeit einem halben 
Jahre ſchon in Heuſtedt im Umlauf waren. 

Mit ſeiner Ernennung zum Advocaten war an den 
Droſten von G. ein vertrauliches Poſtſeriptum gekom— 
men, dem Sinne nach des Inhalts: Candidat Baumann 
ſei ein vorlauter, gefährlicher Menſch, Literat und 
Gazzettiſt, der in Heuſtedt unſchädlich gemacht werden 
müſſe. Derſelbe habe ſich in Göttingen in die Ver— 
hältniſſe des Staats, der Univerſität und des Gemeinde— 
lebens in dreiſter Art eingemiſcht, öffentliche Verleum— 
dungen angeſehener Männer in auswärtigen Journalen 
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nicht gejcheut, das Syſtem der Regierung verdächtigt, 
ſodaß Univerjität und Magiſtrat auf feine Entfernung 
gedrungen hätten. Mean vertraue der Umficht und 
Gewandtheit des Herrn Drojten,, daß er dem jungen 
Manne dort Zügel anlegen werde, wozu fein Ort 
geeigneter jei als Heujtedt, das ſich durch jeine Loyalität 
während der VBerfaffungswirren rühmlichit ausgezeichnet 
habe und duch den Kern jeiner Bevölkerung gegen 
Ansteckung gefichert jet. 

Der erjte Beamte in Heuſtedt war nun nichts 
weniger als Diplomat, er fonnte nichts auf dem Herzen 
behalten, er mußte jelbjt Amtsgeheimniffe, wenigſtens 
ſeiner Gemahlin, mittheilen, am liebſten aber framte 
ev jolche im Herrenclub aus. Während an den Wochen- 
tagen jeder Beamte jeine Expeditionsarbeiten bejorgte, 
fand Sonnabends eine Art collegialifcher Beſprechung 
jtatt. Die ſämmtlichen 'veitenden Vögte, die Auditoren 
und Ajfefforen ſammelten ſich in der großen Amtsjtube, 
und der Droit theilte denfelben die etwa eingetroffenen 
Eingänge von der Regierung mit, man bejprad) aud) 
noch einmal ein Erfenntniß, wenn die Zahl der Diffen- 
tivenden zwei überftieg, oder jtritt über die Interpreta= 
tion eines neuen Geſetzes. Nachdem im April das 
Anitellungsdeeret in Heuftedt angelangt war, benutzte 
der Droft den erften „Regimentstag“, um den Ver— 
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fammelten mit gewichtiger Miene, aber „vertraulich“, 
den Inhalt des Poitjeripts über den neuen Advocaten 
mitzutheilen, zur Nachachtung. 

Die vertrauliche Mittheilung war nad) wenigen Ta— 
gen im ganzen Orte befannt, natürlich mit großer 
Uebertreibung. Alles, was Bruno gefchrieben, war 
anonym erjchienen oder in den „Halleſchen“, vejpective 
„Deutichen Jahrbüchern“ nur mit einer Chiffre unter: 
zeichnet, die den näher Befreundeten befannt war — 
allein eine Nummer der „Deutſchen Jahrbücher” Hatte 
jih noch nie nah Heuftedt verirrt, und fo herrjchte 
denn über die literariihe Thätigfeit unfers jungen 
Freundes ein großes Dunfel, das natürlih um fo 
mehr zu feinem Nachtheil ausgebeutet werden konnte. 
Das jei ein junger Mann, erzählte man fi, dem 
nichts heilig fei, weder die Perfon des Königs noch 
die Regierung, weder Altar nod) Staatsbehörden. 
Man Hatte in Heuftedt noch nie einen Demagogen ge- 
jehen und machte jich nun em vecht wühlhuberifches 
Bild von dem Ermwarteten, 

In der Hoffnung, denjelben recht bald in Heuftedt 
ericheinen zu jehen, war man freilich getäufcht worden; 
Baumann, der erft ein größeres Stüd Deutichland 
jehen wollte, ließ über ein halbes Jahr auf feine An— 
funft warten und gab dadurd Veranlaffung, daß in 
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allen Damenfaffees und Thees der „Wühler mit dem 
großen Barte“ zum Gefprächsftoff diente. Nun Hatte 
aber Frau Forftfecretäv Mühlbach noch entdedt, daß 
der Erwartete ein Enfel jenes Foritichreibers Oskar 
Baumgarten fei, der am Ende des vorigen Jahrhun— 
derts die Tochter eines gräflich Wildhauſen'ſchen Schlagt- 
meiſters geheirathet und dann fortgezogen ſei, als man 
die Frau nicht Habe im Caſino dulden wollen. Da 
wurden denn jehr alte Gefchichten, von denen Bau— 
mann jelbjt nicht ein Wort wußte, aufgewärmt und 
mit allerlei Zuthat verjehen, um fie pifant zu machen. 
Kurz, der Advocat war ein verrufener Mann, wie er 
anfam, vor deſſen näherm Umgange man fich felbit, 
befonders aber die Töchter hüten mußte. 

So war es gefommen, daß die Zifchgenojfenfchaft 
ſich mehr von dem Anfümmling zurüdzog, als es jonft 
üblich) war. Schon lange vor feinem Eintreffen war 
darüber debattirt: ob man ihn in den Club aufnehmen 
oder bei dem Ballotement durchfallen laſſen jolle. Die 
Stimme des Droften hatte fid) für das Durchfallen- 
laffen entfchieden; „man muß‘, fagte der erſte Beamte, 
„einem joldhen jungen Manne von vornherein zeigen, 
daß die Gefellfchaft fein Treiben misbilligt‘. Die 
Mehrzahl hielt das aber für eine Ungerechtigkeit, und der 
Superintendent erflärte es geradezu für nicht chriftlich. 
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Dies Fränfte den Droften, der den Superintenden- 
ten ohnehin nicht leiden mochte, weil von deifen vier 
Töchtern eine ſchon verheivathet und zwei verlobt waren, 
während es feiner von den eigenen fünf Töchtern hatte 
gelingen wollen, ein fühlendes Herz zu finden, das dem 
ihren entgegenfchlug, und er fagte: „Ich zweifle gar 
nicht, daß Ihre Schönen ZLöchter den jungen Mann fo 
zurechtfchleifen werden, daß er bald wie ein Diamant 
glänzt, und Sie ſelbſt werden ihn vielleicht befehren 
und aus ihm eine Perle fir alle Gläubigen ſchaffen.“ 

Baumann war im Herrenclub aufgenommen. Dort 
lagen im Yefezimmer die „Hannoverfche Zeitung‘, der 
„Hamburgifche Correfpondent‘‘, die „Kölniſche Zeitung‘ 
wie die „Iluftrirte Zeitung‘ und die „Fliegenden Blät- 
ter“ auf, Bruno las Schnell, in einer halben Stunde hatte 
er ſämmtliche Blätter durchflogen und begab ſich dann in 
das Billardzimmer, wo die jüngern Yeute eine Poule 
zu fpielen pflegten. Die Mehrzahl der Clubmitglieder 
jaß im großen Saale beim Kartenfpiel; drei L'Hombre— 
tische und zwei Whifttiiche waren an gewöhnlichen Ta- 
gen von nachmittags jechs bis abends neun Uhr im 
Gange, um welche ſich zahlreihe Gruppen von Zu— 
ihauern, die man dort „Hätten“ nannte, zu fammeln 
pflegten. 

Zu den regelmäßigen „Hätten“ gehörte der Droft. 
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Wie Bruno bald erfuhr, geſchah das unfreiwillig; er 
fand aber nur Sonntags, wenn die auswärtigen Club— 
mitglieder famen, eine Partie und war als Zufchauer 
den Spielern fürmlid) verhaßt, weil er bei jedem ver- 
lorenen Spiele nicht lafjen fonnte zu jagen: „Hütten 
Sie Manilla gezogen, fo würden Sie gewonnen haben.“ 
Unſerm jungen Freund wurde öfter eine Karte an- 
geboten, allein er: zog e8 vor, wenn er den Waſſerbau— 
infpector fand, mit diefem eine Partie Schach zu 
fpielen. | 
Die erjten vierzehn Tage waren mit Bejuchen und 
Gegenbeſuchen fo leidlich hingegangen, nun aber fam 
die Zeit der Ruhe, und Bruno fam fid) wie ein Kauf- 
mann vor, der den ganzen Tag vor feinem Laden jteht, 
fi die Hände reibt und auf Käufer wartet. Er ver- 
langte nach Proceffen, aber die Bauern famen nit. Er 
hatte fi) von dem älteften feiner Kollegen, dem Advo— 
caten Bardeleben, Acten ausgebeten, um das dortige 
Meierrecht zu ftudiven, das ihm unbefannt war, da 
es mehr auf Gewohnheit als auf gejchriebenem Rechte 
beruhte. Unter diefen Acten befand ſich auch der 
Dummeier’ihe Proceß gegen Slaafing, den Katharina 
nad) dem Tode ihres Hans Dummeier angeftrengt 
hatte. Der Proceß Hatte fich bis über die Mitte der 
zwanziger Jahre Hingefchleppt und war erjt dann vom 
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höchſten Gerichtshofe entfchieden. Die Klage war in 
angebracdhter Maße abgewiefen, fonnte alfo jederzeit 
wieder aufgenommen werden. Es waren infolge der 
Ablöfungsgejetge neue Anjchauungen über das Meier: 
recht aufgefommen, hatten fich bisjett indeß nur bei 
dem Finanzminijterium Bahn gebrochen. Finanzmini— 
jterium? wird der Juriſt ungläubig fragen. So war 
e8, bis zu Ende des Jahres galt noch die Göhrder 
Sonjtitution, welche den Rechtsſpruch über Sachen der 
herrichaftlichen Mleier den Yandesgerichten entzog und 
den Verwaltungsbehörden, „der Kammer, zuhöchſt dem 
Tinanzminijterium überwies. Nach deſſen nenern Ent- 
jcheidungen aber würde der Proceß für Dummeier jetzt 
gewonnen fein. Bruno dachte daran, den Jochen 
Dummeier, wenn ev noch lebe, zur Wiederaufnahme 
des Procefjes aufzufordern und ſich ihm als Armen- 
advocat anzubieten. Sein Intereife an dem Meier: 
recht erlojch aber fofort, nachdem er fich eine unge: 
fähre Rechtsanſicht darüber gebildet hatte. 

Es jtellte ji) nun das Gefühl einer ungemeinen 
Bereinfamung bei ihm ein; er fühlte fich in jo hohem 
Srade unglüclih, daß er dem verfluchten Neſte je 
eher je lieber den Rücken hätte zufehren mögen. Er 
brachte feine Zeit damit hin, an feine vielen Freunde 
in Göttingen, Frankfurt, Heidelberg, Hamburg, Berlin, 
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Yeipzig, Dresden, Wien, München, Yuremburg, Paris, 
Pittsburg — überall hatte ex Freunde, Studiengenoffen, 
Strebegenofjen, Verwandte — lange lamentable Briefe 
über das Thema zu jchreiben, daß er hier untergehen 
und geiftig verkommen müjfe. 

Es war infolge dejjen zwijchen ihm und dem 
frühern Jungen Göttingen, von dem, wie wir willen, 
fih drei jeiner Freunde in Heidelberg niedergelajfen 
hatten, ernjtlich davon die Rede, daß er an den Nedar 
überjiedeln und dort fein Glück als Privatdocent ver: 
juchen ſolle. Er hatte das Geſchenk aus dem National- 
fonds Des Onkels noch nicht angegriffen, ev fonnte 
dort bei mäßigem Yeben vier Jahre aushalten, und 
wenn er den Studenten gefiel, jein Glüf machen. Er 
holte jich deshalb den Rath des Onkels Hermann ein. 

Che er von Wien Antwort befam — ein Brief 
lief damals nod acht Tage und länger — trat ein 
Ereigniß ein, das diefen Plan zunichte machte. Meitte 
November, jo weit war die Jahreszeit fchon vorge: 
rückt, fand in Heuftedt ein großer Viehmarkt ſtatt. 
Da famen Domänenpädter, Gutsbeſitzer, veiche Bauern 
von nah und fern, c8 war der Clubſaal zu einer 
großen Tafel eingerichtet, eine Muſikbande, die vom 
bremer Freimarkte zurückkam, machte Tafelmufif, es 
wurde gut gegeſſen und fleißig getrumfen. 
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Kaum war der Kaffee auf dem Tiſche umd die 
Eigarren angezündet, als die Hinterite Tafel abgedeckt 
und dem Sofa näher gerückt wurde, aus einem in der 
Ede ftehenden. Kaſten wurde ein Inſtrument hervorge- 
zogen, das Bruno hier zum erſten mal ſah — eine 
Roulette. 

Ein allbefannter Bankhalter, der im Sommer die 
Bank in Rehburg in Pacht Hatte, breitete das grüne 
Tuchlaken über den Tiſch, und bald war die Tafel’ be- 
ſetzt. Auch Bruno Hatte einen Pla am Tifche ge- 
nommen und fing, als er das Spiel begriffen hatte, 
zu pointiren an. Gr fpielte mit großem Glück, fo- 
lange er einfache Chancen verfolgte, und hatte jchon 
mehr als 100 Thaler gewonnen, als fein Nachbar, 
der Droft, ihn aufmunterte, fein Glück mit Nummern 
zu forciven. Auch die erjten Nummern jchlugen ein 
und verdoppelten feinen Gewinn. 

Plöglih drehte ihm aber Fortuna den Rüden, fein 
Sat wollte glüden, fein Geld ſchwand fchneller, als 
es gefommen, zumal er drei, vier, fünf Nummern zu 
fegen anfing. Nach einer halben Stunde war er völlig 
blank, Einer der Zifchgenofjen, der jett im Glück 
war, bot ihm 20 Thaler Darlehn, fie wurden ange- 
nommen, gingen aber den Weg zum Bantier. 

Eine Spielwuth, die ihm jedes vernünftigen Ge— 
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danfens beraubte, war über ihn gefommen; er fprang 
auf, lief, fo gut das. Gedränge es zuließ, einen 
Zaufendguldenfchein von Haus zu holen, wechfelte und 
fpielte anfangs mit erneuertem Glück, dann mit be— 
ftändigem Unglück fo lange, bis er abermals auf Null 
reducirt war. 

Er eilte wieder nad) Haufe und wollte mit den 
3000 Gulden, die er noch hatte, zum Rathkeller zu- 
rüd, als der Wafferbauinfpector in fein Zimmer trat. 

„Wenn Sie in diefer Rage zum Seller zurüd- 
fehren, fo find Sie fiher, nad) einer Stunde ebenfo 
ausgebeutet zurüdzufehren, wie Sie foeben nad Haufe 
gelaufen. Ich will Ihnen eine Gefchichte erzählen, 
dann wollen wir eine Partie Schady jpielen, und wenn 
Sie dann noch nad) der Roulette zurückwollen, fo be- 
gleite ih Sie. 

„Hier lebte bis vor drei Jahren ein penfionirter 
Amtmann Mob — der vor langen Jahren wegen eines 
beim Glücksſpiel vorgefallenen Streites und Duelles 
von hier verfeßt worden war, auch einer meiner Vor- 
gänger war in die Sache verwidelt; bei meinen Acten 
liegt ein Beriht an das Geheimrathscollegium von 
damals. Doch das gehört nicht zur Sache. Mo 
hatte ſich nad feiner Penfionirung nad Heuftedt, fei- 
nem Geburtsorte, zurücdigezogen, wo fein einziger Sohn 

Oppermann, Hundert Jahre. VII. 
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als Supernumerarajjejfor arbeitete. Heute vor drei 
Jahren war, wie alle Iahre, Viehmarkt, und folange 
der Droft hier it, treibt es jener Rouletteſchwindel 
wie heute. Ich war nach Tiſch auf den Krammarkt 
gegangen, um einigen Damen, die mir den Marft ab- 
gewonnen, etwas zu kaufen. Das Spiel mochte faum 
eine Stunde eröffnet fein, als der junge Mob an mir 
erhitt, ohne Hut, vorbeifchoß, nach feiner Wohnung, 
wie heute Sie. Ich rief ihm im Spaß nad: Hat das 
fo ’ne Eile? befommt der Iude Ihr Geld nicht früh 
genug? Er fah und Hörte nicht. 

„Ich ging fpäter in den Spielfaal und ſah mir die 
Menfhen an, wenn man die in Hite gekommenen 
Spieler überhaupt noch fo nennen Tann. Der junge 
Mob fpielte mit Gold und fpielte unglücklich, fein 
Spiel hatte die Aufmerffamfeit vieler auf ſich gezogen, 
denn man erzählte mir, zwei Stapel Doppellouisdor, 
die vor dem Bankhalter lagen, habe er fchon verfpielt, 
und wunderte fih, woher er das Geld befommen, da 
fein Vater nur von feiner Penfion lebte. 

„Ich beobachtete, Motz Tangte wieder in die Tajche 
und zog einen Doppellouisdor hervor, e8 war der 
leiste, wie e8 fchien, er betrachtete ihn lange nachden- 
fend, dann reichte er denfelben dem Bankier zum 
Wechſeln und bejegte die Null mit einem Thaler — 


39 


die Null gewann, ein freudiges Lächeln umftrahlte das 
Geſicht des Spielers. 

„Während der Bankier ihm 36 Thaler auszahlte 
und frug, ob er auch Gold Haben wolle, trat fein 
Bater mit haftigem Schritt ins Zimmer und auf den 
Sohn zu, dem er ein Wort in das Ohr flüfterte. Ein 
Nachbar des Spielers wollte das Wort Dieb gehört 
haben. 

„Der hochrothe junge Mann wurde todtenbleich, 
er raffte feine Thaler zufammen und verließ den Spiel- 
jaal, der Bater folgte ihm. Während Ietterer nod) 
nach feinem Hute fuchte, rannte der Affefjor abermals 
barhäuptig aus dem Haufe, und hier am linken Ufer, 
wo das Fahrwaſſer ift, fprang er von der Brüde in 
die Wefer. Nach acht Tagen fand man den Yeichnam 
und konnte ihn num mit dem Vater, den der Schlag 
gerührt, zugleich beerdigen. 

„Dan erfuhr bald den Zufammenhang. Der 
Domänenpachter Angitmeier Hatte ein Kapital von 
2000 Thalern Gold ausleihen wollen, indeß hatte- des 
Marktes wegen eine Obligation nicht aufgenommen 
werden können; er brachte das Gold zu jeinem Freunde, 
dem Amtmanı Mob, um e8 von ihm bis zum andern 
Zage aufheben zu laſſen. Diefer ſchloß es in feinen 
Schreibtiſch. Der Sohn, der dabei gegenwärtig war, 
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hatte in der Spielwuth den Schranf erbroden, die 
ganze Summe verfpielt. 

„So, nun fegen Sie fi) und laffen Sie uns eine 
Partie Schad) fpielen. Zeigen Sie mir, daß Sie wirk- 
lich ein Philoſoph find, wie Sie jagen.“ 

Dan fette fi) zum Schach. Bruno's Leidenfchaft 
war der Scham gewichen, er nahm fich zufanmen und 
gewann die Partie. 

„Nun gut‘, fagte der Inspector, „Sie haben fich 
beruhigt, jetzt können wir wieder in den Spieljaal 
gehen, müffen e8 fogar Ihres Renommee wegen, denn 
nehmen Sie e8 mir nit übel, Sie haben fich mie 
ein gerupfter Grünling benommen und mehr Schaden- 
freude als Mitleid erregt. Zeigen Sie fi) jebt als 
ruhiger, befonnener Mann. Wechfeln Sie das größte 
Papier, das Sie haben. Setzen Sie von! neuem 
10 Thaler zum Spielen aus, will das Glück Ihnen 
wohl, fo fünnen Sie mit der Summe ebenfo viel ge: 
winnen als mit 1000 Gulden, haben Sie Unglüd, fo 
müffen Sie aufhören, wenn die 10 Thaler verloren 
find. 

Unterwegs fagte der freundliche Mann zu unferm 
Freunde noch Folgendes: „Ich bin zehn Jahre älter 
als Sie, lebe feit funfzehn Jahren an diefem Orte und 
darf mir daher wol erlauben, Ihnen einen guten Rath 
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zu geben. Sie müffen ſich nicht jo jehr ifoliren, je 
mehr Sie ſich zurücziehen, deſto mehr zieht ſich die 
Geſellſchaft von Ihnen zurüd, ohne Gefelligfeit aber 
fann fein Menfch beftehen. So gern ich eine Partie 
Schad mit Ihnen fpiele, jo vathe ich Ihnen doch, dag, 
wofern Sie Karte fpielen, Sie ein oder den andern 
Tag eine Partie L'Hombre oder Whift machen, Sie 
werden dadurch mit den Leuten befannter als auf an— 
dere Weife, und glauben Sie mir, unfere guten Heu- 
ftedter find nicht beffer, nicht ſchlimmer, als die Leute 
anderswo find, und wenn man fich einigermaßen ge— 
wöhnt hat, läßt es fich Hier beſſer leben als an Hun- 
dert andern Orten. Denken Sie einmal an die Aemter 
in unferer Provinz, an Bruchhaufen, Ehrenburg, Freu— 
denberg, Harpjtedt, Lemförde, Diepholz? — Und nun 
noch eins, geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß Sie 
zu fpielen aufhören, wenn ich meine Hand auf Ihre 
Schulter lege.” Bruno verfprah Nachfolge. 

Am Tiſche der Roulette Hatte die Scene ſich ge— 
ändert, die Mehrzahl der hitigen, namentlich) alle jün- 
gern Spieler waren blanf und ſahen dem Spiele nur 
nod) zu, dagegen war der Major von Finkenſtein, der 
Präfident des Rathsfellertiiches, von einer Reife zurüd- 
gefommen und nahm dicht neben dem Banfhalter einen 
bequemen Pla& ein. Zwei oder drei reiche Gutsbefiger 
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ſaßen neben ihm, es wurde ſehr hoch pointirt und dem 
Bankhalter, der an der Roulette ftand, Tiefen die dicken 
Schweißtropfen über die magern Wangen und nahmen 
die aufgelegte Schminke in ihrem Rinnen vom Geficht. 
Bruno hatte den Bruder feiner Geliebten noch nicht 
gejehen. Als er in Heuftedt ankam, war derfelbe ver- 
reift; er Hatte nur feine Karte und den Brief Heloi- 
fens abgegeben. Unſer Freund war unangenehm über- 
oft, als er in dem Major jenen Hufarenoffizier 
wiedererfannte, der vor zwölf Jahren bei dem Ein- 
zuge der Truppen in Göttingen das höhnifche Hepp! 
hepp! Pereat Göttingen! gerufen hatte. Das Geficht 
war ihm damals ſchon widerwärtig gewefen, heute, 
wo es ftärfer bebartet war, aber nach der fteiffeinenen 
Vorſchrift Ernft Auguft’s, misfiel es ihm noch mehr. 
Der Major Bictor Yuftus Hans von Finkenftein ſaß 
im Glück, mehrere Rollen Gold und das QTaufend- 
guldenpapievr Bruno's lagen fehon als Gewinn vor 
ihm. Als Bruno die neue Note in Gold wechieln 
wollte, hatte der Bankier nicht fo viel Geld, und der 
Major mußte auf Bitten deffelben wechſeln. Bruno 
ſteckte das Gold bis auf einen Doppellonisdor ein 
und fing, nachdem er diefen gewechfelt hatte, ein Spiel 
‚mit Thalern an. Es ſchien, als wenn das Glück, 
welches bisher bei dem Major gewejen, mit defjen 
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Gelde auf Bruno übergegangen fei. Der Major fpielte 
ein eigenes Spiel, er fette ein Dutend Louisdor auf 
roth und ließ das Geld eine Zeit lang, die er an der 
vor ihm Liegenden Uhr abmaß, jtehen — verlor er, 
fo bejette er während der noch übrigen Zeit regel- 
mäßig die rothe Null. Gewann diefe, fo fette. er die 
Hälfte des Gewinns auf vothe Farbe und ließ ein 
Biertel des Gewinns noch einmal auf der Null ftehen, 
wobei er den Bankhalter freundlih anzurufen pflegte: 
„Drehen Sie «Noll», Cöhnchen!“ und nicht jelten Hatte 
das geholfen. 

Bruno, dem Major gegenüber und die ſchwarze 
Farbe vor ſich, Hatte durch Zufall oder aus anti- 
ſympathiſcher Neigung die jchwarze Farbe gehalten, 
und diefe, welche dei ganzen Abend nicht Stich gehaf- 
ten, wurde plößlich dauernd, gewann nacheinander erſt 
acht-, dann vierzehnmal. Der Major verdoppelte nad) 
jedem Verlufte feinen Sat auf roth, konnte aber nicht 
eine einzige erlangen. Ebenfo unglücklich fpielte er auf 
der Null, diefe kam nicht, während, jo oft Bruno eine 
Zahl oder die Schwarze Null fette, dieſe Fam. 

Bruno Hatte jo manche Doppellouisdor bezahlt 
befommen, vor ihm lag ein Haufen Thaler, die Golb- 
rollen des Majors waren verfehwunden, einer der bei- 
den Zaufendguldenfcheine lag ſchon wieder vor dem 
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Bankier, die Stimmung des Majors wurde immer 
verdrießlicher, er trank ein Glas Champagner nad 
dem andern, fluchte und erjuchte endlich) Bruno auf 
eine beinahe unartige Weije, ihm den zweiten „Wiſch“, 
auf die Note weifend, zu wechjeln und ihm fein Gold 
zurückzugeben, mit dem fein Glück gefchwunden fei. 

Bruno war in Begriff, auf ähnliche Weife zu ant- 
worten, als der Wafjerbauinfpector die Hand auf feine 
Schultern legte. 

Er wechjelte nun feinen Schein wieder ein und ſah 
bei diefer Gelegenheit, daß er feinen Verluft beinahe 
eingeholt hatte, er machte der Gefellfchaft eine Ver- 
beugung und folgte dem Wafferbauinfpector in das 
Lejezimmer, wo fich beide zu einer Partie Schach 
festen. 

Am andern Mittage verfäumte der Zifchpräfident 
die Tifchzeit und mußte felbjt in das Strafbud ge 
Schrieben werden — er ließ fi nach dem Eſſen von 
dem Wafjerbauinfpector dem neuen Advocaten vor- 
ftellen, fchnarrte in nachgeahmten berliner Garde- 
Dffiziertone einige Worte von Bedauern, nicht getroffen 
zu haben, und wendete fich beim Kaffee, und nachdem 
er die Cigarre angezündet, wieder zu feinem Tiſch— 
nachbar, um die Erzählung von Wien, Dfen-Pefth u. ſ. w. 
fortzuführen. 
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Der Major hatte der Hochzeit der Schweiter bei- 
gewohnt, im Haufe feines Onkels, und das junge Ehe- 
paar dann nach Peith und tiefer nad) Ungarn hinein 
begleitet. Hatte er feinen Gruß von Onkel Hermann, 
feinen von feiner Tante und Nichte Veronica, Yeinen 
Gruß von dem Ideal feiner Träume mitgebradht? War 
dieſes völlige Ignoriren feiner Berwandtfchaft und Be— 
Fanntfchaft mit den Leuten, von denen der Major Fam, 
nicht etwas Abfichtliches ? 

Zu Haufe angefommen, fand er die Karte des Ma- 
jors und einen Brief feines Onkeks vor, der Major 
hatte aljo zu einer Zeit, wo er ihn bei Tifche mußte, 
Viſite gemacht und dadurch deutlich zu erkennen ge- 
geben, daß er in nähere Beziehung zu dem jungen 
Advocaten nicht treten wollte. 

Seit dem Spielabende trat in Baumann’s Leben 
eine Veränderung ein; er gab alle heidelberger Plane 
auf, er nahm ſich vor, e8 ſich in Heuftedt gefallen zu 
lafjen, das Leben zu nehmen wie es fei, und ſich Freunde 
und Belannte zu fchaffen. Er betheiligte fich öfter am 
L'Hombre- und Wpifttifche, fing aber zu Haufe eine 
größere wifjenfchaftliche Arbeit an, die ihm einen Namen 
machen jolite. 

Seitdem die Henjtedter jahen, daß Bruno L'Hombre 
und Whift ſpielen könne, jahen, daß er eine Aufter zu 
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würdigen wiffe, ein Glas Grog oder eine halbe Wein 
nicht verfchmähte, ſeitdem derfelbe nad) dem Spiel mit 
ihnen plauderte, von Dresden, Prag, Wien und den 
fhönen Wienerinnen erzählte, kurz ſeitdem fie merkten, 
daß er ein Menſch mit Leidenfchaften und Schwächen 
wie fie fei, wurden fie minder zuridhaltend und zeig- 
ten jich aufgelnöpfter. 

Auch feine Gefchäfte famen in Gang. Der dritte 
- Beamte überwies ihm zwei Concurscuratelen, Kauf- - 
leute ſchickten Bauern, die Proceffe anfangen wollten, 
Bruno mußte an Gerichtsfigungstagen regelmäßig ſchon 
nad) dem Amte, um feine Termine zu halten, er fam 
mit feinen Gollegen in nähere Berührung und fand 
ganz paffable Leute, kurz er fühlte fich heimischer. 

Wir beſitzen aus diefer Zeit noch einen Brief Baus 
mann's an einen Freund in Yeipzig, der uns vielleicht 
den beiten Einbli in fein damaliges Leben gewährt. 
Nur den Anfang des Briefes laffen wir weg, er be 
zieht fi) auf das neu angefangene Werk. Diejes follte 
eine populäre Philofophie der Geſchichte werden, wobei 
er ſich zwar an die Grundlehren feines Mleijters hielt, 
allein ohne an eine ftreng ſyſtematiſche und deductive 
Entwickelung in der Ausführung ſich zu binden. Er 
ging von den Thatfachen der Geſchichte aus und legte 
daran bie Kritik der fittlihen Mächte; er prüfte, in 
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welcher Weife Religion, Net, Schönheit, Moral in 
dem Leben der einzelnen Völker zur Anerkennung und 
Darjtellung gefommen feien, und welde Stellung diefe 
Lebensmächte zueinander eingenommen hatten. Dann 
fuhr er im Briefe fort: | 

„as num das hiefige gefellfchaftliche Leben anbetrifft, 
jo habe ich mich der Sitte und dem Brauche unterwerfen 
müſſen, jo ſchwer e8 mir auch angekommen ift. Aber man 
gewöhnt fi) an alfes. Ic fpiele hier, troß eines Pa— 
ſtors, mindeftens ein um den andern Tag mein L'Hombre 
oder Whiſt auf dem Club, freilid mit allem Pech, weil 
ich mit Unaufmerkffamfeit ſpiele. Aber ich fühle, daß 
das eine geijtige Abſpannung ift, die mir wohlthut; 
wenn ich abends nach Haufe komme und mid) zwei 
Stunden an die Arbeit jete, beſchicke ic) mehr als 
früher in fünf Stunden. 

„Auch der Geift verlangt nad) Abwechjelung. Meine 
Praris. ift im Zunehmen, und ich habe einige recht 
intereffante Proceffe, die ſchon in höhern Inftanzen 
Ichweben. 

„Du willft ein Bild der hiefigen Gejellfchaft; nun 
wohl, wenn es Did intereffirt, will ich eine Reihe 
von Perfonen Dir vorführen. Der Allmächtigite und 
Gefürdtetite hier ift Graf Schlottheim, erfter Kammer: 
herr bei Sr. Majeſtät Ernft Auguſt, der mit Scele 
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feit 1837 Politik gemacht hat. Ich kenne ihn noch 
nicht perjönlih, da er während meiner Anmefenheit 
Heuftedt noch nicht die Ehre feines Beſuchs gegönnt 
hat; wenn er aber feinem jüngften Bruder ähnlich ift, 
den ich in Göttingen fannte, fo wird er mid) fchwer- 
Ti) je in feinem Schlofje ſehen. Du erinnerft Did) 
vom Jahre fiebenunddreißig her nod des langaufge- 
ſchoſſenen Bandalen, der mit Derzen, Malzahn und 
andern meclenburger Junkern herumfneipte und von 
Dahlmann das Honorar für die nicht beendete Vor: 
lefung durch den Stiefelwuchs zurücfordern ließ. Als 
ih die Sache zu Haufe erzählte, Tiefen es fich die 
Füchſe nicht nehmen, dem Herrn Grafen einen dummen 
Zungen aufzubrummen, und mein Freund Grant, der 
Amerikaner, hat ihn durch einen Sübelhieb auf immer 
gezeichnet. Der Jüngere, der Kammerherr, wird nicht 
befjer fein. Er fommt indeß nur in der Frühlingszeit 
und im Herbft zur Jagd. 

„Dann follte der Droft von G. eigentlich die erfte 
Geige fpielen. Che id) hierher fam, hatte ich aus den 
Verhandlungen der Erften Kammer über das Staats: 
grund= und die Ablöfungsgefege mir von ihm das 
Bild eines Ariftofraten vom reinjten Waffer entworfen. 
Seitdem ich hier bin, habe ic) mich überzeugt, daß er 
vom Wriftofraten nichts hat, auch fein Gut und Geld, 
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daß er ein ganz gewöhnlicher Bureaufrat ift, nur in 
der Rede und mit der Feder gewandter, als e8 in der 
Kegel jeine Collegen find. Seine politifchen Floskeln 
hat er aus Haller und dem „Politiſchen Wochenblatt‘, 
von Vollswirthſchaft hat er feinen Begriff, aber er 
ift fi) bewußt, von anderm Stoffe zu fein als wir. 
Hier hat er fein Anfehen durch Kleine Fingerkunftftüc- 
hen beim Spiel, durch Schwatshaftigfeit, Unzuverläffig- 
feit, fortwährende VBerbindlichkeiten gegen Geldjuden 
eingebüßt. Seine fünf Töchter find eine noch blonder 
al8 die andere, die jüngfte nicht unſchön, aber fie ift 
mit ihren langen Zoden jo ſchmachtend, daß man Mit- 
leid mit ihr haben könnte. 

„Sie ſämmtlich richteten, als ich Viſite machte, die 
Frage an mich, ob ich tanze, und als ich das bejahte, 
brah die gefammte Schwefterfhaft in ein Yamento 
über die Zanzfaulheit der jungen Herren los. Da 
habe ich für den erjten Caſinoball, der morgen jtatt- 
findet, jchon fünf unvermeidliche Tänzerinnen. 

„Run find noch ein paar Landjunker hier, beide in 
meinem Alter etwa, und feit zwei oder drei Jahren 
verheirathet. Der eine, Philipp von Vogelfang, groß, 
dick, fchwerfällig, aber gutmüthig und ohne Adelsftolz; 
er läßt alles Geld, das er verbraudht, erſt wafchen, 
was ich nobel finde, er foll gute Geſellſchaften und 
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feine Bälle geben. Seine Frau, eine junge recht fehöne 
Dame, eine verarmte Adeliche aus dem nahen Braun: 
fchweigifchen, dem 1815 auf dem Wiener Congreß .ver- 
geſſenen Shedinghaufen, joll jehr vergnügungsſüchtig 
fein und feinen Meberfluß an Geift befiten. Sie er- 
zählte mir bei der erjten Aufwartung, ihr Gemahl fei 
nur deshalb nicht Landrath (eine provinziallandichaft- 
liche Sinecure), weil fein Vater Droft gewefen fei 
und deshalb eine Tandfchaftliche Stelle nicht habe be- 
Heiden können. So habe er denn die Wahl -auf feinen 
Schwager, den Baron von Bardenfleth gelenkt, der — 
fie. wollte noch mehr jagen, aber in diefem Augenblide 
trat ihr Mann in das Zimmer. Ich fonnte nad) dem, 
was ich von andern gehört, aber die Rede ſchon er- 
gänzen, fie wollte indiscret hinzufügen, dev e8 ja auch 
nöthiger habe als ihr Gemahl, der nad Schlottheim 
der reichſte Grundbefiter fei. 

„Der Zandrath von Bardenfleth, Vogelſang's Nach— 
bar, iſt ein Fleines, feines, zierliches Männchen mit 
jehr Kleinen Händen und Füßen, worauf er fic) nicht 
wenig einbildet. Ob er Geift hat, darüber habe id) 
noch feine Beobachtungen anjtellen fünnen, er ift ein 
eifriger L'Hombreſpieler und immer der erfte auf dem 
Club. Seine Frau ift minder ſchön als die Gnädigſte 
von Vogelſang, hat aber etwas Pifantes, ich möchte 
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fagen an franzöjifche oder gar parifer Frauen Erinnern- 
des, obwol id) folhe nur aus Romanen Tenne. Sie 
ift wigig, voll von guten Einfälfen, fie hat eine ober- 
flächliche Kenntniß unferer fchönen Literatur, obgleich 
es mir ſchien, als habe fie mehr aus einer YLiteratur- 
geſchichte als aus den Quellen geſchöpft. Sie ſprach 
von literariſchen Abenden, von der Nothwendigfeit eines 
Sournaleirfel8 und meinte, daß ich ein Element ei, 
das Heuftedt noch gefehlt habe. Sie wollte von ihrem 
Freunde, dem Wafferbauinfpector, viel Gutes über 
mic gehört haben, und bat, ihr öfter die Ehre meines 
Beſuchs zu gönnen. Außerordentlid) gnädig, wie Du 
ſiehſt. | 

„Zwiſchen beiden Damen, die etwa in gleichem Alter, 
höchſtens dreiundzwanzig Jahre alt find, Toll eine ge- 
wiſſe Eiferfüchtelei herrfchen. Beide von ihren Män- 
nern, in Geſellſchaft wenigftens, vernachläffigt, jehen 
gern einen ganzen Schwarm von Anbetern hinter fich, 
da aber ihr Geſchmack verjchieden ift, jo theilen fich 
die Elemente. Frau von Vogelſang liebt fire Tänzer, 
ein Hufarenlieutenant ift ihr Lieber als ein Federfuch- 
fer, die Landräthin zieht die geiftreihe Salonunter- _ 
haltung vor. So erzählt man mir. Wie mir der 
Forſtſecretär vertraute, vermittelt die Natur zwifchen 
den beiden Damen. Sie befinden fich regelmäßig zu 
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entgegengefeßten Zeiten in dem Zuftande, der ein 
Zurüdziehen von der Gefelligfeit für einige Zeit er- 
heifcht, und während eines folchen intereffanten Zu— 
Standes fällt dann die Herrfchaft über alle unbedingt 
der andern zu. Was ift das für eine Staatsform? 
Ich würde noch ein oder gar zwei Dutzend Frauen zu 
Schildern Haben, wollte ich alle die Göttinnen der klei— 
nern Gefchlechter der Gefellichaft ſchildern. Ich be- 
ſchränke mich darauf, noch von zwei Familien zu 
ſprechen. 

„Eine kleine Stunde von hier, auf einem hübſchen 
Bauerhofe in Eckernhauſen, inmitten eines Eichen— 
waldes, den aber die bremer Rheder ſchon ſtark lichten 
laſſen, wohnt eine ſteinreiche Witwe, die Schweſter 
eines Senators Junker aus Bremen, die Witwe Claa— 
ſing. Sie iſt durch ihren Reichthum wie durch ihren 
Geiz zu einer Berühmtheit geworden, deren Namen 
dem Fremden, der hierher kommt, in vierundzwanzig 
Stunden ein Dutzend mal genannt wird. Ihr Mann, 
der vor zwei Jahren geſtorben, ſoll ſich in Göttingen 
als Student ruinirt haben, er heirathete aber doch die 
Schweſter feines Schwagers, eines Sohnes der bekann— 
ten bremer Firma Johann Karl Yunfer und Compag— 
nie, damit das Geld beifammenbleibe. 

„Der ältefte Supernumeraraffeflor, der, wie man 
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in Heuftedt zifchelte, gern eine der «Goldgänfe», fo 
nennt man die Töchter, heimführte, beredete mich zu 
einem Pflichtbefuche. 

‚Rod in meinem Xeben habe ich fein Geficht ge— 
fehen, auf dem eine Untugend fo deutlich ausgeprägt 
war, als bei Frau Claafing der Geiz. Ein langes, 
dünnes Knochenſkelet von verhungertem Ausfehen, mit 
Lippen fo dünn und blaßgelb wie die einer Mumie, 
aber mit glühend fhwarzen, unjtet herumfchwirrenden 
Augen, aus denen die Habfucht hervorleuchtete. 

„Dagegen find die Goldgänfe zwei frifche blühende 
Rojenknospen, von denen man kaum glauben follte, daß 
fie aus dem ausgetrodneten Stamme der Mutter ent- 
ſproſſen feien. 

„Die ältefte Tochter, Minna, ift einundzwanzig, 
die jüngere, Augufte, neunzehn Jahre, beide ſehen ſich 
fo ähnlich, daß es mir fchwer wurde, fie voneinander 
zu unterjcheiden, bis mir der Affeffor zuflüfterte, die 
ältere habe am Sinne einen Leberflec. 

„Beide Mädchen, welche noch bei Lebzeiten ihres 
Baters ihre Erziehung in Bremen im Haufe des On— 
kels Senator erhalten, zeigten ſich in der Unterhaltung 
als befonnene, unterrichtete, befcheidene junge Damen, 
fodaß ich den heuftedter Gänschen, welche den Namen 
wahrfcheinlih aus Neid erfunden, wünſchte, fie möchten 
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halb jo liebenswürdig fein als diefe Dorfſchönen. Wäh- 
rend der Aſſeſſor ſich mit der Aelteſten unterhielt und 
diefe wie die Mutter beftürmte, morgen zum Balle 
nad) Heuftedt zu kommen, zeigte miv die Jüngere die 
innere Einrichtung eines niederſächſiſchen Bauerhaufes, 
die ich noch nicht Fannte, ein Haus, das Menjchen 
und Vieh unter. Einem Dade birgt. 

„Was für einen Werth fo ein Hof Hat, begreift 
man bei uns zu Haufe nidt. Der Forſtſchreiber 
äußerte neulich bei Tiſch: wenn der Hof ihm gehöre, 
ſo würde er aus dem Sünder für 30000 Thaler 
Eichen hauen laſſen, ohne daß jemand ſehen ſolle, daß 
ausgeholzt ſei. Da waren Eichen, drei-, ja vierhun— 
dert Jahre alt und ſchlank wie die Tannen, weil ſie 
zu dicht geſtanden. | 

„Wahrlich, wenn das Geld nicht wäre, die Augufte 
Claaſing wäre ein Mädchen, in das ich mich verlieben 
fönnte. Freili mit dem Hauptvermögen wird der 
Sohn davongehen, der nad) Bauernrecht diefen Hof, 
einen Siebenmeierhof in Grünfelde und noch zwei an- 
dere Höfe als bevorzugter Anerbe erhält, ein Grund- 
vermögen von 150000 Thalern jedenfalls. 

„Dieſer «Anerbe» ift jegt in Bremen auf dem 
Gymnaſium und wird Dftern zur Univerfität nad) 
Göttingen abziehen, und da will die Mama, um ihn 


51 


zu überwachen und von Ausjchweifungen abzuhalten, 
ihn begleiten. Wahrlich, eine harpagushafte dee! 

„Frau Claafing forfchte mich fehr aus nach den. 
Preifen der Wohnungen und des Ejjens in Göttingen; 
ich Fonnte nicht umhin, einen Diebjtahl an H. Heine 
zu begehen, mutatis mutandis, id) fagte ihr, fie fünne. 
bei Mutter Ballauf auf der Allee monatlich die Por— 
tion Mittagsefjen für 4 bis 6 Thaler befommen, und 
im Hotel Körber am Wilfelmsplage fei e8 noch wohl- 
feiler. Aber welches zufriedene Lächeln ftrahlte über 
das Geficht der Mutter! 

„«Ja, das wäre bei diefen theuern Zeiten noch 
zu erjchwingen», meinte fie, «aber meine Töchter machen 
mir Sorge; id) müßte fie in Penfion geben, umd 
das ift hier jehr theuer.» 

„ie ift ein folcher Geiz pſychologiſch zu erklären ? 
Ih möchte eine folhe Schwiegermutter nicht, umd 
wenn an den Haaren ihrer Töchter eine halbe Million 
hinge.. | 

„Run ein Gegenftüd. Die einzige Perfon, an die 
ih Empfehlungsbriefe hatte, nämlich von Detmold, 
war der Bankier und Productenhändler Meyer Moſes 
Hirſchſohn. Er felbjt war nicht zu Haufe, aber Die 
Damen. nahmen meine Aufwartung an. Die Frau 


des Haufes war die zweite Gattin, von der eriten 
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ſtammte eine achtzehnjährige Tochter Pauline, eine 
Blondine ohne jede Spur orientalifcher Gefichtsbildung. 
Die Tochter der zweiten Frau, Sidonie, war erit 
zwifchen dreizehn und vierzehn Jahren, aber orientalifch 
entwickelt, Klein, doch mit runden weichen Formen und 
einem Glutauge, wie ic) e8 noch nie gefehen. Und 
diefe Kleine wußte ſchon von diefen Augen Gebraud) 
zu machen. 

„Die Mutter aber, die etwa Dreißigjährige, — mir 
verwandelten ſich die Horaziſchen Worte unmwillfürlich 
in: o mater pulchra filia pulchrior — wahrlid), 
eine Schönheit ohne Mafel, wie ich fie felbjt in Wien 
nicht gejehen, eine Centifolie, voll aufgegangen, Lieblich 
duftend wie eine Roſe aus Jericho, Anbetung heifchend, 
voll Siegesbewußtjein, wenn fie die Augen voll Glut 
auf einen Mann richtet. 

„Die Damen waren äußerft zuvorfommend, fie 
fannten mic Längft, hieß es, und Hatten mich fchon 
ein halbes Jahr voll Sehnfucht erwartet. Ihr Eoufin 
H., der das Feuilleton der „Kölniſchen Zeitung” redigire, 
babe mid ſchon im April angekündigt, fie hatten meine. 
Auffäge in den „Deutſchen Jahrbüchern“ gelefen. Nach 
fünf Minuten waren,wir in dem tiefften Literarifchen 
Geſpräche. Die Mütter und Töchter holten ihre Lieblings- 
dichter in Goldfchnitt und Prachtband, da wurde mir 
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Heine mit allen Uebergängen zu den politifchen Dich- 
tern Dingelftedt, Prutz, Seibel, Freiligrath, Herwegh 
vorgelegt. Sidonie fannte die meiften Gedichte aus— 
wendig. Die Mutter äußerte allerlei Angelerntes, aus 
Journalen Aufgelejenes, Hatte aber auch manchen ori- 
ginellen guten Gedanken und manchen orientalifchen 
Gedanfenblik. 

„Beim Abjchiede wurde ich gebeten, jo oft e8 nur 
meine Zeit erlaube, bei den Damen den Thee einzu- 
nehmen, fie feien jo einfam und verlaffen wie möglich, 
da der Papa ſeine Whiftpartie am Abend jedem an- 
dern Vergnügen vorziehe. 

„Alſo auch Literarifch-äfthetifche Abende hier, wer 
hätte das gedacht? Vielleicht eine zweite ftill verbor- 
gene Rahel! Und wenn ic nur erjt wüßte, welche 
Augen es geweſen, die mich nicht fchlafen ließen, die 
ſchmachtenden der älteften Tochter, die erfahrenen ſchö— 
nen der Mutter, oder die brennenden Sidoniens, des 
halben Kindes. 

„Es freut unfereinen aber: do, wenn er unter 
taufend Larven ein verjtändiges, fühlendes Herz für 
die Zukunft findet. Die Abweſenheit aller Kenntniß 
der Dichter und Literaten, welche mit uns an der 
Umgejtaltung der Zeit arbeiten, in den erften Geiell- 
Ichaftsfreifen hat mic im Anfange fehr niedergefchlagen. 
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„Bier in der Familie eines jüdiichen Handels— 
manns finde ich zuerjt ein gediegenes Verſtändniß mei- 
ner eigenen Beftrebungen auf jenem Felde Meyer 
Moſes Hirſchſohn, obgleich ihm bei der nächſten Ge— 
burtstagsfeier Ernſt Auguſt's der Commerzienrath nicht 
entgehen wird, gehört noch nicht zu der „Geſellſchaft“. 
Unfer Landadel ift bisjet nicht zu der Stufe der in 
andern Ländern vorherrichenden Bildung gekommen, 
daß die Verbindung mit einer reihen Jüdin ihn nicht 
ſchände, und unfere Bureaufratie pflegt den Judenhaß. 

„Wenn Deine «Nefthetif» fertig ift, werde ich fie den 
Damen empfehlen, und Dein Verleger verkauft wahr- 
Scheinlih das erfte Exemplar hierher nad) Heuftedt; 
wir taufchen danı. Vale, Dein Bruno.‘ 

Ueber den erften Eafinoball zu berichten, find wir 
nicht im Stande, da wir weder anwefend waren, noch 
am folgenden Tage zu den beiden großen Kaffees, bei 
Frau von Vogelſang und der Yandräthin, eingeladen 
waren. Bon Hörenfagen wiffen wir indeß, daß in 
beiden Damenfreifen Bruno das Lob ertheilt wurde, 
nit nur ein guter, fondern auch ein unermüdlicher 
Tänzer zu fein, er hatte feinen Tanz überjchlagen, zu— 
erft mit den unfchönen, felten zum Tanze aufgeforderten 
Damen getanzt, zum Beifpiel mit den vier ältern 
Töchtern des Droften. Die jüngfte Superintendenten- 
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tochter wollte beobachtet Haben, daß nur Augufte Claa⸗ 
ſing von ihm ausgezeichnet ſei, mit der er Walzer, 
Françaiſe und Cotillon getanzt habe. 

In einer Heinen Stadt ift ein Kaffee am Tage 
nad) einem Balle erjt die wahre Würze des Balles. 
Was wird da alles erzählt, was hat Camilla hier, 
Sabina dort beobachtet, erhorcht oder conjecturirt! 
So viel haben wir vernommen, daß das Geſpräch ſich 
in ungebührlicher Länge in beiden Kaffees um den 
jungen Advocaten drehte, und wenn die Mehrzahl der 
Damen es auch nicht laut fagte, fo dachten doch die 
meisten, ein ſolcher Wühlhuber wäre beffer als ein 
fteifer Affeffor oder ein im ſich ſelbſt verliebter Lieu- 
tenant. Frau Landräthin lobte den gewandten Geift 
und die geiftreiche, Tebendige Unterhaltung, Frau von 
Vogelſang die Tournure und den ſchönen Trangaifen- 
pas, den ſie einem Bürgerlichen gar nicht zuge— 
traut habe. | 

Bruno hatte aud bei der unvermeidlichen Nach— 
fneiperei der Herren nicht gefehlt, e8 war aber über 
feine Lippe feine Medifance gekommen, und diefe bil- 
deten doch. eigentlich die Würze einer folchen Nach— 
ſeſſion. 

Am andern Tage wurde ſeine „Philoſophie der Ge— 
ſchichte“ um keinen Paragraphen reicher. 
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So kamen Weihnachten und der Syloefterball. In 
der Tifchgenoffenfchaft war ein Wechſel eingetreten, 
einer der Supernumeraraffefjoren, nicht der ältefte, 
war als dritter Beamter an ein anderes Amt verjekt, 
die beiden Auditoren, die Pferdeliebhaber, waren auf 
ihren Wunſch verfeßt — fie fühlten ſich unheimlich in 
einer Gefellfchaft, in der ein Demokrat eine Rolle zu 
fpielen anfing — zwei Affefforen und ein Auditor 
traten neu ein. Der eine, Kloppmeier, war ein Duz- 
bruder und Univerfitätsfreund Bruno’s, der andere 
ein ſchon verheiratheter Mann, der nicht an der Wirths- 
tafel aß, ſondern fih das Efjen in feine Wohnung 
holen ließ. Derjelbe ftand im Rufe eines der beften 
Griminaliften im Lande, eines wahren Diebesfängers, 
der jeden Inquifiten zum Geſtändniſſe zu bringen wiſſe. 
Er hatte fi) in den Thurm des alten Schloffes ein- 
quartieren lafjen, in die Stube, von wo vor langen 
Sahren Oskar Baumgarten den Gisgang und den 
Ausbruch des Feuers in Eckernhauſen beobachtete. Der 
Eriminalaffeffor wohnte dort dem Gefangenhaufe am 
nächſten und fonnte am leichteften die Inquifiten im 
Schlafe überrafhen und nachts inquiriren. 

Eine Strafprocefordnung gab es im Lande Han- 
nover damals noch nicht, man procedirte nach einer 
Criminalinftruction von 1736, welche nur bei der 
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eigentlich peinlicheu Frage die Zuziehung eines Gerichts- 
jchreibers nothwendig machte, bei der VBorunterfuchung 
war der Inquirent ganz Herr des Inquifiten. 

Nun war die Gegend um Heuftedt jeit einigen 
Sahren im hohen Maße unficher geworden; außer den 
gewöhnlichen Schafdiebftählen waren jelbjt Pferde von 
den Weiden geftohlen, e8 waren Einbrüche gejchehen, 
man glaubte fogar, daß verfchiedene Feuersbrünſte 
böswillig angeftiftet feien, um rauben zu fünnen. Man 
fprad) von einer großen, weitverzweigten Bande, die 
man die Blaue Bande nannte, der man Schmuggel 
und Dieberei zufchrieb. Aber man hatte noch feinen 
Angehörigen der Bande fangen und überführen können. 
Die Bauern aus mehrern Dörfern hatten jüngft zwei 
Gevattern Hafjelbrod, die bei einem Diebftahle auf 
der That ertappt waren, zu Tode inguirirt, jie hatten 
ihnen, um fie zum Seftändniffe zu bringen, jo viel Diebe 
auf Rüden und Siktheile beigebracht, daß letztere einem 
Blutſchwamme glichen und beide Gefangene an dem- 
jelben Zage jtarben — und nun follten die Inquifiten 
Jochen Dummeier und jeinen Schwiegervater Meier 
zur Wiüftenei als Anführer der Bande genannt Haben. 
Allein man Hatte in der Wüftenei zu verfchiedenen 
Zeiten Hausjuchungen gehalten und nichts entdeckt. 
Der tüchtigſte Inquirent im Lande ward nun auf 
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Commifjorium nach Heuftedt geſchickt, um die Führer 
der Bande womöglich zu entdeden. 

Baumann war fhon um Weihnachten, als es etwas 
zu frieren und ſtark zu fchneien anfing, auf das Re- 
quifit von Wafferftiefeln aufmerffam gemacht, und Ende 
Januar fam denn auch ein Eisgang, aber ein leichter, 
und feste die Dftftadt unter Waffer. 

Das war etwas Neues für ihn, als er mit der 
Geſellſchaft auf dem Rathsfeller den Eisgang erwartete 
und in der Oftftadt die Waſſerſtiefel probirte. Es 
waren übrigens die alten Gewohnheiten geblieben, man 
hatte die Speifen umſonſt und bezahlte nur den fteifen 
Grog. Selbſt der Criminalaffeffor, der fonft feine 
Thurmwohnung wenig verließ, den Herrenclub felten 
befuchte, that dem Steifen alle Ehre an und wid) nicht 
von feinem Plate im Sofa. 

Kloppmeier, der fih an Bruno eng angefchlofjen 
hatte und diefem dadurch eine neue Stärfe gab, und 
noch einige junge Herren holten die Töchter des Su— 
perintendenten und andere im Waffer fitende Damen 
der Dititadt zu Schiff nach dem Rathskeller. In der 
Schloßkirche ſtand das Waſſer vier Fuß hoch, und die 
Jungen jubelten, daß num vor Oftern an Kirchgehen 
nicht mehr zu denfen fei. Unangenehm war, daß bei- 
nahe drei Tage jede Poftverbindung nach Hannover 
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hin aufgehört hatte, da das Waſſer zu einer Verbin— 
dung zu Schiff über die Weiden und Felder nicht hoch 
genug war, zu tief aber für Wagen und Pferde. Da- 
gegen fchleppte der große, ſonſt nur auf der Unter- 
wefer dampfende Roland Tag um Tag ein halbes 
Dugend Weferböcde herauf, bis an die Brüde. Es 
war das zufumftverheißend, im Sommer follte der 
Wittefind von Münden nad; Bremen feine Fahrten be- 
ginnen. Das Waffer verlief bald, das war ein Glüd 
für die Familie Bardeleben, denn fonft hätte man den 
Collegen Bruno’s, der in der Oftftadt wohnte, nicht 
zu Grabe bringen fünnen. Unfer Freund Hatte die 
Praris deffelben während einer längern Krankheit ver- - 
jehen und erbte fie jett zum größern Theile. 

Auch der Bankier Meyer Hirſchſohn hatte auf An— 
trieb feiner Frauenzimmer dem Doctor Larpeter feine 
Kundſchaft entzogen und folhe an Baumann übertra- 
gen, ſodaß diefer dadurch gendthigt war, fait täglich 
das Haus des Bankiers zu befuchen, wobei er nicht 
verfehlte, aud) in die Frauengemächer einen Morgengruß 
zu bringen, der jchönen Frau die Hand zu küſſen und 
von Pauline ſchmachtende, von Sidonie glühende Blicke 
zu empfangen. | | 

Außerdem erhielt er bei diefen mindeſtens zweimal 
wöchentlich Einladungen zum Thee. Auf dem ZTifche 
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lagen dann immer die nenejten belletrijtifchen Erjchei- 
nungen, welde die Hahn'ſche Hofbuchhandlung ver- 
möge der ihr zuftehenden Portofreiheit „zur Anficht‘ 
auf das Land verjendete. Es wurde gelejen, Fritifirt 
und jene äfthetifchen Gefpräche geführt, die nad) Tied’s 
Novellen in den vornehmen und gebildeten Salons 
Mode waren. Für Baumann würden diefe Abende 
angenehmer gewefen fein, wenn er fich feiner Stellung 
zu den Frauen klarer gemwejen wäre. Die ältefte 
Tochter jhwärmte für alles Schöne umd gab ihre 
Xiebebedürftigfeit dem jungen Manne, wenn fie mit 
ihm auf Augenblicke allein war, durch Seufzen und 
Blide, die unfern Freund oft ängftigten, zu er- 
fennen. . 

Die Mutter pflegte wol zu fagen: „Paulinchen hat 
jeit der norderneyer Reife den Kopf verloren, dort war 
ein Couſin von mir, der jet die — Zeitung in Franf- 
furt redigirt, bald ganz weg in das Mädchen, und 
das jcheint ihr den Kopf etwas verdreht zu Haben. 
Bater will nur einen Geihäftsmann zum Schwieger- 
johne und von einem Literaten und Iournaliften nichts 
wiſſen. Wenn wir ihn aber ſämmtlich bearbeiten, und 
da müſſen Sie, Herr Doctor, tüchtig helfen, jo zweifle 
ich nicht, daß er ſchließlich Ja jagt.“ 

„DD! Mama, wie kannt du fo ſprechen“, feufste 


61 


Pauline, „du weißt recht gut, wie jehr mir dein 
Couſin mit feinen Zudringlichkeiten zuwider war.’ 

Sidonie ſprach wenig, fie fehien aber zu denken 
und war äußerſt aufmerffam auf alles, was Bruno 
äußerte, richtete auch manche von Nachdenken zeugende 
Frage an ihn. Saf fie fo, daß Mutter und Schwefter 
fie nicht beobachten Fonnten, fo hHafteten ihre Augen 
bejtändig auf dem Vorleſer, und fie erröthete, wenn 
er den Blick zufällig vom Buche erhob und zu ihr 
hinüberſah. 

Dennoch würde die Mutter unſerm Freunde die 
Schönſte unter den Dreien und vielleicht die Liebſte 
geweſen fein, wenn fie nicht einen Fehler gehabt Hätte, 
der gerade ihm jehr zumider war. Sie fpracd zu viel 
und lobte ihn zu häufig in das Geficht, fie bewunderte 
feine Ausſprüche, erklärte, jeder Abend, den er in ihrem 
Haufe zubringe, fei ihr ein hoher geiftiger Genuß, den 
fie feit ihrer Verheirathung entbehrt habe. Sie ſprach, 
wenn fie allein mit ihm war, fofort von gleichgeftimm- 
ten Seelen, von unverftandenen Seelenleiden, ſodaß 
diefer fagte: „Gnädige Frau, ich verbiete Ihnen fortan 
einen Roman von der Gräfin Hahn- Hahn zu leſen, 
die Leftüre macht Sie nervenſchwach.“ 

Nun, e8 war wahr, die Stellung einer gebildeten 
Jüdin in fol einem Heinen Orte war äußerjt uns 
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günſtig. Was Half ihr aller Reichthum des Mannes? 
fie ftand ifolirt da, ohne allen Umgang, Lediglich an— 
gewiefen auf fich ſelbſt und ihre Familie. 

Die Frauen der „Geſellſchaft“, das heißt alle, 
welche zu den Caſinobällen Zutritt hatten, hielten ſich 
fern, die andern Judenfrauen der Stadt jtanden an 
Bildung weit unter ihr. 

Bettina, fo hieß die Mutter, war in der Nefidenz 
erzogen, hatte die vorzüglichiten Lehrer in neuern 
Sprachen, Geſchichte, Geographie, Mufif und Gejang 
gehabt. Sie hatte mindeftens zweimal wöchentlich das 
Hoftheater befucht, in feinem Concert, feiner Borlefung 
durfte fie fehlen. Ihre Mutter war Schüngeijt; Künſt— 
ler, Maler, Dichter, Schaufpieler, Mufifer, Literaten 
bildeten in ihren in der Reſidenz berühmten Empfangs- 
abenden einen angenehmen Kreis. Bettina war ſchon 
als Kind befungen worden, ihr wurden Gedichte, Mufik- 
jtücfe gewidmet, fie war jchön und wurde von der 
Mutter verzogen. | 

Aus ſolchen Verhältniſſen war fie durd die Ver— 
heirathung mit Meher Hirſchſohn, als fie eben das 
jechzehnte Jahr vollendet, herausgerifien. Sie hatte 
ſich gefträubt, Hatte viel Thränen vergofjen, war unter 
Thränen in die Synogoge zur Trauung geführt. In 
Heuſtedt war es noch jchlimmer, als fie es fi) vor— 
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geftellt hatte; fie fand dort niemand, gegen den ſie ſich 
nur ausjprechen konnte, mit allem, was fie wußte. und 
fannte, war fie lediglich) auf fich ſelbſt angewiefen. 
Der Herr Gemahl hatte weder Ohr für Beethoven’sche 
Symphonien noch für Mendelsfohn’sche Lieder, er 
wollte feine Gedichte von Anaftafius Grün, Karl Bed, 
Seibel, Freiligrath und wie die neueften Dichter fonft 
heißen mochten, Hören, die fie ihm fo gern vorlefen 
wollte, und ebenfo wenig von „schönen Stellen‘ aus 
neuen Romanen, die fie doppelt angeftrichen, etwas 
wiſſen. | 

Hirschfohn war am Tage ganz Gefhäftsmann und 
fpielte abends, außer am Schabbes, fein Whift mit 
dem Rentmeifter vom neuen Schloffe, dem Steuer- 
einnehmer und dem Rector, welches vierblätterige Klee- 
blatt, wie der königliche Rentmeiſter Tpottend bemerkte, 
eigentlich die zweite Geſellſchaft bildete. 

War der Herr Gemahl abends einmal ausnahms- 
weife zu Haufe und feine Frau erbot fi, ihm etwas 
vorzufingen, fie hieß es: „Was nutt mir das Noten- 
papier von Mendelsjohn- Bartholdy — Noten von 
Mendelsjohn in Berlin find. mir lieber. Wollte fie 
lefen: „Was thue ich mit dem Geibel, willft du was 
lefen, jo lieg mir den Curszettel aus dem «Hamburgi- 
ichen Gorrefpondenten», er ift mir zu eng gedruckt.” 
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Klagte die Frau dann über geiftige Vereinfamung, 
über den Drang, ihr volles Herz jemand, der dajjelbe 
ganz verftände, auszufchütten — fo fpottete der Ge— 
mahl: „Haft du ein fchönes Gemüth, fo dreh's heraus, 
damit es die Leute fehen Fünnen, ic) mache mir nichts 
daraus.“ Gelegenheit, mit der „Geſellſchaft“ zuſammen⸗ 
zuflommen, gab es nur zweimal im Jahre, auf 
dem heuftedter Sceibenfchießen und dem vielbefuchten 
Scheibenſchießen auf einem größern Dorfe. Die außer: 
ordentlihe Schönheit Bettina’8 Hatte Offiziere des 
Hufarenregiments, Affefforen und fonftige junge Ans 
geftellte veranlaßt, die junge Frau zum Tanze zu führen, 
aber Meyer Hirſchſohn war eiferfüchtiger als Dthello, 
er befahl feinem Johann anzufpannen, und verließ folche 
Drte kurz nach der Ankunft: „Habe ich mir die Toch— 
ter von Sternheim Mofes genommen zum Weibe, da- 
mit ein Hufarenlieutenant mit ihr tanze?“ 

Was half ihr die Equipage? es gab feinen Corfo, 
feine Herrenhäufer Allee; es gab feinen Thiergarten, 
überall feine Bergnügungsorte, wohin man hätte fahren 
fönnen. Was Hatte fie davon, wenn der Gemahl nad) 
Sohannis zu ihr jagte: „Betty, kannſt dich heute ſchön 
machen, wollen hinfahren zum Herrn Baron Weiber- 
mann, will feine Wolle Faufen‘, oder wenn fte mit 
ihm zu Frau Claafing, zum Siebenmeier Meyer und 
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andern Gutsbefigern fuhr, wenn er Wolle, Weizen 
oder Roggen einfaufte. 

So juhte Bettina Troft in der Literatur, fie 
las Lyrik und Profa, die dichterifchen Verſuche des 
Jungen Deutfhlands und daneben Spindler und 
den vaterländifchen Dichter Blumenhagen, fie las 
George Sand in der Urfprade und fand in ihr 
die einzige Dichterin, die ein Frauenherz zu — 
verſtand. 

Pauline wuchs neben ihr fich ziemlich ſelbſt über— 
laſſen empor; fie erhielt erſt ſpät Privatunterricht durch 
den Rector. 

Bettina hatte ii Gemahl die Tochter Sidonie 
geboren, nachher einen Sohn, der jebt ſechs Jahre alt 
war. Dann aber Hatte fie nach einer rohen Be— 
handlung von feiner Seite erflärt, daß fie Feine 
Kinder mehr in die Welt fegen wolle, e8 gebe der un— 
glücklichen Judenweiber ſchon genug. „Sobald du 
nur den Verſuch machit, wieder zärtlich zu werden, 
Meyer Mofes Hirfchfohn“, Hatte fie gejagt, „aſſe ich 
mich fcheiden. Ich habe Beweife, die Beweife leben: 
zwei=, drei-, vierfach!“ 

Nun war Pauline erwachſen und heirathsfaͤhig 


und ſelbſt Sidonie ſchon über die eigentlichen Kinder- 
Oppermann, Hundert Jahre, VII. 5 
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jahre hinaus; jeßt, wo fie zum erjten mal ein Herz 
gefunden zu haben glaubte, das fie verftand, traten 
die Stieftohter und die eigene Tochter als ihre Neben- 
buhlerinnen auf. 

Auch zu Frau Klaafing hatte Baumann wiederholt 
Einladungen befommen; die Tochter Augufte Hatte ent- 
det, daß man ja ganz nahe verwandt jei. Hatte 
niht der Paſtor Schuß in Grünfelde eine Stief- 
jchweiter des verjtorbenen Waters zur Frau, die The— 
reje Emeyer? Frau Claafing klagte ihre bittere Noth 
über die fchlechten Zeiten, fie fühlte ſchon, daß fie 
in ihren alten Zagen noch Hungerpfoten werde fau- 
gen müſſen. Sie könne doch unmöglid ihre Töch— 
ter mit nad Göttingen nehmen, den Haushalt in 
Edernhaufen übernehme vom Maitag an der Hofmeier, 
und fie habe fi) nur ein paar Stuben und Kammern 
rejerpirt. 

Für die Augufte jei halb und halb geforgt. Meyer 
Hirſchſohn, ihr guter Freund, habe ſich erboten, die- 
jelbe ohne Koftgeld zu fich zu nehmen, aber für die 
Minna verlange der Pajtor 20 Louisdor, der Super: 
intendent gar 25 Louisdor Koftgeld und außerdem 
Zahlung für Wäſche. Das fei doch ein Heidengeld, 
wie folle fie das erfchwingen ? 

Bruno lobte die Bildung der Hirſchſohn'ſchen Da- 
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men jehr, erzählte, daß er manchen Abend in deren 
Gefellfchaft zubringe, und meinte, daß man feine neu— 
gefundene Coufine unbedingt der Familie des Banfiers 
anvertrauen könne. Minna rieth er in die Penfion 
zu dem Pajtor zu jenden, weil fie dort gleichalte 
Töchter finde, und jo war es bejchloffen. 


5* 


Zweites Kapitel, 


— 


Ein Opfer der Juſtiz. 


Der Frühling nahte ſchnell, ſchon fand man an 
den Hagen, Gräben, im Park des neuen Schloffes 
Beilden, und im Blumengarten vor dem Haufe des 
Herrn von Vogelſang hatten die Schneeglöcdchen fhon 
ausgeblüht, Primeln und andere Frühlingsblumen traten 
an ihre Stelle, die Weiden hatten vollen grünen Schein, 

die dien Knospen der Syringen waren aufgefprungen. 
Bruno pflegte in Geſellſchaft ſeines Freundes Klopp— 
meier und des Waſſerbauinſpectors, an den er ſich 
näher angeſchloſſen, nach dem Kaffee eine Stunde im 
Park zu ſpazieren, wo er den Freunden die Fortſchritte 
ſeines Werkes mittheilte und mit ihnen über Probleme, 
die ihm nicht klar waren, ſich beſprach. Nur Sonn— 
abends machte man hiervon eine regelmäßige Ausnahme, 
weil dann ſämmtliche Judenfrauen und Judenmädchen 
Heuſtedts, und fie waren fehr zahlreih, mit Aus- 
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nahme Hirſchſohn's natürlich, ihre beſten Kleider und 
ſich ſelbſt im Park ſpazieren führten. Sonnabends 
nahm jeder ſeinen Mokka im eigenen Hauſe. Es war 


Anfang April, als Bruno feinen Kaffee getrunken, die 


„Neue Rheiniſche“ gelefen, die Deichitraße hinab dem 
Orte Hengftenberg zufchlenderte. Er ging abfichtlic) 
alfein, weil er über eins der fchwierigften Kapitel feiner 
„Bhilofophie der Geſchichte“ und der Philofophie über- 
haupt fich. Mar zu werden beftrebte, über die menfchliche 
Freiheit und Abhängigkeit von tauſend Zufälligfeiten 
und Einwirkungen von aufen, von Ort und Land, 
von der Familie, der Umgebung, den Belanntfchaften, 
Beziehungen, von dem ganzen Bolfsindividuum, in 
dem man geboren wird, von ber Zeit, in der man lebt, 
und fo vielen andern Umftänden. | 

„Das deutfche Volk“, ſagte er fich, „it v von Natur 
durchaus friedliebend, weder eroberungsfüchtig, noch 
ruhmdürftend. Es greift nicht ein in das Leben beredh: 
tigt neben ihm jtehender Völfereriftenzen, es vollbringt 
feine civilifatorifchen Arbeiten und Thaten, ohme wie 
der Hahn dabei zu ſchreien. Wiffenfchaft und Kunſt, 
Induftrie und Handel, Aderbau und Viehzucht find 


ihm lieber als Soldatenfpiel oder gar Krieg, allein 


der Ehrgeiz feines weftlichen Nahbars, der Gloire- 
Schimmer, erinnert e8 wieder und wieder an fein Zer- 
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fallenfein in dreißig und einige Staaten mit der fehledh- 
tejten aller Bundeseinheiten, dem Bundestage, und mit 
zwei rivalifivenden Großjtaaten. Wird das franzöfifche 
Kheingefchrei uns nicht noch einmal zu einer Einheit, 
die den Franken Refpect einflößt, zwingen?” Das vor- 
jährige kölner Dombaufeft und dejjen Verherrlichung 
duch ein Pruß’sches Gedicht, von dem ihm ein Freund 
in Leipzig erſt heute eine Anzahl bejonderer Pracht— 
abdrüde gejendet, gaben feinem Gedanfengange die 
mehr politifche Richtung. 

Da unterbrad; Pferdegetrappel und ein eigenthüm— 
liches Schaufpiel feinen Gedanfengang. Der Eriminal- 
afjeffor Fam ihm in furzem Trabe auf einem großen 
Ihwarzen Kappen entgegengejprengt, an defjen Schweif 
ein alter Mann mit grauen Haaren, dem die Hände 
mit einer Kette gefejlelt waren, angebunden war, und 
welcher mit feuchender Bruft dem Trabe des Pferdes 
folgen mußte, *) 

In furzer Entfernung folgten zwei berittene Gens— 
darmen. Als der Aſſeſſor der Stadt näher kam, fing 
er an Schritt zu reiten, was zunächſt die Folge hatte, 
daß der Gefangene auf das Hintertheil des Pferdes 


*) Im Anfange der vierziger Jahre gefchehen, acten- 
mäßig. 
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jtürzte. Zur Erde konnte er nicht ftürzen, dazu war 
die Feffel "zu furz. Nun machte der Reiter halt; die 
Gensdarmen trabten heran und entfeffelten den Greis, 
der athem⸗ und Fraftlos zu Boden ſank. Der Affeffor 
gab feinem Rappen die Sporen und jagte über die 
Deichſtraße der Brüde zu. 

Die Gensdarmen mußten dem Gefangenen wol eine 
Biertelftunde Zeit laffen, um fich zu erholen, dann ſtieg 
einer derfelben vom Pferde, übergab diefes dem Kame- 
raden und führte den Greis, ihn ftügend, in die Stadt, 
zum Gefängniffe im alten Schloife. 

Baumann, der die ganze Scene von der Höhe des 
Weſerdeichs angefehen hatte, war aufs äußerfte empört. 
War fo etwas im Jahre 1843 noch möglid in einem 
civilifirten Stante? Mochte der alte Mann ein nod) 
fo großer Berbrecher fein, wer gab dem Aſſeſſor das 
Recht, ihm, ehe er verurteilt war, jo großes fürper- 
liches Leid zuzufügen? War nidht überhaupt die Zu- 
fügung eines Uebels, einer eigentlichen Dual, als Strafe 
ein dem Geift des neunzehnten Jahrhunderts widerftrei- 
tender Gedanke, gegen den fich jedes wahre Rechts- und 
Humanitätsgefühl fträuben mußte? 

Baumann verwarf nad) der Lehre Krauſe's jede 
Straftheorie, welche die Strafe als Zufügung eines 
Vebels, fei es eines Leiblichen oder eines geijtigen, 
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definirte, mochte fie ſich nun Wiederbergeltungs-, Ab- 
ſchreckungs⸗, Warnungstheorie oder wie fonft nennen. 
Strafe war ihm allerdings die rechtliche Folge des 
Verbrechens, aber ihr Zwed war, die fchuldige und 
verirrte Seele zum Rechten, zur Beſſerung zu führen, 
und Strafmittel follten feiner Anficht nach nur anf Beffe- 
rung gerichtet fein. Ein folder Act der Brutalität, 
noch vor dem Nichterfpruche ausgeübt, mußte nad 
feiner Meinung das Gemüth eines mit der menfchlichen 
Gefellihaft und ihren Geſetzen zerfalfenen Menfchen 
verhärten, ihn noch bitterer ftimmen, Rachegedanfen in 
ihm weden und zu neuen ftrafbaren Handlungen gegen 
den Staat, der fo granfam gegen die Urredhte jedes 
Menfchen verftieß, ihn aufreizen. 

Der Spaziergang war unſerm jungen Freunde 
perleidet, er kehrte in die Stadt zurüd und lenkte feine 
Schritte dem Rathsfeller zu, um auf dem Club zu 
erfahren, welche Bewandtniß e8 eigentlich mit der Sache 
habe. | 

Als er anf die Weferbrüde fam, fand er fchon eine 
zahlreihe Menſchenmenge verfanmelt, auch verfchiedene 
Herren aus der Geſellſchaft. Dean erzählte fich, der 
Criminalaffeffor habe den gefährlichften Anführer der 
Blauen Bande, den Jochen Dummeier, gefangen, und 
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die Gensdarmen feien nach Weiten geritten, um auch 
auf dejjen Schwiegervater zu fahnden. 

„Jochen Dummeier?“ fragte Bruno den zufällig 
an feiner Seite befindlichen Amtmann, „ſollte das der- 
jelbe jein, der einen weitläufigen Proceß gegen die 
Familie Claafing geführt hat, wegen Herausgabe eines 

Dreierhofes in Eckernhauſen?“ | 
| „Ei freilich“, exwiederte diefer. Nun ward ihm 

der Vorfall noch intereffanter. _ . 
| Im Club ruhte noch alles Kartenfpiel, man [obte 
die Kühnheit und den Muth des Affeffors, der an der 
braunſchweigiſchen Grenze den Bandenführer mitten aus 
einem Hafen der frechiten Schmuggler herausgeholt 
habe. Baumann, entrüftet über diefe fich immer von 
neuem wiederholenden Lobeserhebungen, verfete: „Und 
dann an den Schwarz feines Rappen hat binden laffen 
und ihn bald im Schritt, bald im kurzen Trabe zwei 
Stunden lang Hinter fi hergefchleppt, daß er bei der 
Deihmühle hinab wie todt umfiel“, und erzählte, was 
er gejehen hatte. Zu feiner Gemugthuung hörte er von 
mehr als einer Seite, laut und halblaut: „Aber das 
ift doch empörend!” 

Eine ſolche Aeußerung auf dem von Beamten zu 
diefer Zeit beinahe alfein bevölkerten Club wollte viel 
jagen. | | Ä 
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„Das wird wieder ein hübſches nächtliches Inqui— 
riren abgeben‘, äußerte der Droſt. Man fette fi 
zum Spiel, Bruno lehnte die Karte ab und ging nad) 
Haus, um den Vorfall einem großen deutſchen Blatte 
zu melden. Er mußte dabei vorfichtig verfahren. Um 
nicht fofort als Gorrefpondent errathen zu werden, 
datirte er aus der Refidenz: „Aus einer Kleinen, aber 
wohlbefannten Stadt an der Wejer meldet man uns“ 
u. ſ. w. 

Am andern Tage war Sonntag, und es war ein 
heller fchöner Sonnentag. Bruno erwachte früh, da ihn 
das Morgenlicht kurz nad) anbrechender Frühe im Bette 
begrüßte. Er fonnte aus feinen Fenſtern den größern 
Theil der Brücke überfehen, namentlich das ganze Ter- 
rain zwifchen dem Rathskeller und dem alten Schloffe. 
Es fiel ihm ein ungewöhnliches Hin- und Herlaufen 
der Amtsdiener umd des Gefängniffwärters auf. Wäh- 
rend er fich feinen Kaffee bereitete, fah er auch den 
Amtsphyſikus und Landehirurgus in Begleitung des 
Droften nad) dem alten Schloffe eilen. Auf der Brüde 
bildeten fih Gruppen von Menjchen; da mußte eine 
Haupt» und Staatsaction verhandelt werden. Indeſſen 
wurde, fobald der braune Trank fertig war, feine Neu- 
gierde dem Inhalte einiger Briefe zugewendet, die er 
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von Göttingen, Heidelberg und Leipzig befommen hatte, 
und er drehte der Brüde den Rüden zu. 

Bald fam fein Barbier, er war Befiger eines 
Castrum nobile, und man nannte ihn in Heuftedt nur 
Doctor Schraps. „Nun, was gibt es Neues, Doctor ?“ 
fragte Bruno. 

„Die? Wiffen Sie noch nit? Der gejtern ein- 
gebrachte Delinguent hat jich gegen Morgen erhängt. 
Er ift in der Nacht verhört, hat nicht gejtehen wollen, 
hat Prügel befommen, dann grauenhafte Dinge ein- 
geitanden und fi) darauf am eigenen Halstuche erhängt, 
oder, wie ich vermuthe, erdroſſelt, da er an den Beinen 
gefeffelt war.“ | 

Bruno freute fih, daß er feinen am geftrigen Abend 
geichriebenen Brief noch nicht abgeſchickt hatte; er Fonnte 
num einen Nachtrag hinzufügen, der feine Kritif glän- 
zend rechtfertigte. 

Nach der Kirche pflegte man auf dem Rathskeller 
ein ſogenanntes Glas Kirchenwein zu trinken, einen alten 
Franzwein, der von ſämmtlichen Paſtoren der Umgegend 
als Abendmahlswein bezogen wurde. Der Name ſtammte 
noch aus den Zeiten des alten Forſtſchreibers Haus, 
welcher behauptete, der liebe Herrgott verzeihe, daß 
man nicht in der Kirche geweſen ſei, wenn man vor 
Tiſch ein Glas von dieſem Kirchenweine trinke. Alle 
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Rathsfeller, um auf leichte Weife Abfolution zu erlangen, 
e8 famen aber auch die meiften Befucher der Schlof- 
firche, deren Weg dort vorbeiführte, und die Stunden 
vor Tiſch pflegten Sonntags am befuchtejten zu fein. 
Bruno ging früher Hin, als er es zu thun pflegte; 
das Zimmer war voller Gäfte; das Thema der Unter- 
haltung war der Erhängte, die Lesarten verfchieden. 

Endlich trat der Droft herein, er fam direct vom 
alten Schlofje und war dem Phyfifus und einem Aſſeſſor 
vorausgeeilt. Man kannte feine Luft, Neuigkeiten zu 
erzählen, Hochmeier trug ihm das Glas Kirchenwein 
fchon entgegen und die Menge umringte ihn und bat 
um Aufklärung. Nach einem herzhaften Zuge begann er: 

„am, der Affefior hat wieder einmal genial in- 
quirirt, man lobt das ja und hat ihn deshalb becorirt, 
wird aber doch eine ſchöne Naſe ſetzen, wenn das Nadt- 
protofoll an die Yuftizkanzlei kommt ! 

„Was eigentlich gejchehen tft, weiß niemand, man 
fann e8 aber vermuthen. Der Herr College hat nad) 
feinem Parforceritt von der thedinghaufifchen Grenze 
fein Mittagsmahl eingenommen und ſich dann auf das 
Sofa gelegt, die türkifche Pfeife angeſteckt und von 
acht bis zehn Uhr ſchwediſchen Thee gebraut. Herr 
Hochmeier wird vielleicht am beften. willen, ob er dazu 
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eine oder zwei Slafchen Araf gebraudt hat. Um zehn 
Uhr Hat er fich mit einem Buch Papier, Tinte und 
Feder in die Koje des Gefangenen begeben, fi vom 
Gefängnigwärter zwei Wachslichter anzünden Laffen 
und diefen zu Bett gejchict. | 

„Wenn ich Ihn brauche, werde ich fchellen, dann 
vergeffe Er aber den Ochſenpeſel nicht!» hat er dieſem 
gejagt. 

„Segen zwei Uhr in der Nacht hat der Aſſeſſor 
heftig geſchellt, und Nappmeyer iſt mit dem Ochſen— 
peſel in der einen, der Laterne in der andern Hand 
in die Koje eingetreten. Der Inquirent ift bei feinem 
Eintritt vom Tiſche, an dem er protofollirte, aufge 
ftanden und Hat Dummeier zornig angefhrien: BR 
willft du nun unterfchreiben! » 

„Der Gefangene, an einem Beine gefeſſelt, hat ein 
heiſeres, rauhes Nein hervorgepreßt. Inquirent hat 
ſich niedergeſetzt, die Feder ergriffen, das, was er ſchrieb, 
laut ſprechend; als numehr der Gefangenwärter Napp- 
meher eingetreten war, wurde Delinguent nod einmal 
aufgefordert, das Protokoll, welches ihm vorgelejen 
war, bei Strafe von zwölf Hieben mit dem Ochjen- 
pefel, zu unterfchreiben. Nachdem er ſich abermals 
weigerte, find ihm diefe aufgezählt worden. | 

„«6Willſt du nun unterfchreiben, du hörst, was. dir 
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bevorjteht», fagte der Inquivent, diesmal mit gemäßig- 
terer Stimme. Dummeier fchüttelte nur mit dem Kopfe, 
und fo mußte ihm Nappmeyer zwölf aufzählen. 

„Delinquent ftürzte bei dem letten Schlage zu 
Boden und jtöhnte: «Waffer!» 

„Nappmeyer holte einen Krug, wie er für einen 
halben Zag hinreichen joll, von unten; der noch immer 
auf der Erde liegende Dummeier ſteckte die Zunge 
hinein, fing wie ein Hund an zu leden, erhob ſich 
dann und trank den Krug in einem Zuge aus. 

„«Jetzt will ich unterfchreiben», fagte er, «wenn ich 
nod) einen Krug Waſſer befomme und mid) niederfegen 
fann.» 

„Nappmeyer fchob dem Delinquenten den Stuhl 
hin, auf dem bis dahin der Aſſeſſor gefeffen, diefer 
hatte ſich wie jchlaftrunfen auf die Pritfche und den 
Strohjad des Delinquenten niedergelajjen. Er rückte die 
Lichter näher, gab Dummeier die Feder und verlich 
dann die Koje, um den Krug unten von neuem mit 
Waſſer zu füllen. 

„Als er wieder herauffam, hatte Dummeier feine 
Schreiberei beendet, er trank den Krug abermals in 
Einem Zuge halb leer, 

„Die Aufmerkfamfeit des Gefangenwärters wurde 
aber von dem Delinquenten abgelenft auf den Inqui— 
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venten, der mit tieren Augen und wilden Geberden 
fih von feinem Lager erhob und fchrie: «Fort, fort, 
fiehjt du die Mäufe nicht und die Ratten, Nappmeper? 
fort! fort! Die ganze Koje ift voller Mäufe und Rat— 
ten!» Nappmeyer, ein vorfichtiger Mann, Hatte freilich 
die Lichter ausgelöfcht, aber das Protokoll Liegen laſſen, 
die Koje verfchloffen und den Affeffor mit Mühe die 
drei Treppen in feinen Thurm hinaufgebradt. Heute 
Morgen, als er dem Gefangenen die Bierfuppe bringen 
will, findet er ihn an der Erde liegend am eigenen 
feidenen Halstuche, das an der Pritjche befeftigt ift, 
ih weiß nicht, die Aerzte ftreiten, ob erhängt oder 
erdrofjelt. So die Ausſage des Gefangenwärters.’ 

Die Verſammelten hatten mit lautlofem Schweigen 
der Erzählung des Droften zugehört, diefer trank den 
Reft feines Kirchenweins aus und reichte das leere 
Glas dem Wirth, der es wiederum dem Oberfellner 
mit den langen Ohren und dummen Augen und Wunde 
gab, um es zu füllen. 

„Aber meine Herren“, fuhr der Drojt in erhöhten 
Zone fort, er hatte ſich fchon in die Fiſtel hineingeredet, 
„wiſſen Sie, was der Jochen unter das Protofoll ge- 
jchrieben Hat? So etwas ift mir in meiner langjäh- 
rigen Praxis noch nicht vorgefommen, ic) habe daffelbe 
deshalb ertrahirt. Er zog einen Flicken Papier aus 
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- feinem Uniformsrode und las; «Alles erlogen und er- 
ftunfen. Der dreimal verfluchte und befoffene Men— 
ſchenſchinder hat mic) zwei Stunden lang am Schwanze 
feines Pferdes nah Heuſtedt gefchleppt, mid) dann, 
nachdem ich kaum wieder zu Athen gekommen und in 
Schweiß gebadet war, mitten in der Nacht lange Stun- 
den ftehen laffen, daß ich vor Froft zitterte und bebte, 
mir einen Trunk Waſſer, um den ich zehnmal bat, 
bermweigert, mic) zwingen wollen, feine eigenen wüſten, 
räuberifchen, verfoffenen Phantafien als eigene Befennt- 
niffe zu unterfchreiben. Berflucht fei der Menſchen— 
ſchinder, verflucht die Gerechtigkeit im Lande Hannover. 
Johann Dummeier.» “ 


Der Drojt war feit längerer Zeit ein Feind des 
Aſſeſſors, namentlidy aber feit dem legten Geburtstage 
Ernft Auguſt's, wo diefer mit einem Öuelfenorden 
decorirt war, auf den er felbft vergeblich feit Jahren 
hoffte ; in feiner unbezähmbaren Feindfchaft hatte er 
fi) öffentlich jo indiscret über einen Collegen ergehen 
fünnen, wie es wahrjcheinlich fein anderer Beamter im 
ganzen Lande gethan haben würde, 

Die Bahn der Rede war eröffnet, num fing man 
an, über den Criminalaſſeſſor herzufallen und ihn zu 
zerfleifchen. Mehrere von denen, die am Abend zuvor 


81 


auf dem Club noch die Gefangennehmung Dummeier's 
als eine muthige, glorioſe That geprieſen hatten, er- 
Härten heute, daß Diebesfängerei ſich für einen han— 
noverifchen Beamten nicht ſchicke, wozu habe man denn 
Gensdarmen? 

Der Phyſikus, welcher zu dem reife Hinzugetreten, 
äußerte: Daß Jochen fich nach dem Ritt in einem krank— 
haften Zuftande befunden haben müſſe, fei natürlich, 
und ein nächtliches Verhör ftöre den Geift. Sonft fei 
Jochen, wie die Section ergeben, Ferngefund gewejen 
und habe, obgleich vierumdfechzig Jahre alt, noch zwanzig 
Sahre leben können. Die Hiebe, die er befommen, 
feien nicht ſchlimm gewefen, der Körper zeige fechs 
horizontale und drei mit Blut unterlaufene Longitudi- 
nalftreifen. Jochen ſei von jeher ein Hitfopf gemefen, 
der durch die Wände habe rennen wollen. Dagegen 
habe ihm der Zuftand des Affeffors nicht unbedenklich 
gejchienen, er habe heute Morgen im Fieber gelegen 
und phantafirt. Anfangs habe er geglaubt, Dummeier 
habe ihm während der Zeit, wo der Gefangenmwärter 
Waſſer holte, einen angewijcht, er habe deshalb den 
ganzen Körper des Aſſeſſors unterfucht, aber Feine Ver- 
letzung gefunden. Unmöglich ſei e8 aber nicht, daß 
der Erhängte dem Affeffor, als er fid; allein mit 
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ihm befunden, mit feiner Riefenfauft einen Schlag auf 
den Kopf gegeben habe. 

„Si was“, vief eine Stimme aus dem Hintergrunde, 
„es ift weiter nichts als das Delirium tremens, was 
den Aſſeſſor phantafiren läßt, das hat er bei ung an 
der Elbe ſchon ‚öfter gehabt, und feine Frau will ſich 
deshalb von ihm jcheiden laſſen.“ 

Die Stimme fam von einem Weinreifenden aus 
Gartow, der am beiten wußte, daß der Aſſeſſor feit 
Jahren ſchon feinen Wein, fondern nur ftärfere Ge- 
tränfe zu fid) nahm und an Säuferwahnfinn litt, 

Der Droft mochte einfehen, wie unvorfidhtig er 
in einer öffentlichen Wirthsftube fich geäußert, er tranf 
fein Glas Kirchenwein aus und fchlich ſich davon. 
Die Iuriften ergingen fih in Muthmaßungen, was die 
Yuftizkanzlei, an welche die Acten noch heute eingefendet 
werden follten, wol jagen würde. „OD, die mag jagen, 
was fie will“, mifchte fich der in den Kreis getretene 
redfelige Weinreifende ein, „ertheilt fie dem Aſſeſſor 
einen Rüffel, fo ſteckt er ihn zu den vielen andern, 
die er fchon befommen. Der fit in Hannover zu feit, 
der hat im Jahre 1839 und 1840, als das ganze Land 
ſich weigerte, zu einer incompetenten Kammer zu wäh- 
len, zweimal loyale Wahlen zu Stande gebracht, das 
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jhüst ihn gegen jede Anfechtung der Juſtizkanzlei, deren 
Loyalität ſelbſt angezweifelt wird.“ 

Daß der Aſſeſſor nicht Frank war, zeigte fich bald; 
noch während man von ihm ſprach, fprengte er auf 
jeinem Rappen die Kajtanienallee vom alten Schloffe 
her, hielt vor dem Rathskeller und ließ fich „feinen 
Morgenkaffee”, das heißt einen großen Cognac, auf 
das Pferd reichen, dann flog er im Galop der hohen 
Brücke zu. 

Durch den erzählten Fall gewann Baumann, fo- 
lange er in Heujtedt war, zum erjten mal Gelegenheit, 
die Misbräuche des geheimen gerichtlichen Verfahrens 
in einem lebendigen Beifpiele, das Aufjehen machen 
mußte, darzulegen und das öffentliche mündliche Ver— 
fahren zu loben. Er wufite das gefchidt, je nad) dem 
verjchiedenen Zone der Blätter, für die er ſchrieb, mit 
wechfelnder Färbung zu thun. In der „Neuen Rhei— 
nijchen‘‘ konnte er ſich gehen laſſen und that es in 
reihlihen Maße. Er fnüpfte an den Einzelfall eine 
Kritif der gefammten Staatsverfafjung, des Verfaſſungs— 
bruchs und der dabei eigentlich verfolgten Zwede, der 
Erhebung eines blinden, zum Negieren unfähigen Kö- 
nigs auf den Thron, der Ausbeutung der Finanzen, 
Vermehrung der Gavalerie über die Grenzen des 
Bundescontingents hinaus in luxuriöſer Weife, Auf— 
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rechterhaltung der Eremtionen jowie der DBeantten- 
willfür und anderes mehr. 

Diefe verfchiedenen Zeitungsartikel, die von allen 
deutfchen wie von vielen ausländijchen Blättern nach— 
gedruckt und mit Glofjen begleitet wurden, machten 
großen Lärm, die halbe Beamtenwelt, ſämmtliche Ca- 
valerieoffiziere fahen fich in ihnen verlegt. 

Der Criminalafjeffor hatte dagegen nicht verſäumt, 
die zahlreichen Acten über Bejchuldigungen und Bor- 
unterfuchungen feit länger als dreißig Jahren, die ge- 
gen Jochen Dummeier anhängig gewejen waren, aber 
niemals zu einer wirklichen Berurtheilung defjelben 
geführt hatten, zu jammeln und mit einer Beſchöni— 
gung feines Verfahrens an das Dbergericht einzu: 
jenden. 

Dennoch errang die öffentliche Meinung den Sieg, 
daß der Criminalaſſeſſor bis auf weiteres juspendirt 
und in Disciplinarunterfuhung genommen ward, gleid)- 
zeitig theilte jedoch die officielle Zeitung die lange 
Reihe von Bergehen mit, deren Dummeier feit 1809 
befhuldigt war, um die Gemeingefährlichkeit deffelben 
darzustellen und den Criminalaffejjor gleihjam zu ent- 
ſchuldigen. | 

Der Borfall war aud bei der Tifchgenofjenfchaft 
im Rathskeller vielfach Gegenftand der Erörterung 
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geworden, wobei der präfidirende Major fich regel- 
mäßig des Griminalaffeffors angenommen hatte, weil 
die Erfahrung lehre, daß gegen folche verſtockte Böſe— 
wichte die gewöhnliche Ingquifitionsmethode nichts helfe, 
daß es da draftifcher Mittel bedürfe. 

Unfer Freund, dejjen Pla am Tifche hinoufgerückt 
war und den nur zwei Nachbarn von dem Präfidenten 
jchieden, da der mächftältefte zu deſſen Linken ſaß, und 
die Reihenfolge dann überfprang, hatte nicht einmal 
unmittelbar nachher, fondern erjt nachdem auc andere 
jih geäußert, dazwifchengeworfen, es folle ihn gar 
nicht wundern, wenn unter der glorreichen Regierung 
des Königs Ernft Auguft die erft vor fünfundzwanzig 
Jahren abgefchaffte Tortur wieder eingeführt würde. 

Der Major von Finfenftein erwiderte: „Ja, das 
werde fein übles Mittel fein, ſich gegen die im Ber- 
borgenen ſchleichenden Pasquillanten zu hüten!“ 

Bruno, der dies auf fi) bezog, da die offtcielle 
Zeitung eine Polemik gegen feinen Artikel in der „Neuen 
Rheinischen” begonnen und ihn darin einen Pasquillan- 
ten genannt hatte, wollte aufbullern, aber fein Nachbar 
Kloppmeier z0g ihn am Rockſchoße. Er ſchwieg. 

Nah Tiſch bat Kloppmeier feinen Freund, eine 
Taſſe Kaffee bei ihm zu trinken, und als beide allein 
in deifen Wohnung waren, fragte jener: „Was haft 
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du mit dem Major? Derfelbe hat fich Hinter deinem 
Rücken auf dem Club und in Privatgefellfchaften mehr- 
fach verfänglic; über dich ausgelaffen, ſodaß ich ſchon 
Luft hatte, ihn zu coramiren, wäre ich nicht noch zu 
grün bier und könnte ich irgend erwarten, bei der 
Collegenfchaft eine Stütze gegen diefe Hufarenwirth- 
ſchaft zu finden.“ 

„Ich habe, außer neulich am Roulette und heute, 
perfönlih nie einen Zufammenftoß mit dem Manne 
gehabt, nie ein Geſpräch mit ihm geführt, wohl aber 
bin ich im feine Schwefter fterblich verliebt gewefen. 
Aber die Phyfiognomie des Majors misfällt mir feit 
dem Augenblide, wo ich ihn vor zwölf Jahren zum 
eriten mal ſah, und feitdem ich ihn Hier getroffen, 
hat mich das Gefühl nicht verlaffen, daß ich mit ihm 
zufammenjtoßen müßte.“ 

„Wenn der Major auch nur ahnt, daß du je in 
jeine Schweiter verliebt warft, fo ift das ſchon eine 
tödfiche Beleidigung für ihn“, fagte Kloppmeier, „denn 
ic) Habe nie einen hochmüthigern, adelftolzern Narren 
geſehen als ihn, obgleich fein Adel erft von geſtern 
ift. Ich vermuthe übrigens, daß eine politifche In— 
trigue dahinterſteckt. Prinzeß Häßlich dort drüben 
macht ftarf in Politik, umd ich weiß aus fihern Quellen, 
dat an ihrer Tafel davon die Rede gewefer, daß es 
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eine Schande für Heuftedt fei, einen folhen Demagogen 
wie dich in den Herrenchub aufgenommen zu haben. 
Der Major wird fi Ritterfporen des Guelfenordens, 
der ihm noch fehlt, verdienen wollen, indem er dich 
bier unſchädlich macht. Du kannſt deine Piftolen, wenn 
dur fie noch Haft, dreift hervorfuchen und nad dem 
Rüftmeifter fenden. Du wirft fie über kurz oder lang 
gebrauchen müſſen.“ 

Der Freund hatte recht, es follte ſchon am näch— 
ften Mittag zum Aeußerſten kommen. Bei Tiſch wurde 
nur von Spiel und Pferden geſprochen; als das Deffert 
aufgetragen war und einzelne Tiſchgenoſſen ſchon Kaffee 
bejtellten und nad) der Cigarrentafche langten, begann 
der Major mit feinem Tiſchnachbar zur Linken ein 
Geſpräch über den Criminalaffefjor. 

„Sean, hole einmal die geftrige «Hannoverfche Zei- 
tung» vom Club“, fagte er zum Oberfellner. Diefer 
brachte die Zeitung, und da begann der Major die 
Fortfegung der Polemik gegen den Artikel der „Neuen 
Rheinischen Zeitung” Laut vorzulefen, der fich Haupt- 
fählih in Schmähungen und VBerdächtigungen des Ver- 
fafjers jenes Artikels erging. Der Major legte das 
Blatt auf den Tifch, ſteckte fich eine Eigarre an, drehte 
an den Spiten feines Schnurrbarts und ſagte mit 
Emphafe: „Der Mann fchreibt mir aus der Seele, ich 
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könnte einen fjolchen infamen Hund von Basquillanten 
mit der Hundepeitfche tractiven, wenn ich ihn vor mir 
hätte!“ 

Unfer Freund fprang von feinem Site auf: „Herr 
Major, der Berfaffer ift mein Freund, und ich ver- 
trete jedes Wort, was er gefchrieben. Sofern Sie 
alfo ihre Ihre Aeußerung nicht revociren, werde ich mir 
erlauben, für meinen Freund Rechenschaft zu fordern.‘ 

„Soll mir lieb fein‘, lachte der Major hämiſch 
und ftrich abermals die Spiten des Schnurrbarts. 

Die Tiſchgenoſſenſchaft ſaß eritarrt, fo etwas war 
feit zwanzig Jahren nicht vorgefommen, damals war 
ein mit einem Civiliften bei Tiſch in Streit gefommener 
Offizier erichoffen. 

Bruno ging nad Haus, Kloppmeier folgte bald 
nad; er hatte in Heidelberg wie in Göttingen feinem 
Namen Ehre gemacht und Hatte felbit einen der ge- 
fürchtetiten Paufhähne, den Herren von Bismard-Schön- 
haufen, abgeführt; der Minifterpräfident foll zwar ſpä— 
tev, wo er mit ihm im der Bildergalerie des Föniglichen 
Schloffes zufammentraf, gejagt haben, das fei ein Nach— 
hieb geweſen. Sloppmeier fagte: „Du wirft einen 
Gartelträger und einen Secundanten gebrauchen müſſen. 
Die Functionen des erftern werde ich gern übernehmen, 
feeundiren darf ih nit. Ich foll die Stüße einer 
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alten Mutter und zweier Schweitern erft werden, denn 
ſeit ſechs Jahren unterhalten fie mic) von ihrem ge- 
ringen Vermögen, dag meine war bei den zweiten 
Examen zu Ende. Ic habe aber einen Erſatzmann, 
im nahen Braunfchweigifchen wohnt Wettermann, unfer 
alter Senior, als praftiiher Arzt. Will der nicht, jo 
thue ich es. Ich fordere den Major natürlich auf 
Piſtolen, beftimme die Grenze bei Thedinghaufen als 
Drt, morgen, elf Uhr vormittags, als Zeit. Der 
Major kann den Regimentsarzt mitbringen, der zugleich 
Unpartetifcher ift. 

„Ich eile, jobald ich die Forderung ausgerichtet, 
zu Freund Wettermann, um bort das Nöthige zu befor- 
gen. Du aber geht heute frühzeitig auf den Club 
und ſuchſt dir eine Partie. Sollte jemand die Un— 
verfchämtheit haben, dich nach der Affaire zu fragen, 
fo fagft du, es laſſe fich Hoffen, daR die auf einem 
Misverftändniffe beruhende Sache ſich ausgleiche. Wenn 
du morgen Halb acht Uhr ausfährit, jo bift bu Halb 
elf Uhr im Birfenwäldchen an der Grenze.“ 

Kloppmeier ging, ohne Antwort abzuwarten, Bruno 
hatte nach dem Spielabende feine Tauſend-Guldenſcheine 
bei Hirſchſohn umgewechjelt und fie, außer der Summe, 
die er bis DOftern zu verbrauchen glaubte, in der Spar- 
fafje angelegt. Das Sparkaſſenbuch fiegelte er ein, 
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adreſſirte es mit einem Gruße an ſeinen jüngern Bruder 
Karl, der in Göttingen Jura ſtudirte; eine Ceſſion war 
unnöthig, da es auf den Inhaber lautete. 

Dann ſchrieb er einen längern Brief an die Mutter, 
von der er zärtlich Abſchied nahm, ordnete ſeine Pa— 
piere und ſchlief ruhig, von Heloiſe von Finkenſtein 
träumend. 

Am andern Morgen elf Uhr ſtanden die Duellan⸗ 
ten ſich gegenüber, auf zwölf Schritt Barriere. Die 
beiden erſten Schüffe fehlten, Baumann hatte dem Major 
den Pelztſchako vom Kopfe gefchoffen, des Majors Kugel 
hatte feine linke Bruft in den Kleidern geftreift. Beim 
zweiten Schuffe traf Bruno den rechten Oberarm des 
auf fein Herz zielenden Majors, fodaß er zur Erde 
ſank und die Kugel feines Piftols zu Bruno’s Füßen 
in den Raſen fchlug. 

Der Major verlangte mit der linken Hand nod) 
zwei Kugeln zu wechjeln, allein eine Ohnmacht hinderte 
ihn, fein Verlangen, dem fich der Regtmentsarzt wider: 
jetste, durchzuführen, obgleich fein Secundant dafjelbe 
vertrat. | 

Doctor Wettermann brachte Bruno nah Bremen, 
wohin Kloppmeier, der zu Pferde nad) Heuftedt zurück— 
eilte, Nachricht jenden wollte. 


Drittes Kapitel. 
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Die Kugel Bruno's hatte einen Knochen im Ober⸗ 
arme des Majors zerſchmettert, war dann aber abge— 
prallt und aus dem Arme entfernt; der Blutverluſt 
des Verwundeten war ſtark, aber ſeine Wuth, von einem 
Federfuchſer für immer unfähig gemacht zu ſein, einen 
Säbel über den Kopf zu ſchwingen, war grenzenlos. 
Der Regimentsarzt brachte ihn zu Wagen nach Verden, 
während ſein Secundant nach Heuſtedt ritt, um dort 
zu erzählen, der Major ſei vom Pferde geſtürzt und 
habe den Arm gebrochen. | 

Obgleich noch am Abend defjelben Tages viele Mit- 
glieder des Clubs die Ereigniffe kannten, behandelten 
fie ſämmtlich aus Rückſicht gegen das Offiziercorps die 
Angelegenheit mit großer Zartheit. Es wurde öffent- 
lich nirgends von der Sache gefprodhen, man fchwieg 
fie von allen Seiten todt und hütete fich namentlich 
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bei Leuten, die als fchwathaft befannt waren, auch vor 
den leifeiten Andeutungen. 

Kloppmeier fchrieb feinem Freunde, er möge fobald 
als möglich zurücfehren. Als Bruno zu Haufe an— 
langte, fand er auf feinem Schreibtifche ein Decret des 
Amts, das ihn zum Vormunde des von Jochen Dum— 
meier nachgelafjenen Sohnes ernannte, zur Beeidigung 
einen Termin anfeßte und ihm aufgab, gehörige Sorge 
zu tragen, daß das Vermögen des DBerjtorbenen genau 
inventarifirt wilrde. 

Die Wüftenei lag in der Vogtei Kirnberg und 
diefe ftand unter bem reitenden Vogt Kuhnhard, einem 
alten, aber noch rüſtigen Manne. Da das Wetter 
ſchön zu bleiben verſprach, fo fchrieb unfer junger Freund 
nad feiner Beeidigung als VBormund an den Vogt, 
daß er ihn am nächſten Tage in Kirnberg zur Inven- 
tarifation des Dummeier’fchen Vermögens abholen 
wolle. Kirnberg lag auf einer Sanddüne, war aber 
mit prächtigen Buchenbejtänden verfehen, die nach Nord- 
weiten durch einen breiten Gürtel Nadelholz gegen Wind 
und das Eindringen des Weideviches geſchützt waren. 
Das Geftüt war längft eingegangen und eine Haus- 
haltungspachtung eingerichtet. Wenn man von der 
Domäne höher emporftieg, durch eine junge Yuhren- 
pflanzung, jo fam man auf eine Hochebene, und das 


93 


Auge ſah nach Weiten weiter nichts als öde Heide, 
hin und wieder einen Fuhrenkamp. Diefe große Heide- 
ſtrecke, die fich mehrere Stunden nach Weiten zog, zeigte 
aber in alten Furchen deutlich die Spuren, daß fie 
einjt urbar geweſen war. Jetzt war fie unbewohnt, 
nad) jeder Richtung Hin Lagen die nächiten Dörfer 
zwei bis drei Stunden von ihrem Mittelpunfte, der 
fogenannten Wüftenei; fie wurde nur an den Rändern 
zu Heid- und Plaggenhieb benußt und von der Do- 
mäne Kirnberg bis an eine gewiſſe Grenze mit ſchwarz— 
braunen Heidſchnucken betrieben. Es hieß im Munde 
des Volkes, inmitten diefer Heidfläche Habe ein großes 
blühendes Dorf geftanden, das nad) der Schlacht von 
Drafenburg von Tilly niedergebrannt und zur Wüſte 
gemacht fei. Daher der Name Man fihied die wahr- 
jcheinliche alte Feldmarf des Dorfes nach gewiſſen 
Grenzen von der übrigen großen Gemeinheit, an der 
alle umliegenden Ortſchaften Nugungsrechte in Anſpruch 
nahmen. 

Der Aberglaube Hatte dafür einen Grund in dem 
verwunfchenen Futter gefunden, das in der Wüſtenei 
wachjen und das Vieh krank machen follte. Hiſtoriſch 
erflärte fich die Sache aber einfah. Nach der Nieder: 
brennung des Dorfes waren zahlreihe Bewohner, die 
fi in die Wälder geflüchtet, übriggeblieben und hatten 
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bei „Freunden“ in den benachbarten Dörfern Aufnahme 
gefunden. Auch Vieh und Heerde waren in den da— 
mals noch zahlreichern Waldungen geborgen. Die 
frühern Hofbefiger trieben nur ihr Vieh, nachdem ſich 
der Krieg aus der Gegend gezogen, noch auf die alten 
Weiden und hatten die Abjicht, fic dort wieder anzu— 
bauen. Allein da der Krieg fich immer weiter in die 
Länge z0g und es in jedem Dorfe verwüſtete Höfe gab, 
auch Männer, junge, Fräftige, eine Seltenheit waren, 
jo fand jeder nad) und nad eine Heimftätte in einem 
der nächjtliegenden oder entferntern Dörfer. Die erite 
Generation ſchützte noch ſelbſt die alte Feldmark, auch 
die zweite Generation ward durch die Volksgerichte 
von jeder Benutzung der Wüſtenei abgehalten, und nun 
miſchte ſich die Sage hinein, man ſagte der Jugend, 
das Futter dort ſei dem Vieh ſchädlich. 

Als unſer Freund mit dem reitenden Vogt (der 
aber ſein Pferd in ſeinen eigenen Beinen hatte) über 
die öde Heide ſchritt, ſagte letzterer:; „Herr Doctor wer⸗ 
den ſich wahrſcheinlich von dem Orte und den Menſchen 
in der Wüſtenei einen ganz falſchen Begriff machen, 
wie die große Menge, die Herren am Regimentstiſche 
an der Spitze, verleitet von dem Namen. Die Wüſtenei 
iſt eine wahre Oaſe in dieſer Heidewüſte, ich möchte 
ſagen, ein Paradies auf fünf Meilen in der Runde, 
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und die Menſchen dort find wahrlich nicht ſo ſchlecht, 
als fie verjchrien find, fondern viel beſſer als Hunderte 
von andern Bauern. | 

„Im nächſten Jahre werden e8 dreiunddreißig Jahre, 
daß ich Hier als Vogt lebe; Sie fehen mir das mol 
nicht an, daß ich meine zweiundfiebzig Jahre auf dem 
Naden und viel mehr erlebt habe als viele Tauſende 
hier herum. Ich bin in Amerika geboren, mein Vater 
war Schmied und Kanonier in der Armee Sr. könig— 
lichen Majeftät Georg’s III., die gegen die empörten 
Colonien kämpfte, meine Mutter Marfetenderin. Ic 
bin von dort als Kind auf dem Wege nad) Indien 
geboren. Meine erfte Heldenthat fiel in mein elftes 
Jahr, wo id in Gibraltar war, als die Spanier 
daffelbe belagerten, ich Half in der Batterie Kugeln 
herbeitragen. Die Spanier thaten uns mit ihren 
ihwimmenden Batterien großen Schaden. 

„s&i», fagte mein Vater, der damals ſchon Dber- 
tanonier war, «dem Dinge wollen wir ein Ende machen, 
«gehe einmal hin, Junge, und ſchaffe Schmiedefohlen 
herbei und mache mir hinter der Batterie ein tüchtiges 
Feuer an, und du, Chriftoph, nimm einen Spaten und 
ſuche, ob du auf diefem verdammten Felſen ein bischen 
Gras und Rafen findeft, jtih nur Erdfluten, mit Rajen 
bedeckt, etwa halb fo groß wie ein lüneburgifcher Torf!» 
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„Was foll das?» fragte der commandirende 
Dffizier. 

„Ich will das Ding da unten mit glühenden Ku- 
geln in Brand fchießen», erwiderte der Vater, — «Mit 
glühenden Kugeln? ifi Er ein Narr, Kuhnhard?» — 
«Mein, ein Schmied, der mit Feuer umzugehen weiß, 
laffen Sie mich nur machen!» 

„Er verdedte die Pulverladung mit Rafen und 
Erde, und noch waren Feine zwanzig Schiffe auf Die 
fhwimmende Batterie gefallen, fo brannte diefelbe. Da 
hat der Elliot felbjt meinen Vater zum Oberfeuer- 
werfer ernannt und ihm feine eigene goldene Uhr ge— 
ſchenkt, diejelbe, die ich Heute noch trage, ſehen Sie 
hier, Herr Doctor. 

„Als im folgenden Jahre Friede wurde, fehrten 
wir nach Hannover zurüd, und mein Vater befam 
einen Ruhepoften als Cajtellan im Schloſſe zu Celle. 

„Als es dann im Sahre 1792 gegen die Neufranfen 
galt, habe ich den Feldzug in Brabant mitgemacht, 
mid unter Scharnhorst aus Menin durchgefchlagen. 
Ich war leicht verwundet und erhielt nach) dem Bafeler 
Frieden die Amtsdienerjtelle in Heuftedt. Als 1804 
die Franzofen ins Land brachen und Mangel an die- 
ciplinirter Mannfchaft war, da ftellte ich mich frei- 
willig meinem alten Hauptmanne wieder zur Dispofi- 
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tion, als er durch unfere Gegend kam. Nad) der Con— 
vention von Sulingen und Artlenburg nahm ich zuerft 
meinen alten Dienſt wieder ein und avancirte dann 
als Bogt nad) Kirnberg. 

„Doch ich wollte ja nicht von mir, ich wollte von 
der Wüſtenei oder dem Schafmeyer erzählen, den fie 
jeßt da unten in der Koje haben, neben der fich der 
Dummeier erhängt hat. Der hat viel Unglüc gehabt 
auf diefer Erde, obgleich er ein braver tüchtiger Menſch 
it, was mir niemand glauben will. Er hat mir feine 
Schidjale vom erjten Anfang an erzählt. Hier in 
Kirnberg war vor der. Franzofenzeit ein Geſtüt, und 
er war Knecht bei dem Dbergeftütmeifter Claafing und 
hatte guten Lohn. Aber er war verliebt in die Mar- 
garethe Dunekake, die Tochter des Halbmeiers da unten 
in Grünfelde. Die aber that wenigftens, als ob fie 
nichts von ihm wiffen wollte, und. ließ ihn nie ans 
Benjter fommen, jo oft er auch den anderthalbftündigen 
Weg bei Nacht zurüclegte. 

„Da fan der Herbitjahrmarft in Heuftedt heran, 
umd fein Better, der Gärtner im neuen Schloffe zu 
Heuftedt war, fchnitt ihm das fchönfte Bouquet aus 
- dem Gewächshaufe, und damit eroberte er beim Tanz 
im Schwarzen Bären das Herz der Spröden. Sie 
gab ihm das Jawort und erlaubte ihm, in der nächten 
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Nacht zu fenftern. Sein Tanzvergnügen dauerte nicht 
lange, die Xeltern trieben nad) Haufe, da es ftarf 
regnet. Doch Meyer war fo feelenvergnügt, daß er 
feine Kameraden aufforderte, herunter in die Gaſtſtube 
zu kommen, wo er fie tractiven wollte, 

„In der Stube faß ein jüdifcher Haufirer, der 
allerlei Wanren zum Verkauf anbot, der Knecht - kaufte 
einige Kleinigkeiten, die er in der folgenden Nacht fei- 
ner Margarethe zum Jahrmarktsgeſchenk mitnehmen 
wollte, ohne viel zu handeln. Da winkt ihm ber 
Haufirer in die halbdunkle Nebenftube, zieht einen 
fülberbefchlagenen Meerſchaumkopf aus der Tafche und 
bietet ihm folhen zum Kaufe an. Der Pfeifenkopf 
ift Schön, jo prädtig, wie er lange als Ziel der Zu- 
funft vor feinen Augen gejtanden; zwei Thaler ift fein 
Preis, an einem Tage, wo die Margareth ihm das 
Jawort gegeben. Er kauft den Kopf, geht zum nächften 
Drechsler, um Rohr und Spite zu Faufen, dann ein 
Diertelpfund rothen Reuter, und dampft num vergnügt 
in den Schwarzen Bären hinein. 

„Seine Kameraden find wieder in den obern Zanz- 
faal gegangen, er mag nicht mehr tanzen, aber es ge- 
füftet ihn, mit feinem Meerfhaumfopfe, dem filber- 
befchlagenen, großzuthun, er geht wieder Hinauf und 
fährt dort fort zu trinken und zu rauchen. 
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„Am andern Morgen wird er verhaftet und fpäter 
angeklagt, feinem Herrn vermittel® Einbruch in deffen 
refervirtes Zimmer — derſelbe wohnte eigentli in 
Edernhaufen — die Meerfchaumpfeife und eine Börfe 
mit Geld gejtohlen zu haben. 

„Obgleich es meiner Meinung nad fehr unwahr- 
fcheinlich war, daß Meyer mit einer eben geftohlenen 
Pfeife einen öffentlichen Tanzboden bejucht hätte, fo 
wurde dod) feine Vertheidigung, er habe den Pfeifen: 
fopf von einem ihm unbefannten Juden gefauft, wie 
eine ſchlechte Einrede aller Diebe misachtet, und er 
auf die gravirlichen Anzeichen des Befiters, der An- 
wejenheit am Drte der That, der Treigebigfeit gegen 
feine Kameraden und was die Herren in Hannover 
am Grünen Zifche noch fonft aus den Acten heraus- 
laſen, verurtheilt. 

„Hausdiebſtahl mit Einbruch! Zwei Jahre Zucht- 
haus waren als das Geringfte bei fonftigem Wohl: 
verhalten erfannt, und er nad Celle abgeführt. 

„Biel Schlimmer war fein zweites Unglück. Aus 
dem Zuchthaufe entlaffen, ſcheut ev fi, nad Haufe 
zurüdzufehren, er will nad; Amerifa, denn feine Mar- 
garethe, denkt er, ift ihm auf immer verloren nad) 
folder Schmad. Er fommt auch an die Elbe, aber 
fein Geld ift aufgezehrt, feine Füße find wund, es ift 
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fpät Abend, er fucht vergeblich für feinen festen Schil- 
ling Brot zu faufen, und vergebens in einem Bauer- 
haufe ein Unterfommen zu finden Am Ende des 
Dorfes, etwas von diefem abgelegen, fteht ein Herren- 
haus in einem großen Garten, aus dem ihm Birnen 
und Zwetſchen verlodend Erquidung entgegenwinfen. 
Er ift Hungerig und durftig und widerfteht der Ver— 
führung nicht, fteigt über den Zaun, fchüttelt einen 
Zwetfchenbaum und fteigt dann auf den Birnbaum, 
um ſich noch einige ſchöne veife Birnen zu pflücen. 
Währenddeffen Hört er im Haufe Geräufch und fieht, 
wie ein Kerl aus dem Fenfter eines Zimmers ſich 
ſchwingt und mit der Schnelligkeit einer Kate an dem 
Weintraubenfpalier hinabflettert. Bald darauf erfcheint 
ein Graufopf im Hemde am Fenfter, fchießt mit einem 
Piftol nad) dem Flüchtling und ruft: Diebe, Diebe! 
Nun wird e8 unten im Haufe lebendig, Knechte, Mägde, 
ein Bedienter und zwei Zedelhunde fpringen in den 
Garten. Meyer, der über den Zaun retiriren will, 
wird als Einbrecher gefangen, ineriminirt, verurtheilt. 
Zwar hat fi) der Beutel mit zwanzig Piftolen, der 
dem Major von Voigt oben vor feinem Bette wegge- 
jtohlen ift, unter dem Fenfter wiedergefunden, der Dieb 
hatte feinen Raub verloren oder fich deſſen entäußert. 
Wer glaubt auch einem entlaffenen, am Orte der 
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That ertappten Zudhthäusling, daß ein anderer das 
Einfteigen gethan habe? Das ift eine freche Lüge! 
Nach einigen Monaten fehrt er in dafjelbe Zuchthaus 
zurüd, aus dem er furz zuvor entlaffen. Diesmal auf 
vier Jahre. 

„Nachdem er feine Strafe abgebüßt hat, jchickt 
man ihn in die Heimat nad) Kirnberg, wo jein Vater, 
ein armer Häusling, längſt verftorben war. Nun 
wollte ihn niemand als Knecht, niemand als Taglöhner, 
er konnte auch feine Wohnung finden. Da nahm id 
mid) feiner an und rieth ihm, in die herrenlofe Wüſtenei 
zu ziehen. Es wurde gerade eine alte Domanialjcheuer 
auf Abbruch verkauft, ich fammelte von den reichern 
Bauern die Mittel, fie anzukaufen, die Dorfſchaft fuhr 
das Material in die Wüftenei, wo das Gebäude mit 
Hülfe einiger Zimmergefelfen aufgerichtet wurde. Die 
Maurerarbeit hat Meyer mit zwei Handlangern ſelbſt 
verrichtet. 

„Was der Mann gefchaffen Hat, ift wahrhaft wun- 
derbar, wie Sie, Herr Doctor, gleich ſelbſt fich über- 
zeugen werden. Sehen Sie dort links in der Heide 
ein Stüd Wald? Das ift die Wüftenei — ih will 
feine Befchreibung davon machen, wir werden fie bald 
betreten.” | 

Man fchritt rüftig weiter und kam an einen Fuhren— 
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beitand, der etwa dreißig Jahre alt fein Fonnte und 
ein vechtwinfeliges Dreieck bildete, in der Erftredung 
von Weit nad) Dit etwa taufend Schritt lang umd 
ebenfo lang von Nord nah Süd. 

Hatte man die Fuhren durchfchritten, fo fam man 
auf ein von Birken und Akazien gemifchtes Gebüfch, 
dann in einen großen Obftgarten mit gutem Raſen— 
anger. 

Eine doppelte Reihe von Linden befchattete im 
Süden den Eingang eines großen, in niederfächfifcher 
Weife, aber aus Ziegelfteinen erbauten Wohnhaufes, 
der Eingang zu den Ställen lag auf der Nordfeite, 
Etwas rückwärts beifeite ftand ein älteres Haus aus 
Fachwerk mit Strohdad). 

Der Vogt wies auf das lebte Haus Hin: „Das war 
der alte Stall, den ih in Kirnberg faufte, darin hat 
Jochen Dummeier eine Reihe von Jahren gehaufet, 
jetst ſteht ex leer.‘ 

Rechts vom Haufe, im Schute der Afazien, ftand 
ein größerer Dienenzaun, nach Weiten lagen zwei große 
Schafftälle, nah Süden war ein Blumengarten mit 
Stachelbeer- und Johannisbeerbüſchen, Hinter welchem 
Gemüfefelder lagen, ſämmtlich ſchon umgegraben und 
bepflangzt. 

ALS fie dem Wohnhaufe näher famen, trat ihnen 
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aus der Thür eine blaffe, ſchmächtige, Frummgebengte 
Fran entgegen, die Witwe Dummeier, fie hatte gleich 
zeitig den Tod des Mannes und die Gefangennehmung 
des Vaters zu beflagen, nachdem ihr ganzes Leben 
ſchon eine lange Kette unverfchuldeten Misgeſchicks ge- 
wejen war. 

Ihre Mutter Margarethe war die einzige Berfon 
in der ganzen Gegend, die an die Unfchuld ihres Bräu— 
tigams geglaubt Hatte, als diefer verurtheilt wurbe, 
und die, jeden Heirathsantrag abweifend, ihm treu ge- 
bfteben war und fich gegen den Willen ihrer Aeltern 
mit ihm verheirathete, als er fein Haus fertig gebaut 
hatte. Sie mußte den Eomjens der Aeltern durch das 
Conſiſtorium ergänzen Taffen und von ihrem Bruder, 
der den Hof übernommen hatte, die paar hundert Tha— 
ler Abfindung einklagen. 

Nun ging aber für fie ein Leben von Arbeit und 
Laſt an, wie fie wenige Menfchen zu ertragen fähig 
find. Von der Mitgift mußte Hausgeräth und Bett, 
Veldgeräth, eine Kuh, einige Heidfchnuden, ein Schwein, 
Lebensbediirfniffe fie den Winter, Futter für das Vieh 
gekauft werden; nachdem dies beforgt war, begannen 
Mann und Frau das Land um das Haus herum urbar 
zu machen. 

Meyer war ein verftändiger Mann, er hatte lange 
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gejucht und gefucht, che er fein erjtes Haus aufrichten 
ließ, und hatte das an einem Orte getan, wo er in 
der Heide eine Senkung fand, in der ftatt des Heide: 
frauts auf mehrere Fuß eine Grasart wuchs. Hier 
mußte aljo das Regenwaſſer zufammenftrömen oder 
eine Duelle fein, die vielleicht nur im Sommer ver- 
fiegte; ein großes Dorf konnte nicht ohne Bach, nicht 
ohne Waſſer gewefen fein, fagte er fi), und daß hier 
ein Dorf geftanden, davon habe er reichlihe Spuren 
entdedt. | 

Nun wurde vom frühen Morgen bis fpäten Abend 
ein Stück Land nad) dem andern mit der Hand um- 
gegraben, es mochte Sonnenfchein fein, regnen oder 
jchneien. Während der Mann grub, hieb die Frau in 
größerer Entfernung vom Haufe Plaggen und fuhr 
diefe mit einer Schiebfarre nad) dem Haufe, oder fie 
ging in den Firnberger Forjt und fammelte Fallhol; 
für den Winter und Streuung für die Kuh. 

Wenn man fo fleißig und unaufhaltfam arbeitet, 
wie die jungen Leute es thaten, jo beſchickt man auch 
etwas, und als die Zeit der Ausfaat fam, war es 
Kuhnhard, der dafür forgte, daß einer der Firnbergi- 
ſchen Bollmeier das Land noch einmal umpflügte, eggte 
und beftellte. 

Als der Winter fam, ſuchte Meyer nad) feiner 
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Duelle und entdeckte fie endlich, viel nördlicher, aber 
aud) viel ftärfer, als er fie vermuthet hatte. Das ift 
unfere Goldgrube, pflegte er feiner Frau zu fagen, 
wenn er mit ihr daran arbeitete, die Heide in Wiefen- 
grund umzufhaffen, im nächften Jahre brauchen wir, 
jo Gott will, fein Heu für unfere Kuh zu kaufen. 

Im nächften Frühjahr wurde das Land, was nicht 
mit Roggen bejäet war, zu Kartoffeln und Gemüfe 
benutzt. | 

Der Neubauer Hatte im Winter auf der öden Heide 
von Wind und Wetter viel zu leiden und fing daher, 
als e8 Zeit dazu war, mit Hülfe eines Stufenförfters 
die Fuhrenbeſamung nah Weit und Nord an, zu 
welcher er den Samen umfonft erhielt, auch zur An— 
legung eines Obftgartens verfchaffte ihm der Vogt 
aus den Plantagen des neuen Schloffes manchen jun- 
gen Baumſtamm. 

Als Margarethe ihm im nächſten Jahre einen Sohn 
gebar, hatte er in dem feit beinahe zweihundert Jahren 
unausgenütten Sandlehmboden eine fo günftige Ernte, 
daß er nicht allein den Haushaltsbedarf bis zur nächſten 
Ernte beforgen, fondern fogar noch etwas verfaufen 
konnte. Auch die Wiefeneröffnungen jchlugen fo ein, 
daß eine zweite Kuh angefchafft, Magd und Knecht ge- 
halten werden konnten. 
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So hatte fih Meyer in einer Reihe von Jahren 
mit umermüdlichem Fleiße ein werthvolles Befitthum 
gefchaffen, das den Neid manches Bauern zur erregen 
anfing. Er war in der glücklichen, zu umferer Zeit 
in Deutfchland äußert feltenen Lage, durch erfte Befik- 
ergreifung Eigenthum erwerben zu können. Sein Wohl 
ftand ftieg zufehends, der Viehjtand Hatte fich verdrei- 
facht, jedes Jahr wurde eine neue Strede Heide um- 
gewühlt. 

Aber das redlichſte Leben, alles Plagen und Quälen 
fonnte ihn von dem Makel, Dieb zu fein, nicht befreien; 
ja Neid und Umverftand behaupteten, er habe in dem 
verwüſteten Dorfe einen Schag gefunden, man ging fo 
weit, ihm alle Schafdiebjtähle in der Umgegend zuzu- 
jchreiben, weshalb man ihn bald Wiüfteneimeyer, bald 
Schafmeyer nannte. 

Dft war in feinem Haufe Nachſuchung — ge⸗ 
ſtohlenem Vieh gehalten, einmal hatte man ihn ſogar 
einige Tage in Haft, weil in ſeiner Wohnung einge— 
ſalzenes Hammelfleiſch gefunden war. 

Der Schatz, den Meyer gefunden, war feine brave 
Margarethe, welche mit ihm die Arbeit theilte und ihm 
das Leben in jeder Weife zu verfüßen fuchte. Sie 
hatte ihm einen Sohn und lange Yahre nachher eine 
Tochter geboren. Der Knabe wuchs heran und ging 
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ſchon täglich anderthalb Stunden weit nach Grünfelde 
zum Unterricht bei dem Paftor Schul, das Nejtküfen 
wurde zu Haufe gehalten. 

Die Entlegenheit der Wüſtenei brachte es mit fich, 
daß die Kriegszeit ohne alfe Beläftigung für den Mann 
in der Wüſtenei vorüberging, man forderte ihm nicht 
einmal Steuern ab. 

Als er feine Decupation zehn Jahre befeffen und 
nun die weftfälifche Zeit fam, Tieh er auf feinen Grund- 
bejik von Hirſch Moſes einige taufend Thaler, baute 
das neue Haus und einen neuen Schafſtall, umgab 
einen Theil der Ländereien mit den dort üblichen „Hoch— 
gräben“, das heißt Wällen, die er mit Birken be- 
pflanzte, 

Das nene Haus war ein Jahr bewohnt, als die 
Kataftrophe der Vertreibung Katharina Dummeier’s und 
ihres Sohnes aus der Hirtenwohnung erfolgte. Katha— 
rina war „Freund“ zu Meyers Frau, und diefe ge- 
währte den Vertriebenen einen Aufenthalt in dem alten 
Wohnhaufe. Jochen hielt e8 aber nicht Yange in der 
Einfamfeit, er feßte den Schmuggel fort, erwarb ſich 
ein eigened® Schiff und war eine gute Zeit auf der 
Unterwefer thätig. 

AS die Franzofen vertrieben waren und das alte 
Aemter- und DBeamtenwejen wieder platgriff und 
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Landwehrbataillone ausgerüftet wurden, ward auch der 
Sohn Meyers in ein Regiment geftedt und nad) 
Frankreich geführt. Die Tochter Therefe, zu der die 
Pfarrerin in Grünfelde ſelbſt Pathe geftanden, war 
confirmirt, fie war ein zartes, ſchwächliches Mädchen, 
zu fchwerer Arbeit nicht gejchaffen, aber beffer gebildet 
als andere Bauermädchen, fie Fonnte nicht nur leſen 
und jchreiben, fondern auch nähen, Fnöppeln, ftriden, 
hatte Unterricht in Geographie und Gefchichte gehabt, 
und las an Winterabenden den Aeltern aus ihren 
Büchern etwas vor. 

Da kam die Nachricht, daß der einzige Sohn 
Friedrich) bei Waterloo auf dem Schladhtfelde geblichen 
jei. Das gab eine große Ummandlung. Dem Vater 
hatte bisher das einfame Leben in der Heide genügt, 
das Urbarmachen der Wüſtenei fern von den Menſchen, 
die ihn mishandelt und ausgeftoßen, erfüllte ihn mit 
Stolz, das Gedeihen und fein zunehmender Wohlitand 
ließen ihm die ſchwerſte Arbeit Leicht erfcheinen. Beſuch 
empfing er nie, mit Ausnahme des feines Gönners 
Bogt Kuhnhard, den er als Schöpfer feines Glücks 
hoch verehrte. 

Hätte er über fi) nachgedacht, fo würde er gefun- 
den haben, daß nicht die Arbeit an ſich, nicht die 
Umwandlung einer Wüftenei in einen der größten und 
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ichönften Meierhöfe der Umgebung ihm Befriedigung 
und innere Öenugthuung verichaffe, fondern der Gedanke 
an feine Kinder, hauptfählicd an feinen Sohn. Die 
unglückliche Succeffionsordnung mit ihrem Anerben- 
rechte, die nur die Gelüfte der Gutsherren gegen die 
Töchter ihrer Meier- und igenbehörigen abwehren 
folfte, Hatte den mniederfähfiihen Bauer in einem 
Sahrhundert dahin erzogen, daß er in dem Sohne ein | 
bevorzugtes Kind erblict; fo auch Meyer, die Tochter 
war ihm gleichgültiger. Seinem Sohne eine beifere 
Exiſtenz zu fchaffen, als er jelbft fie gehabt hatte, diejer 
Gedanke ſtärkte ihn bei aller Arbeit. 

Er dachte e8 ſich als den ſüßeſten Augenblic feines 
Lebens, wenn er feinem Sohne die Wüftenei übergeben 
und fid) auf den Altentheil jegen würde. Mann und 
Frau hatten nachts im Bette oft unter den Töchtern 
aus der Freundjchaft der Mutter herumgeſucht nach 
einer Frau für den Sohn. Meyer wollte nur von 
der Tochter eines Vollmeiers etwas wiffen, von einer 
Heirath, durch die er wieder in die Geſellſchaft der 
eriten feiner Standesgenofjen aufgenommen und als 
ehrlicher Menfch anerkannt würde. 

Die Frau wollte die Nebenbedingung machen, die 
Braut müfje auch eine tüchtige Mitgift mitbringen, 
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damit ihre Thereſe eine gute Abfindung befomme und 
gleichfalls eine gute Partie made. 

Vater fagte dann zu Muttern: „Geld verlange ich 
von meiner Schwiegertochter nicht, ich fann der The: 
reje, wenn ſie erjt „jo weit ift, felbjt ein gutes Stüd 
Geld mitgeben, denn meine Schuld bei Hirſch Mofes 
ift nicht nur abgetragen, ſondern ich Habe dort einen 
ganz jchönen Sparpfennig ſtehen.“ 

Nun war der Sohn todt. Was nützte es ihm, 
dag der Prediger in Grünhaufen den Tod von der 
Kanzel angezeigt, dem Verftorbenen großes Lob ge- 
jpendet und gejagt hatte, er jei auf dem Felde der 
Ehre für das Vaterland geblieben? Was war das 
Feld der Ehre für den armen Vater, den Ehrlofen, 
Beritoßenen? Erſetzte das Vaterland, das erft neu 
wiedererworbene, ihm feinen Sohn, gab es ihm, dem 
unfhuldig Verurtheilten, feine Ehre wieder und belebte 
es die Bevölferung um ihn her mit einem neuen Geifte, 
der dem BVerdienjte, das er ſich dur Urbarmachung 
der Wüftenei erworben, Achtung und Anerfennung ver- 
ſchaffte? — Im Gegentheil! Seine Standesgenoffen, 
die unter der Fremdherrſchaft von Fendallaften frei 
gewejen waren, wurden wieder Meier und Eigenbehörige 
des Gutsheren, die Steuern vermehrten fi), der Adel 
wußte die alten Steuerfreiheiten und Eremtionen zu 
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behaupten, das Beamtenthum Hatte von der franzdji- 
chen Präfecten- und Polizeiwirthſchaft gelernt, das 
Befehlen und Berbieten, alle die Placdereien gingen 
erit recht los. 

Jetzt, welche Zukunft hatte er, der fich fo frei 
dünkte wie ein Ritter, denn er war fein eigener Guts- 
herr; er, der fih voll Stolz Wüfteneimeyer nannte, 
er fonnte feinen Namen nicht auf den Sohn vererben. 
Der Arme fühlte fih über alle maßen unglücklich. 

Therefe war damals funfzehn Jahre alt. 

Zu diefer Zeit ftarb auch Katharine — auf dem 
ZTodtenbette geftand fie, ‚daß fie, nicht ihr Jochen, im 
Jahre 1809 die Stallgebäude des neuen Schloffes an- 
gezündet habe, und ließ das durch den Prediger nieber- 
ſchreiben. Jochen kehrte num zurüd, er hatte fich erſt 
bei der Belagerung von Hamburg als Käufer von 
allerlei Belagerimgsutenfilien herumgetrieben, dabei ein 
hübſches Stüd Geld verdient, dann Hatte er fih als 
Freiwilliger annehmen laſſen, als Napoleon von Elba 
zurüdgefehrt war, hatte an der Seite Meyer’s gefoch— 
ten und diefem die Augen zugedrüdt. Er bradte dem 
Bater die Testen Andenken vom Sohme, eine Uhr und 
fonjtige Kleinigkeiten. 

Jochen ſchien ſich die Hörner abgeftoßen zu Haben, 
er war nicht mehr der alte, der durc jede Mauer mit 
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feinem Stierfopfe hindurchzurennen glaubte. Hatten ihn 
vielleicht die Geſchicke Napoleon’s gelehrt, daß ein 
Map in den menfchlihen Dingen ift, daß es nicht an- 
geht, daß die Bäume in den Himmel wachfen? Das 
herumtreibende Leben widerte ihn an, er fühlte eine 
gewiffe Sehnfuht nach einer Häuslichkeit, und wäre 
e8 felbjt ein Haushalt mit der Mutter gewejen. 

Er brachte 500 Thaler Gold mit, die er dem 
Wüſteneimeyer gab, um fie für ihn zu belegen, und ver- 
miethete fich diefem gegen beftimmten Lohn als Grof- 
knecht. Sein Schiff Hatte er fchon feit längerer Zeit 
einem feiner frühern Gehülfen verpachtet. 

Meyer fonnte noch immer Arbeitskräfte gebrauchen, 
und in Jochen tete von Vater und Mutter her eine 
ungemeine Arbeitsfraft wie ein gewiſſer Verftand. Er 
war e8, der das auffand, was fein Herz jahrelang 
vergeblich gejucht, die wahre Duelle des Baches, der 
das verwüſtete Dorf früher mit Waffer verfehen Hatte, 
jie lag weit weftsnördlicher, als der Hofherr diefelbe 
gefucht Hatte, und was diefer vor Jahren gefunden, 
war nur ein Nebenquell. Nun wurden neue Riejel- 
wiefen eingerichtet unter Beihülfe eines aus der Lüne-. 
burger Heide herbeigezogenen Wiefenbauers. Die Zeit 
der Noth und Theuerung ging an der Wüftenei ohne 
große Beſchwerde vorüber, fehlimmer war die darauf- 
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folgende Zeit des Ueberfluſſes, wo die Früchte feinen 
Werth Hatten. 

Damals wurde Therefe, Meyer’s Tochter, die fich 
langjam körperlich entwidelt hatte, neunzehn Jahre alt, 
und der Vater dachte an ihre Verheirathung. 

Er überließ feinem Großfnechte die Wirthfchaft, die 
jest jhon mit einem PViergefpann, mit drei Knechten 
und zwei Schäfern betrieben wurde, und zog in der 
Umgegend herum, einzig und allein mit dem Gedanken 
beichäftigt, für feine Tochter einen Mann und tüchtigen 
Hofwirth zu finden. 

Während länger als dreißig Jahren hatte Meder 
öffentliche Vergnügungen, Jahrmärkte, Viehmärkte, 
Schützenhöfe, Erntefeſte und Wirthshäuſer gemieden, 
er war nie ohne Noth auch nur nach Heuſtedt ge— 
gangen, jetzt plötzlich ſprang er um. Er kaufte ſich 
ein Reitpferd, er ritt nach allen Märkten in der Um— 
gegend, er ſuchte Bekanntſchaften, tractirte und renom— 
mirte mit ſeinem Hofe und Gelde. 

Das alles geſchah auf bäueriſche Weiſe, plump und 
ohne Geſchick, und auf gleiche Weiſe wurde ihm denn 
gerade von denen, die er aufſuchte, der wohlhabendern 
Bauernklaſſe, ins Geſicht geſagt: „Schafmeyer, du ge— 
hörſt nicht an unſern Tiſch“, oder noch gröber: „Wer 
im Zuchthauſe geſeſſen, mit dem kann ein Bauer nicht 
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aus Einem Glaſe trinfen, und hätte er noch jo viel 
Geld.” j 

Nur Lumpen, Tiederlice und verfoffene Bauern 
ließen fi) von ihm tractiren, zechten und jubelten mit 
ihm. Was er juchte, einen Mann aus angefehener 
Familie für feine Tochter, fand er nicht. 

Wer aber dreißig Jahre geforgt und gearbeitet, der 
hält ein folches wüſtes Leben, das Nichtsthun und 
Zeittodtfchlagen nicht lange aus; auch Wüſteneimeyer 
fam zu fih, er ließ Jahrmärkte Jahrmärfte fein und 
fehrte zu feiner Arbeit zurüd, aber die eigentliche 
Arbeitsluft war einmal dahin. 

Achnlich wie dem Vater erging es Therefen, wenn 
jie fi) bei Schüenhöfen oder fonftigen Tanzvergnügun— 
gen der Umgegend betheiligtee Sie ward nur aus- 
nahmsmeife von einem Knechte zu Tanze geführt, die 
Söhne von Voll- und Halbmeiern hielten fich fern 
von ihr. Der Kirchgang nad) Grünfelde, der freund- 
fihe Zufprud; der Pathe, die immer gleiche Milde 
Heinrih Schulz’ waren ihre einzigen Erholungen. 

As Meyer aufgegeben hatte, für feine Tochter 
einen Mann zu fuchen, trat eines Sonntags Jochen 
Dummeier zu ihm heran und hielt um die Hand The- 
reſens an, er fei mit diefer einig. 

So war e8; wie ſich das gemacht hatte, kann ich 
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nicht jagen; Liebebedürftigfeit, Vereinſamung hatte bie 
Herzen zufammengeführt. Nun war gegen Jochen's 
Herkunft nichts zu jagen, fein Vater war Vollmeier 
geweſen und hatte lange Jahre das Ehrenamt eines 
Deichgefhworenen beffeidet, feine Mutter ſtammte aus 
einem Vollmeierhofe; daß er jelbft durch Claafing und 
deſſen Verheirathung mit der Stieffchweiter Anna um 
das jchöne Befisthum in Edfernhaufen gefommen, war 
fein Unglüd, denn nach wenigen Jahren konnte es die 
Wüftenei, abgefehen von dem Eichfünder, mit jedem 
Vollmeierhofe in Edernhaufen aufnehmen. 

Daß Jochen jahrelang Schmuggelhandel getrieben, 
galt für fein Vergehen, das war in weftfälifcher und 
franzöfifcher Zeit wie eine patriotifche That angefehen. 

Soden that fich etwas darauf zugute, daß er 
noch einen Weferbod befige, der immerhin 800 bis 
1000 Thaler werth fei, und der ihm jest 16 Louisdor 
Pacht einbringe. Waren die jungen Leute einig, warum 
jollte der Vater Nein jagen: ihm lag allein daran, 
dag ihm ein Anerbe geboren würde. 

Das gejchah denn auch, und bei der Taufe in Grün— 
felde erklärte MWüfteneimeyer: „Nun will ic) jo lange 
leben, bis Hans, jo war der Enfel getauft, groß ift 
und ich ihm ſelbſt die Regierung übergeben kann.“ 

Und er hielt Wort, er lebte von neuem auf. 

— 
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Die Fuhren waren herangewachfen, der Afazien- 
gürtel ſtach mit feinem freundlichen hellen Grün, mit 
der Lebendigkeit feiner Blätter- und Blütenpracht gegen 
das dunkle ftarre Nadelholz vortheilhaft ab; die Obſt— 
bäume hatten ſchon manches Jahr Frucht getragen, 
die Linden vor dem Wohnhaufe warfen jchon dichtern 
Schatten auf dafjelbe, oft mehr, als e8 den Bewohnern 
erwünfcht war, und aus dem Fleinen Hand, der unter 
den Linden mit den Hunden gefpielt, war ein Burſch 
von nunmehr einundzwanzig Jahren geworden. 

Meyer hatte mehr als hundert Morgen Land unter 
dem Pfluge, und in die fechzig Morgen Riefelwiefen, 
er hatte den Wall, der feine Befigung im Oſten um— 
gab, niedergelegt, und fein Gut nach diefer Seite aber- 
mals erweitert. Seine Holzanpflanzungen nahmen 
jährlich zu, er hatte dur einen Forfttechnifer fogar 
einen großen Kamp mit Eichheifter bepflanzen Yaffen, 
etwas für Kindesfinder, wie er fagte. 

Das war die Wüftenei, die Baumann und Vogt 
Kuhnhard im April des Jahres 1843 betraten. 


Viertes Kapitel, 


Inquirent und Anwalt. Rehabilitation eines Berftoßenen. 


Als Bruno in das Haus trat, fam ihm die Witwe 
des zu Zode Gequälten in Trauerfleidern entgegen; 
der Vogt ftellte den Doctor vor, und dieſer fich als 
Bormund ihres Sohnes, der vom Gericht den Auf- 
trag habe, ein Inventar über das Vermögen ihres 
verftorbenen Mannes aufzunehmen. 

„Alles, was Sie hier fehen, ift Eigenthum meines 
guten, unglücklichen Vaters’, erklärte die Witwe. „Mein 
Mann, Gott fei feiner Seele gnädiger, als die böfen 
Menfchen e8 waren, befaß nichts als ein Kapital, 
welches mein Vater für ihn ausgeliehen, und zu feinem 
Unglüd einen Weferbod, bei deſſen Verkauf er ungerecht 
verhaftet und unmenfchlich tractirt ift. Ich will Ihnen 
die reine Wahrheit fagen. Mein Dann hatte in fran= 
zöfifcher Zeit einen Bo erworben und damit Schmuggel 
getrieben; derſelbe war aber lange Jahre an den 
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Schiffer Kleemeier in Infchede verpachtet. Als das 
Schiff vor zehn Jahren abgängig wurde, find die 
brauchbaren Theile zum Neubau verwandt worden, 
denn das Schiff rentirte gut, obgleich der Schmuggel 
ziemlich) aufgehört Hatte. Seit einigen Jahren aber, 
wo Thedinghaufen wieder von Hannover getrennt tft, 
foll der Schmuggel wieder ftärfer im Schwunge fein, 
Kleemeier hat mindeftens feine Pacht in den drei letzten 
Fahren nicht mit Gelde, fondern nur mit Kaffee, Zuder 
und Wein. abbezahlt. Diefe Sachen mußten wir bei 
Hengitenberg abnehmen. Das ift die einzige unerlaubte 
Handlung, die fi mein Mann in den zweiundzwanzig 
Jahren, die ich mit ihm verheirathet bin, hat zu 
Schulden fommen lafjen. 

„Dein Bater hat fi) nie an fremdem Eigentum 
vergriffen, nie eines Spendelfnopfes Werth fih un— 
erlaubt angeeignet; er ift mit Unrecht beſtraft, jekt 
ohne Grund und Recht verhaftet. Mein Vater ift 
jetst jechsundfiebzig Jahre alt und Hat feit zehn Jah— 
ren die Wüſtenei faum mehr verlaffen, und ji, da 
mein Mann die Wirthfchaftsführung verfah, beinahe 
lediglich mit feinem Bienenzaune und feinem Enfel ab- 
gegeben. | 

„Wir leiden feine Noth, wir find mwohlhabend, fo- 
gar reich, wir haben felbjt viele Schafe, daß es Unfinn 


119 


wäre, Schafe zu ftehlen oder andere Dinge Und 
doch find die Gensdarmen gefommen und haben Haus 
und Hof umgewühlt und nad gejtohlenen Sachen ge- 
fuht. Selbſt den ganzen Düngerhaufen und bie 
Plaggen haben die Knechte von einem Orte zum an— 
dern bringen müfjen. Mean hat nichts gefunden, und 
dennoch hat man meinen jechsundfiebzigjährigen Vater 
nad) Heuftedt ins Gefängniß gejchleppt, wo man mei- 
nen Mann ermordet. Ja ermordet, denn meinen 
Jochen fo weit zu bringen, Hand an fich zu legen, dazu 
muß ihm ſehr Schweres angethan fein. Wenn Sie, 
Herr Doctor, etwas für mich und meinen Sohn thun 
wollen, fo müfjen Sie vor allem meinem Vater die 
Freiheit Ihaffen, denn mein Sohn, Ihr Mündel, ift 
feit der Verhaftung feines Großvaters außer ſich.“ 
Ein Knecht ward nad) Hans geſchickt, der bei dem 
Bienenzaune befchäftigt war, um ihn dem Vormunde 
vorzuftellen. Hans war ein fräftiger, gefcheit aus— 
fehender Buriche, der fi von den gewöhnlichen Bauern 
jener Gegend ſchon dadurch unterfchied, daß er nicht 
in Holzpantoffeln einherwanfte, fondern eine wildlederne 
enge Hofe in hohe Stiefeln geſteckt hatte, und daß ihm 
die Pelzmüse ganz burſchikos und baretähnlich auf 
dem jtarf gelodten Haupte ſaß. Der Anflug von 
einem Schnurrbarte kleidete ihn gut. Er‘ hatte die 
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breite eiferne Stirn des Großvaters, deffen graue, helle 
Berftandesaugen, breite Bruft und Schultern. 

Frau Dummeier dedte, während Vormund und 
Mündel fi) unterhielten, den Tiſch zum Frühſtück. 
Baumann war mit feinem Mündel in geiftiger Be— 
ziehung noch beſſer zufrieden als mit feiner äußern 
Erſcheinung. Man fah, der Privatunterricht bei dem 
Paftor in Grünfelde (der nun ſchon einige Jahre todt 
war) hatte gute Früchte getragen; Hans las auch po- 
fitifche Zeitungen und kannte alle Leute, die fih im 
Kampfe für das Staatsgrundgefek ausgezeichnet hat- 
ten, auch Baumann kannte er, was diefem natürlich 
ſchmeichelte. 

Beim gemüthlichen Frühſtück erkundigte ſich der 
Vormund bei Mutter und Sohn, ob noch Actenſtücke 
in Bezug auf den alten Proceß wegen des Dummeier'⸗ 
ſchen Hofes in Eckernhauſen vorhanden ſeien. Hans 
wußte kaum etwas von dieſem Proceſſe, das ſei die 
Sache der Großmutter geweſen, ſein Vater habe ſich 
niemals große Hoffnungen gemacht, den Proceß zu 
gewinnen, und auch er hoffe von einer Wiederaufnahme 
nichts, da über die Dinge ſchon zu viel Gras ge— 
wachſen ſei. 

„Verjährt iſt aber nichts“, ſagte der Advocat, „die 
Verjährung iſt durch den Proceß unterbrochen, und 
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ſeit Zurückweiſung der Klage in angebradter Maße 
find feine vierzig Jahre verflojien. Die Anfichten der 
Juriſten haben fich fehr geändert, während man früher 
alles Recht des Meiers aus der Bemeierung herleitete 
und ein Meierbrief wirklich gefchehenes Unrecht dedkte, 
legt man jeßt auf die Bemeierung nur unbedeutenden 
Werth; e8 wird daher auf das, was die Gräfin Me- 
Infine gethan, weniger anfommen, als darauf, ob 
Hans, der Großvater, feine Tochter Anna dem Sohne 
zweiter Ehe vorziehen durfte Ich bin durch einen 
glücklichen Zufall im Befite der Manualacten und will 
die Sache einmal gründlid; prüfen und mit der Ober- 
vormundichaft berathen.’ 

„Ah laſſen Sie das, Herr Doctor, unjer Hans 
hat an der Wüftenei genug‘, fagte Frau Dummeier. 

Baumann verſprach, daß fein erfter Schritt bei der 
Nahhaufekunft fein folle, womöglich die Freilaffung 
des Großvaters zu erwirfen. 

Auf dem Rückwege ſprach Kuhnhard ein Langes 
und breites zu dem Lobe der Wirthihaft auf der 
Wüftenei. „Aber glauben Sie mir, Herr Doctor, 
daß es möglich gewejen ift, den Herrn Droſten ein 
einziges mal zu bewegen, hierher zu fommen und die 
Wüftenei mit eigenen Augen anzufehen? oder nur mög» 
li), die Herren Beamten zu überzeugen, daß Meyer 
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weder ein Schafdieb, noch die Wüftenei eine Diebes— 
herberge und Hehlort gejtohlener Sachen jei? Der 
Droſt muß oft durch dieſe Heide fahren, wenn er nach 
der neuen von der Regierung angelegten Colonie Affen- 
rade will, aber der fährt immer eine halbe Stunde 
um, lediglich um nur «das NRaubneft», wie er die 
Wüſtenei nennt, nicht zu ſehen. Da Hilft mir ſchon 
feit Jahren alles Reden nichts, der Meyer ift umd 
bleibt ein Schafdieb, und die Wüſtenei ijt Wüſtenei.“ 

„Es heißt ja fonft aber‘, erwiderte Baumann, „die 
Herren am Negimentstifche jehen alfes nur durch Die 
- Brillen der reitenden Vögte und glauben alles, was 
dieje fagten? 

„Das mag die Regel fein‘, lachte der Vogt, „hat 
ſich aber ſo ein Studirter erſt ſelbſt einmal eine Idee 
gebildet, wie der Herr Droſt ſagt, ſo bringt ihn der 
Teufel ſelbſt nicht wieder davon ab.“ | 

„Haben Sie etwas in Erfahrung gebradit, was 
mit dem Criminalaſſeſſor wird?” fragte Baumann. 

„Wie?“ erwiderte diefer, „willen Sie noch nicht, es 
ist ja geitern fchon ans Amt gefommen. Er ijt, weil 
er fich in anerfennungswerthem Dienfteifer zu weit hat 
hinreißen laffen, auf ein halbes Jahr fuspendirt und 
nah Muffrifa auf eine Strafjtelle geſetzt.“ 

Baumann fluhte, ihm war die Strafe zu gelinde. 
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„Und doch“, äußerte der Vogt, „it der Mann 
mehr zu bedauern als zu verdammen; den werden die 
Menfhen arg .gepeinigt haben, ehe er fo herunter- 
gefommen und an Geift und Körper zerrüttet worden ift. 

„Ich fenne nur einen Kleinen Theil feiner Lebens— 
fchicdjale, aber genug, um mir den Zufammenhang zu 
denfen. Sehen Sie, als der Affeffor vor neun oder 
zehn Jahren hierher verjegt wurde, da war er ber 
lebensluſtigſte, fleißigfte, tüchtigfte Beamte, er war die 
Seele der Gefellichaft, der Leiter aller VBergnügungen 
und Ausflüge, der Liebling der Damen. Eine Nacht 
durchtanzen, die zweite durcharbeiten, das war ihm 
gleich, er nahm feinen Kollegen jede fchwierige Arbeit 
ab, denn Arbeit war fein Leben. Der felige Ober- 
hauptmann von ** Hatte ihm deshalb fehr Lieb und 
lobte ihn bei Landdroftei und Minifterium. 

„zum Unglüf für den Aſſeſſor ftarb diefer fein 
Gönner, und an die Stelle deſſelben Fam der jekige 
Droft, der dem Affeffor von Anfang an feindlich ent- 
gegentrat. Der Bater des Aſſeſſors, der damals, 
glaube ich, noch Iebte, war nämlich Syndikus in W. 
und als folder zum Mitgliede der Zweiten Kammer 
gewählt, wo er fich zu den extrem Liberalen, dem 
Dr. Chriſtiani umd andern hielt und dem Droften, 
der in der Erſten Kammer ſaß, mancherlei Aerger 
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bereitet haben joll, da er ihn zum Zielpunfte feiner 
Witze mahte. Der Droft, der flüchtigfte Arbeiter, den 
e8 geben kann, Hatte jet bei allen Arbeiten des 
Aſſeſſors etwas zu erinnern; das war ihm ungenau, 
das zu weitläufig, namentlid) foll ev in der Supplica- 
tionsinitanz immer dahin gearbeitet haben, daß die 
Erfenntnifje des Affeffors abgeändert wurden. Das 
focht den Affeffor nichts. an, er war und blieb der 
Mittelpunkt des Herrenclubs und Damencafinos. 

„Da wurde er zum britten Beamten ernannt. Ich 
war zufällig gegenwärtig, als er das Schreiben mit 
feiner Ernennung empfing. «Lieber Kuhnhard», ſagte 
er zu mir, «was bin ich glüdli, nun fann ich mein 
Liebchen Heirathen.» — «Ich weiß ja gar nidht, daß 
Sie verlobt find, Herr Affeffor, ich gratulire auch, 
darf ich wiſſen, wer die Glückliche ift?» 

„«Ich bin feit meiner Studentenzeit verlobt», fagte 
er, «meine Braut wohnt in Göttingen.» 

„Wenige Tage darauf verfündeten die «Hannoverifchen 
Anzeigen» und BVifitenkarten das Verlöbniß, das ſchon 
zehn Jahre bejtanden hatte. Da fing man in Heu— 
ftedt denn an die Köpfe zufammenzuftedlen, da wurde 
geforfcht und gefragt, welches Standes und welcher 
Abkunft die Braut ſei. Wie oft bin ich felbit ge— 
fragt worden. Endlich hieß es, e8 ſei eine Schufters- 
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tochter, mit der fich der Aſſeſſor als Student «ver- 
plempert». 

„Es waren damals gerade viele heirathsfähige Da- 
men in der Gefellfchaft, und mehr als eine mochte fich 
wol Hoffnung gemacht Haben, den immer luſtigen 
Affeffor zu erobern. Jetzt trat eine Erfältung ein 
zwifchen der Damen und dem Affeffor, man z0g den 
Wafferbauinjpector, der damals nod) Conducteur war, 
heran, wenn man eine Schlittenpartie, einen Exrtraball 
und dergleichen vom Stapel laſſen wollte. 

„Die Gratulationen waren fühl, und wie der 
Affeffor Herausfühlte, zum Theil fpöttifch; man fragte 
nach den «werthen Aecltern» der Braut und dergleichen. 
Hinter dem Rüden des Aſſeſſors war aber eine förm— 
liche Verſchwörung errichtet. Die Frauen und Töchter 
der Collegen ſcheuten ſich nicht, in Gegenwart der 
Dienſtboten zu äußern: der Herr Aſſeſſor ſolle es nur 
wagen, die Schuſterstochter in die Geſellſchaft einführen 
zu wollen, da ſolle er etwas erleben. Am ſchlimmſten 
waren die Frau Droſtin und ihre fünf Töchter. O! 
ich habe damals einen tiefen Blick in das Getreibe 
der Geſellſchaft gethan! Die Braut hätte ein Engel 
von Schönheit und Tugend ſein können, ſie war eine 
Schuſterstochter, das war genug, ſie im voraus zu 
verurtheilen. 
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„Genug, als nad den Gerichtsferien die junge 
Frau anfam —- fie mußte in ihrer Jugend fehr ſchön 
gewejen fein, war aber im langen Brautitande etwas 
gealtert — und der Alfeffor mit ihr Befuche machte, 
wurde das junge Ehepaar beinahe von niemand ange: 
nommen. Nur Herr von Vogelfang und feine Frau, 
der Superintendent, der Paftor, einige Kaufleute und 
Ihr College Bardeleben machten eine Ausnahme, wie 
die bürgerlihen Clubmitglieder. Noch fchlimmer war 
es aber, als der erſte Caſinoball ftattfinden follte, alle 
Familien hatten unterjchrieben, die Beamten Hatten 
aber conjpirirt, daß, jobald der Aſſeſſor gleichfalls 
unterfchriebe, fie fortbleiben wollten. 

„Alle diejenigen Leute, die man für zu gutmüthig 
oder für untergeordnet genug hielt, mit einer Schuh: 
macherstochter auf einen Ball zu gehen, waren in das 
Complot nicht eingeweiht. Der Ballabend fam, zehn 
bis zwanzig Familien erjchtenen, die Mufif war von 
auswärts gelommen, man tanzte zwar, foupirte und 
wurde zulegt ausgelaffen Iuftig. Keiner der Kollegen 
des Aſſeſſors war gegenwärtig, er ahnte, was ge- 
ichehen war, und der Aſſeſſor ſann auf Rache. 

Baumann wußte nicht, daß man in Heuftedt dajfelbe 
Manöver ſchon mit feiner Urgroßmutter, der fchönen 
Mainzerin, beabjihtigt, dann bei feiner Großmutter, 
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der Frau Dsfar Baumgarten’s, in Scene gefegt, daß 
ohne diefe Dinge fein Vater ſchwerlich je die Tochter 
des Oberförſters geſehen und geheirathet haben würde, 
er ſelbſt alſo nicht das Licht der Welt erblickt hätte, 
fonft würde er mit dem Affeffor noch mehr Mitleid 
empfunden haben, als er jchon empfand. 

„Die Herren im Club“, fuhr der Vogt in feiner 
Erzählung fort, „spielten bei jedem fogenannten Mond⸗ 
ſcheineſſen, zu welchem viele Mitglieder aus der Nachbar— 
ſchaft kamen, Hazard, regelmäßig Pharao, die Bank 
wechſelte zwiſchen drei oder vier Herren. Der Aſſeſſor 
hatte dem Spiele oft zugejchaut, ſich aber nie betheiligt. 
As nun nah einem ſolchen Mondſcheineſſen, wobei 
ftark getrunfen war, der Herr Droft Bank auflegte, 
betheifigte fi auch unfer Affejfor. Nach Beendigung 
einer Taille, al8 der Droft die Karten zufammennimmt 
und von neuem zu mijchen beginnen will, legt jener 
jeine Hand auf die Karten — «Mit Erlaubniß, Herr 
Droft — mit Erlaubniß, meine Herren», fagte er, «bie 
Karten find gezeichnet!» Er hält die Karten, die er 
gefaßt hat, vor das Licht, und fiehe, jede derfelben ift 
in verjchiedener Weife durch Nadeljtiche durchbohrt, ſo— 
daß man auf der Rückſeite durch das Gefühl den — 
der Karte errathen kann. 

„Da entſteht natürlich großer Lärm — es wird 
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von falſchem Spiel und Voltefchlagen gefprochen, einige 
der Mitipieler, die den Droften feit lange im Verdacht 
des falfchen Spiels gehabt, werden fehr laut. Diefer 
behauptet natürlich, es ſei ihm unbekannt, daß die 
Karten gezeichnet feien, der Wirth habe die Karten als 
neu geliefert, da liege noch der Umfchlag, da feien 
noch vier uneröffnete Kartenfpiele. Der herbeigerufene 
Hocdmeier wird verwirrt, er behauptet freilich, das 
feien jeine Karten nicht, er habe überhaupt nur vier 
neue Spiele geliefert — genug die Sache bleibt un- 
aufgeklärt. 

„Der Aſſeſſor ſoll nun um feine Verjegung an— 
gehalten und es dadurch motivirt haben, es thue ihm Leid, 
daß er die unfchuldige Veranlaſſung gewejen jet, zu ent- 
deden, dag Herr Droft von G. mit gekennzeichneten, 
nur durch ein unerffärliches Ungefähr in feine Hände 
gerathenen Karten abgejchlagen habe, unmöglich aber 
fönne ein längeres collegialifches Zufammenfein erfprieß- 
lich fein. 

„Nach diejen Vorfällen wurde der Aſſeſſor nad 
Ditfriesland verfegt, an die Meeresküſte in eine kleine 
Stadt, in der er mit Mühe und Noth eine enge, un- 
gefunde, feuchte Wohnung fand. Seine Frau hat das 
Fieber befommen, Umfchlag gehabt, den Reſt ihrer 
Schönheit verloren, der Affejfor hat ſich das Zrinfen 
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angewöhnt, das die Küftenbewohner des Klimas wegen 
ſchon gewohnt find. 

„Seine Bitten um Verſetzung ſind unberückſichtigt 
geblieben, bis der neue König ins Land kam. Da 
hat man ihn in den Solling geſchickt, um die Unter— 
fuhung in jenem Riefenproceffe zu führen, wo es ſich 
um die Ermordung zweier föniglichen Jäger und um 
mehrere Hunderte einzelner Verbrechen, Wilddiebitahl 
und dergleichen handelte. Beinahe ſämmtliche Ein- 
wohner des Dorfes Sievershaufen waren bei der 
Wilddieberei betheiligt, und e8 mußten, wie Sie, Herr 
Doctor, wijjen werden, Ausnahmsmaßregeln ergriffen 
werden. 

„Diefe Riefenunterfuchung gegen mehr als hundert 
Beſchuldigte, die in vier bis fünf verfchiedenen Aemtern 
verhaftet waren, hat der Afjeffor mit dem größten 
Fleiße, mit Umfiht und Talent geführt, allein er Hat 
fi) dabei überarbeitet, fich angewöhnt, des Nachts zu 
inquiriren und duch fpirituöfe Getränfe jich munter zu 
halten. Daher jtammt fein Ruf als Criminalift, und 
Ernft Auguft Hat ihn aud durch den —— 
belohnt. 

„In der Einſamkeit des Sollings hat fi das Ver⸗ 
hältniß zu feiner Ehefrau immer fchlechter gejtaltet, — 
die Geifter Haben jchon bei der Hochzeit nicht mehr 
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harmonirt, er hat davon gejprochen, daß er um ihret- 
willen die heuſtedter Schmach erduldet; ein Kind, das 
als geliebtes Bindemittel zwifchen den Aeltern ftand, 
ift geftorben. Der Affeffor hat fi) während jahre- 
langer Unterſuchung unter einer durch und durch ver- 
wilderten Menſchenraſſe einen nicht nur harten und 
rauhen Ton gegen jeden Ingquifiten angewöhnt, fondern 
iſt Menfchenfeind geworden und läßt feine Wuth an 
den armen Inguifiten aus, die in feine Hände fallen. 
In das Wendland, an die Elbe verfett, fcheinen die 
Zwiftigkeiten mit der Frau ſich durch Einmiſchung 
eines Geiftlichen noch verjtärkt zu haben; mindejteng 
hat der Paſtor dort die Gejellihaft gegen den völlig 
unfrommen, unkirhlichen Mann aufgewiegelt und allerlei 
Beichwerden wider ihn in Celle eingerührt. 

„Sch weiß dies alles aus Andeutungen, die er mir 
machte, als er jüngjt wieder hierher fam; der ftarfe 
Mann meinte, als er mich wiederfah. «Ah! Kuhn- 
hard», fagte er, «wie glücklich war ich vor neun Jah— 
ren, als ic) das Gehalt befam, das mir gejtattete, zu 
heirathen, und welch elender, erbärmlicher Menſch bin 
ich jetzt.»“ 

Dan war in Kirnberg angefommen, und Baumann 
hatte wiederum ein DBeifpiel erhalten, das ihn über 
den Sat von der menjchlihen Willensfreiheit, den er 
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in feiner „„Philofophie der Geſchichte“ aufgejtellt hatte, 
neue Fragen aufwerfen ließ. Bing in diefem Erden- 
leben nicht das meifte von dem ab, was man „Um— 
jtände” nannte? War die Lebensanjchauung derer fo 
unreht, die große weltgefchichtliche Ereigniffe Fleinen 
Urſachen zujchrieben, einen europätfchen Krieg 3. 3. 
einem Glaſe Wafjer? Und doc Hatte er in ich felbit 
ein zu ftarfes Selbftgefühl der Freiheit, um folchen 
trüben Zweifelsfragen lange nachzuhängen. 

Zu Haufe angefommen, fand der Doctor ein Billet 
der Frau Hirſchſohn, welche ihn für den Abend zum 
Thee einlud. Es fei ein Packet Titerarifcher Neuig- 
feiten angefommen, auch erwarte ihn eine andere Ueber- 
raſchung. 

Außerdem fand er einen Brief von Detmold, mit 
dem er fortdauernde Correſpondenz unterhielt. Dieſer 
ſchrieb: „Lieber Freund! Welche Tollheit muß ich von 
Ihnen hören? Wenn unſer Heldenmuth darin beſtände, 
dag wir uns mit jedem Fähnrich oder Major einer 
in der Zeitung gethanen Aeußerung wegen fchießen 
wollten, jo würde es leicht fein, alle misliebigen Lite— 
raten, Dichter, Advocaten todtfchießen zu laffen. Die 
Sade Hat einen guten Verlauf genommen, und man 
gönnt hier allgemein dem Major, daß er flügellahm 
geſchoſſen iſt. Er wird indeß befördert werden und 
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zufünftig ftatt des Sabuls die Feder führen müſſen, 
ich höre, heut ift er als Militärbevolfmächtigter Han- 
novers nach Frankfurt beftimmt. Glück zu!“ 

Nach einigen Mittheilungen über Politif war in 
dem Briefe eine Aeußerung, die Baumann fehr mis- 
ftimmte. Es hieß: „Sie thun viel beffer, die Befannt- 
Schaft Ihrer Couſine Claafing zu cultiviven, ein folcher 
Goldfiſch kann in unfern Zagen allein einen jungen 
Advocaten auf die Beine bringen, denn ohne unab- 
hängige äußere Stellung follte man davonbleiben, 
praftifcher Politifer werden zu wollen. Sie werden 
denn doch Ihr Leben Lang nicht Iournalift bleiben 
mögen?” 

Baumann, der Idealiſt, der an einer „Philofophie 

der Gefchichte” arbeitete, war empört über diefe reali- 
jtiiche Andeutung des ‚Heinen Scheufals“. Bruno, 
voll Unabhängigfeitsgefühl, der ſich erſt glücklich gefühlt, 
als er die Unterftügung des Onfels ablehnen Fonnte, 
den fogar die Hülfe, welche Hermann ihm aus feinem 
Nationalfonds gewährt, gedrüct Hatte, der ftolz darauf 
war, neben den beiden Onfels in Hannover und Wien 
ein Drittel zu den Studienfoften feines jüngften Bru— 
der8 beitragen zu fünnen, er follte des ſchnöden Goldes 
willen eine Frau nehmen, um mit deren Gelde eine 
feſte politifche Stellung zu erlangen? 
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Auguſte Claafing Hatte auf ihn einen fehr guten 
Eindrud gemacht, fie war ein verftändiges Mädchen, 
hatte nicht die Prätenfionen der Stadtdamen, Hatte 
Bildung, ohne damit glänzen zu wollen, war jchön 
und gut. Vielleicht Hatte er fi in dem Briefe an 
Detmold, der das erſte Begegnen mit der Coufine 
fchilderte, zu warm ausgefproden, und war fo jelbft 
ſchuld an deſſen Auffaſſung. 

As er am Abend nach dem Haufe Meier Hirſch- 
john ging, fand er dort die ganze erſte Etage Hell er- 
leuchtet. Unten ftand Samuel, der Kutſcher, Bedienten 
und Hausknecht in Einer Perfon fpielte, in Galalivree, 
nahm das Ueberzeug in Empfang und bat den Herrn 
Doctor, ſich Hinaufzubemühen zu den Damen. Die 
obern Räume beftanden, foweit fie zu gefellfchaftlichen 
Zwecken benußt wurden, aus einem geräumigen Entree- 
zimmer, rechts einem Salon, links dem fogenannten 
Gejellihaftszimmer, nebſt einem einen Boudoir mit 
bis zur Erde reihendem Trumeau, damit die Damen 
ihre Toilette überfehen und nachbeffern könnten. Bruno 
war bisher nur in den Familienzimmern zu ebener 
Erde, dem Comptoir gegenüber, empfangen, die wohn- 
(ich eingerichtet waren. Heute follte er wahrjcheinlich 
die Pracht und Herrlichkeit des Reichthums jehen. 
Schon im Entreezimmer brannte ein Kronleuchter, und 
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auf dem Tische ftanden filberne Armleuchter. Frau 
Hirſchſohn kam ihm in diefem Zimmer entgegen, faßte 
freundlich feine beiden Hände und fagte, ihn der Salon- 
thür zuziehend: 

„Lieber Doctor, Sie müffen mir einen Gefallen 
thun und mir bei einer Kleinen Verſchwörung gegen 
meinen Mann helfen. Mein Coufin, der Doctor 
Behrend aus Frankfurt, iſt zum Befuh gefommen, 
Er Hat meiner Stieftochter im vorigen Herbſte in 
Norderney zu tief in die Augen gefehen. Baulinchen 
ftellt fich freilich etwas fpröde, allein ich weiß, fie 
nimmt den Doctor Behrend fchließlich Lieber als David 
Cohn aus Hannover, den Wollhändler, oder Joſeph 
Jakobſohn in Büceburg, den Hofagenten, zwifchen denen 
der Papa noch fchwanft, denn fie weiß Bildung zu 
fchäten. Aber der Bapa! da ftedt der Knoten, der 
weiß nur Geld zu fchäten, und mein Coufin ift arm, 
er hat aber als Redacteur ein gutes Gehalt, und mit 
dem Vermögen von Paulinens Mutter würde er kön— 
nen machen ein großes, feines Haus in der Stadt am 
Main. Mein Mann hat unten feine Spielpartie, wir 
werden hinterher foupiren. Wenn Sie bei diefer Ge- 
fegenheit die große Bedeutung der Journaliſtik, von 
der mein Mann nicht den entfernteften Begriff hat, 
hervorheben wollen, überhaupt dem Doctor Behrend 
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Gelegenheit geben, daß er aus fich herausgeht, fi 
ausſpricht — mein Coufin iſt ſehr gefcheit, er weiß 
über alles zu fprechen und zu fchreiben — fo thun Sie 
mir einen Gefallen. Ich bin Ihnen gut, Herr Doctor, 
und meine es fehr gut mit Ihnen, wie Sie heute fchon 
fehen werden. Zum Dank follen Sie eine ſchöne junge 
Dame, die fih, merken Sie wohl! fehr für Sie inter- 
effirt, zu Tifch führen. Nun aber fommen Sie, man 
wartet jhon auf ung.” 

Im Gefelffchaftszimmer, das äußerft geſchmackvoll 
eingerichtet war, fand er außer der Familie und dem 
Dr. Behrend, den man ihm vorftellte, Augufte Elaafing. 

Couſine Augufte reichte ihm die Hand und dankte 
ihm, daß er durch feine Fürſprache bei der Mutter be- 
wirft habe, daß fie in diefer Fiebenswürdigen Familie 
ein Unterfommen gefunden. „Bei dem Bajtor oder 
gar bei dem Superintendenten würde ich es Feine vier 
Wochen ausgehalten haben“, fagte fie, „hier werde ich 
es hoffentlich aushalten, bi8 Mama des Studirens in 
Göttingen überdrüfig ift.“ 

Frau Bettina lenkte das Geſpräch fofort auf die 
literarifchen Neuigkeiten, die auf einem befondern Tiſche 
ausgebreitet lagen, und erfuchte den Couſin, etwas 
vorzulefen. Diefer wählte Prutz' „Moritz von Sachſen“. 
Das rhythmiſche Pathos der auf die Neuzeit jo an- 
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jpielungsreichen Tragödie gewährte feinem Vortrage 
eine herrliche Folie. Behrend war nicht hübfch, ein 
ftarf orientalifc ausgeprägtes. Geſicht, mit geiftreicher 
‚Stirn freilich und ſchönen Augen, aber ein Kopf voll 
Ihwarzen negerhaften Wollhaars, ein großer genuß— 
füchtiger Mund mit dien Lippen; wenn er fi) aber 
wie heute in Begeifterung las, vergaß man das, dann 
war der Coufin wirklich fchön, das Geiftige in ihm 
überwog das Sinnliche, das Auge ftrahlte voll Glanz, 
die Lippen zogen fic zufammen, ber Jude war ver: 
ſchwunden. Aehnliches ſchien auch Paulinchen zu füh- 
len, ſie ließ, während der Couſin der Mutter vorlas, 
den Blick kaum von ihm ab, und wenn ſie dies that, 
ließ fie den Kopf ſinken und ſtreifte mit ſehnſüchtigen 
Augen nad) Bruno hinüber, gleihfam als vergleiche 
fie beide. 

Sidonie hatte eine reizende Toilette gemacht, ihr 
Geſicht, das jugendlic) rofige, mit den glühenden Augen, 
war von. braunfchwarzen Locken ummallt, in denen eine 
weiße Camellie glänzte. in dunkles feidenes Kleid, 
nach altdeutſcher Art ausgefchnitten, ließ einen untadel- 
haften weißen Hals jehen, der auf gleiche Büſte hin— 
deutete. u ' 

Sie Tief Augufte Claaſing und Baumann nicht aus 
den Augen und bewachte mit fpöttifchem Blicke die 
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ältere Schweiter, wenn diefe, wie bei ergreifenden Stellen 
mehrmals geihah, tief aufjeufzte oder gar mit dem 
Battifttuche nad) den thränenumfchleierten Augen fuhr. 

Als Dr. Behrend den erften Act beendet hatte und 
nun eine Kunft- und Unterhaltungspaufe eintrat, fpen- 
dete Frau Bettina alles Lob dem PVortrage des Cou- 
fins, diejer lehnte bejcheiden ab und vindicirte daffelbe 
der jchönen, Fräftigen Sprache des Dichters, die er 
mit Leſſing's Rede verglih. Man befprad „Karl von 
Bourbon’ deſſelben Verfaſſers. 

Indeß ließ der Herr des Hauſes durch Samuel 
heraufſagen, der Robber ſei beendet, ob die Herren 
erſcheinen dürften? 

Die Hausfrau befahl, daß das Souper angerichtet 
werde, der gräflich Schlottheim'ſche Rentmeiſter, der 
Rector und Steuereinnehmer erſchienen im Entrée— 
zimmer, und ber Couſin Behrend wurde ihnen vor- 
geitellt. Bettina hatte die Pläte bei Tiſch arrangirt, 
Baumann mußte Augufte Claafing führen und jaß 
no neben dem Herrn des Haufes, die Frau des 
Hauſes fette fi) gegenüber und nahın den Rentmeifter 
auf die eine, den Einnehmer auf die andere Seite, der 
Coufin führte Pauline, der Rector Sidonie. Der Tiſch 
war mit Silber, Kryſtall und Lichtern beinahe über- 
laden. Das Eſſen war dem Reichthume des Wirths 
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angemejjen, der Weinkeller vorzüglich, Hirfhfohn in 
beiter Laune, denn er hatte, was ihm felten begegnete, 
im Spiel gewonnen. Bettina referirte natürlich zuerft 
über den koſtbaren Vortrag des Herrn Dr. Behrend, 
dann winfte fie Bruno mit den Augen zu. Diefer 
fragte nun den Doctor über die Stellung der verfchie- 
denen deutjchen Börſen in Frankfurt und Wien, Ham- 
burg und Berlin zueinander, und ihre Beziehungen 
und Abhängigkeit von den Börfen zu London, Paris 
und Amfterdam. Behrend erörterte das Thema fo 
Har und mit folchen felbjt für den Fragenden durchaus 
neuen Gefichtspunften, daß Hirfchfohn feine Kauapparate 
ruhen hieß, ein Wunder, das Bettina, folange fie mit 
demjelben verheirathet war, noch nicht erlebt Hatte. 
Der Bankier faute nämlich eigentlich den ganzen Tag, 
wenn er nicht etwa rauchte; er Hatte in den Taſchen 
feines türfifchen Schlafrods bejtändig Chocolade, Bon- 
bons, Macaronen und anderes Badwerf, das er felbit 
während der Comptoirzeit beftändig in den Mund fteckte 
und daran fnusperte. Bettina hatte fi) vergeblich 
bemüht, namentlich in den Flitterwochen, dem Gatten 
diefes „Mummeln‘ abzugewöhnen, fie, welche ihren 
Mann und feine Gewohnheiten genau kannte, nickte 
dem Hausfreunde vergnügt zu, fie ſah, daß fich der 
Couſin in Refpect zu feten gewußt hatte, und gab 
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dur ihre Augen zu verjtehen, daß Bruno von neuem 
unterheizen möge. Diefer fragte, ob Dr. Behrend den 
jungen Rothſchild Fenne, der 1837 in Göttingen ftudirt 
habe, und den er bei der Begleitung der Vertriebenen 
in Witenhaufen gefehen zu Haben fich erinnere. Der 
Redacteur hatte nicht die Ehre, den jungen Herrn 
Karl von Rothſchild, der jegt behufs weiterer Aus— 
bildung nad) Neapel gereift fei, zu fennen, aber er 
fannte einen der Oheime Rothſchild's, welcher der Haupt- 
begründer der neuen Zeitung war, deren Redacteur er 
fei, und er habe die Ehre, jährlich mehrmals von dem- 
felben zum Diner geladen zu werden. Das erfchloß 
ihm das Herz Hirfchfohn’s, der ſich zum erften mal 
mit einer Frage an ihn wendete und ſich die Einrid)- 
tungen in Rothſchild's Haufe befchreiben Tief. 
Nachdem die Neugierde des Wirths befriedigt war 
und feine Kaumerkfzeuge fich wieder mit dem falten 
Pudding zu thun machten, lenkte Baumann, indem er 
von den ungeheuern Erträgniffen einiger parifer und 
namentlich Londoner Journale zu erzählen begann, das 
Gefpräh auf die pecuniären Redactionserträge und den 
Ueberfchuß des Journals. Dr. Behrend fagte: „Ich 
habe nur ein Gehalt von 3000 Gulden, denn ich bin 
zweiter Nedacteur, ich habe aber das Recht, für 
12000 Gulden Actien al pari zu befommen, wovon 
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ich noch feinen Gebrauch habe machen fünnen, obgleich 
die Actien jegt 1130 jtehen und noch fortwährend 
fteigen. Deficiente pecunia, wiffen Sie, lieber College, 
deficiunt omnia. Mit dem Erwerbe diefer Actien 
würde ich die Ausficht zum erften Redacteur gewinnen 
und zu einer Gehaltsverbefferung von 2000 Gulden, 

aber ich darf die zwölf Actien nicht veräußern, fie 
| müffen bei dem Berwaltungsrathe deponirt werden.“ 
Bettina nickte abermals nad dem geſchickten Anwalt 
hinüber, diefer fah auf feinen Nachbar und merkte, 
wie diefer wiederum jpannte, 

Es fam nun Deffert und Champagner, man ftieß 
gegenfeitig mit den Gläfern an, obgleich fie nicht Han- 
gen, und tranf allerlei Gefundheiten. Baumann er- 
zählte, daß und in welcher Veranlaſſung er heute in 
der Wüftenei gewefen fei und zu feiner großen Ber: 
wunderung bort eine Dafe, einen prächtigen Hof ge= 
funden Habe. Sid) dann zu feiner Coufine, mit der 
er bis dahin wenig Gelegenheit zu reden gefunden hatte, 
wendend, fagte er: „Indeß ift eine unangenehme Seite 
bei diefer Vormundfchaft, wahrjcheinlich muß ich einen 
Proceß gegen Ihre Frau Mutter als VBormünderin 
ihrer Kinder wegen Herausgabe des Hofes in Edern- 
haufen beginnen.“ 

Auguste erblaßte und fagte: „Das wäre ein großes 
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Unglüd für mich!“ — „Wie jo“, fragte Bruno, „der 
Hof fällt ja dem Bruder als Anerben zu?” — „DO! 
glauben Sie nicht des Geldes wegen, Herr Doctor“, 
fagte Augufte erröthend, und in Affect zugleich, „ich 
befürchte nur, daß die Mutter Ihnen dann ſehr 
böfe wird.” 

Nun erröthete Bruno, befonders da Bettina ihm 
mit den Augen bedeutungsvoll zublinzelte. 

Der Hausherr war geſättigt. „Betty“, ſagte er, 
„präſentire den Herren eine Havana, du weißt, aus 
der Kiſte im Bureau — und du, Sidonie, ſing uns 
eine Arie.“ 

Bruno bemerkte erſt jetzt, daß das Pianino von 
unten in den Salon gebracht war. 

„Iſt mir hier zu heiß, ſetzen wir uns ins Zimmer 
daneben“, ſagte der Hausherr zu ſeinen Spielgenoſſen, 
„Samuel ſoll aus dem Keller eine Flaſche Capwein 
holen; Pauline, beſorge die kleinen Capweingläſer!“ 

Bettina präſentirte indeß die Cigarren und flüſterte 
Baumann, der ſich in eine Ecke des Salons zurück— 
gezogen hatte, zu: „Doctorchen! Sie haben Ihre Sache 
vorzüglich gemacht, ich könnte Sie umarmen. Der 
Alte beißt an, haben Sie nicht geſehen, wie er Mund 
und Naſe aufſperrte? Paulinchen beißt auch an und 
reißt ſich Ihr Bild aus dem Herzen, aber Auguſtchen, 
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das Goldfifchlein, hat ſchon angebiffen, gratulire!” 
Es war das für Baumann ein Stid ins Herz. 

Sidonie aber, die fih an das Pianino gefekt, 
und während die Mutter die Cigarren herumreichte, 
präludirte, hob, nachdem fie den Kopf herumgedreht 
und einen ihrer Glutblide auf Baumann gejchleudert 
hatte, zu fingen an: 


O wäreft du mein eigen! 


und als fie unter dem Tebhaftejten Applaus des Vaters 
geendet, jtand fie auf umd ging zu Bruno, der 
mit einem Geficht, al8 habe er Leibſchmerzen, in feinem 
Winkel ſaß. 

War die Mutter Bettina, fo war Sidonie jekt 
wirflih das Kind, fie wußte Bruno fo füße Worte 
vorzuflüftern, daß ſich die Falten von feiner Stirn 
verzogen und er fie von neuem zum Pianino führte, 
damit fie mit der Mutter, die Alt fang, eins jener 
Schönen Mendelsſohn'ſchen Duette finge, die damals, 
wie noch Heute, die Welt entzücten. 

Dr. Behrend unterhielt Pauline von den Annehm- 
lichkeiten Frankfurts, vom Theater, den neuen Eifen- 
bahnanlagen zur Verbindung mit Mainz, Wiesbaden 
und dem Rhein, ſprach von Mufikfeften und dergleichen, 
Man ſaß bis in die tiefe Nacht zufammen. 
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Baumann legte fi, zu Haufe gefommen, nicht eher 
fchlafen, al8 bis er eine VBertheidigung pro avertenda 
inquisitione für Schafmeyer fertig hatte. Acten fonnte 
er nicht einfehen, allein. er deducirte aus dem, was 
derjelbe in der Wüſtenei gejchaffen, daß er weder Dieb 
noch Diebeshehler fein könne. Er Hätte fich diefe 
Mühe erjparen können; der neue Inquirent hatte ſich 
die Mühe gegeben, einmal ſämmtliche Hülfsacten, die 
fich bei der neuen Acte fanden, gründlich durchzulefen, 
und da hatte fid) denn gefunden, daß ſchon vor mehr 
als zwanzig Jahren ein im Kalfberge zu Lüneburg 
verftorbener Sträfling fich dazu befannt, den Diebftahls- 
perfuch bei dem Major in Moorburg gemacht zu haben, 
und auch der Jude, der ihm den Meerſchaumkopf ver- 
fauft, war bei fpäterer Gelegenheit des Diebſtahls 
bei Claaſing gejtändig geworden. 

Meyer alfo war zweimal unfchuldig bejtraft, das 
Indicium, daß er ein Mann ſei, dem man wol einen 
Diebitahl oder Diebeshehlerei zutrauen könne, Hatte 
feinen Grund, und fo fiel denn aller Verdacht, auf 
den die neue Unterfuchung aufgebaut war, zufammen; 
er wurde entlajfen, ehe die Bertheidigung abgefchrie- 
ben war. 

Obgleich e8 gegen Morgen war, als Baumann fich 
jchlafen legte, wollte ihm der Schlaf doch lange nicht 
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geneigt fei, das hatte fie deutlich verrathen. Bruno 
fonnte aber über feine eigene Herzensempfindung nicht 
zur Klarheit kommen, denn der ſchwarze Lockenkopf 
Sidoniens mit dem heißen Blide wollte aus feiner 
Phantafie nicht weichen. 

Am andern Morgen, ehe er noch aufgejitanden war, 
trat Behrend in fein Zimmer; fi) wie ein halb Wahn- 
finniger geberdend, rief er ihm zu: „Doctor! Advocat! 
von Ihnen hängt mein Lebensglüd ab, Sie müffen 
mich zum glüdlichjten der Menſchen machen!“ 

„Bas kann ich dazu thun?“ 

‚Altes, alles. Denken Sie, lieber Doctor, gejtern 
Abend noch habe ich mic) gegen Paulinchen erklärt, die 
Eoufine hat Ihnen gejagt, wie verliebt ich feit vorigem 
Herbit in das Mädchen bin. Paulinchen hat mir ge- 
antwortet, fie würde mit Nein oder Ia antworten 
nah Ihrer Entjcheidung.” 

„Das ijt ja reiner Unfinn!“ platte Bruno heraus. 

„Anfinn Hin, Unfinn her‘, fagte der andere; „die 
Couſine hat mir gejagt, Paulinchen hat einen harten 
Kopf, ich foll gehen, Sie zu bitten, daß Sie mir das 
Jawort gewinnen, der Papa hat ſchon zugefagt. Sie 
müffen jogleih mit mir kommen.“ 

„Doctor, find Sie bei Sinnen? Es ift noch nicht 
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acht Uhr, die jungen Damen werden faum aufgeftanden, 
viel weniger in Zoilette fein. Zur Vifitenftunde werde 
ich mich einftellen und mic nad) dem Wohlergehen der 
Damen erkundigen, jest, nehmen Sie e8 nicht übel, 
habe ich eine eilige Arbeit fertig zu machen.“ 

Als Baumann gegen Mittag, fein Verſprechen zu 
erfüllen, das Haus Hirfchfohn’s betrat, war diefer mit 
dem Doctor und Nedacteur in die Morgenfpradhe auf 
den Keller gegangen; hier traf fich um diefe Zeit die 
Herrengefellichaft und das war ein freier Ort, wo auch 
ein Nichtmitglied des Herrenclubs, mit Yandrath und 
Baron, Droft und Amtmann, Infpector und Aſſeſſor, 
Lieutenant und Auditor frei converfirte. Der Bankier 
that, al8 wenn er mit allen den Herren auf dem ver- 
traulichſten Fuße lebe, und bildete fi) nicht wenig 
darauf ein, in bem Nedacteur des berühmten Journals 
den Coufin feiner Frau, Dr. Behrend, vorftellen zu 
können. 

Bruno traf die Dame des Hauſes allein — Si— 
donie ſaß oben bei offenen Fenſtern am Pianino und 
ſang: „O wäreſt du mein eigen“, — Auguſte war in 
den Garten gegangen, um Veilchen zu pflücken, „Pau— 
fine ſitzt in ihrem Zimmer und lieſt in Heine's «Buch 
der Lieder», erklärte Bettina. 


„Lieber Doctor, Sie find in unferm Haufe einmal 
Dppermann, Hundert Jahre, VII. 10 
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zum spiritus familiaris, heißt e8 nicht jo? auserjehen. 
Sie müffen zu Paulinchen gehen und ihr den Kopf zu= 
rehtrüden. Geftern Abend war das Kind nahe 
daran, Ja zu jagen, fie wollte nur, daß Sie mit der 
Wahl zufrieden feien. Hente will fie von dem Couſin 
nichts wiſſen. Wenn Sie ihr zureden, wird fie Ja 
Tagen.” 

„Aber was kann ich denn dabei thun, gnädige 
Frau?“ 

„Doctorchen! Doctorchen! ſtellen Sie ſich doch nicht 
ſo, als wenn Sie nicht ſchon längſt gemerkt hätten, 
daß das Kind etwas in Sie geſchoſſen iſt. Das iſt 
ja der Grund, warum ſie verheirathet werden muß, 
denn Papa würde nicht zugeben, daß ſich das Mädchen 
taufen ließe. O! wenn Sie wüßten!“ und ſie ſeufzte 
tief auf, „welches ſchwere Opfer ich ſelbſt habe bringen 
müſſen, um die Einwilligung meines Mannes zu er- 
langen, Sie würden dienjtbereiter fein. Jetzt lieſt Pau— 
line wahrfcheinlich in Heine: «&s ijt eine alte Gefchichte, 
doch bleibt fie ewig neu.» Gehen Sie hin, reden Sie 
ihr zu, e8 wird eine Scene geben; ic) werde aufpaffen, 
daß Sie ganz ungeftört bleiben. Seien Sie Arzt und 
denken Sie an das Recept aus Goethes «Fauſt».“ 

„Und der Kuppelpelz?“ fragte Bruno. 

„Den wird Ihnen Paulinchen ſchon geben, wo 
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nicht, fo dürfen Sie denfelben von mir fordern, ich 
gebe ihn gern.‘ 

Es gab allerdings eine Scene. Pauline ſchwamm 
in Thränen, als Bruno in ihre Stube trat, fie fah 
ihn fo zärtlich), jo ſchmachtend an, daß er faum die 
Hand zu füllen wagte und mit der Fürfprache für den 
Dr. Behrend erft jpäter hervortrat. Sie brad) von neuem 
in Thränen aus. „Das? und von Ihnen?” — „Baus 
line, füße Pauline“, fagte Baumann, „Sie werden die 
Dper «Templer und Füdin» von Marſchner gejehen 
haben; nicht ih, das Schickſal ſpricht, ich muß umge- 
cehrt, wie dort Rebeffa jagen: Ich bin ein Ehrift! das 
fcheidet mich) von dir, meine Rebekka!“ 

Aber Pauline fiel ihm Leidenfchaftlid um den Hals 
und küßte ihn. Es bedurfte Zeit, fie zu beruhigen, 
ihr Har zu machen, daß es eben das Schickſal ſei, 
welches zwei Tiebende Herzen trenne. 

Baumann jah ein, daß er hier die Rolle eines 
Berliebten fpielen und daß. er das Schickſal gleichfalls 
anflagen müſſe, und diefe Rolle wurde ihm immer 
leichter. 

Nach und nad) beruhigte ſich das Fchwärmerifche 
Herz; man nahm langen zärtlichen Abjchied, und Pau- 
line fand darin Troſt, den ungeliebten Mann aus der 
Hand des Geliebten zu empfangen. 
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Bruno führte Pauline, der man die Thränen nicht 
mehr anfah, deren Augen vielmehr glüdlih und be- 
friedigt ftrahlten, in das Familienzimmer, wo die 
Mutter und Augufte weilten. 

„Bauline fagt Ja, und id gratulire.“ 

„Es hat ja fehr lange gedauert‘, meinte Bettina, 
ſchalkhaft mit dem Finger drohend, „‚ehe Sie das Starr- 
föpfchen zuvechtgefegt haben! Wie fteht e8 mit dem 
Kuppelpelze?“ 

„Den habe ich von Ihnen zu fordern, gnädige Frau, 
vergeſſen Sie das nicht.“ 

Auguſte reichte Baumann das erſte Veilchenſträuß— 
hen. Hirſchſohn und Behrend kamen zurüd, und letz⸗ 
terer ſchwebte durch alle ſieben Himmel, als ihm Bruno 
die erröthende Geliebte in die Arme führte. Am Nach— 
mittage wurde Verſchreibung gehalten, die Hochzeit ſollte 
noch vor Pfingſten gefeiert werden und Sidonie das 
junge Ehepaar auf der Hochzeitsreiſe über Köln den 
Rhein hinauf begleiten. 

Die ſchöne Frau lächelte zufrieden und drückte dem 
Freunde voll Dankbarkeit die Hand, als er erſt fpät 
ſchied. 

Einige Tage nad) den geſchilderten Ereigniſſen 
brachte der junge Dummeier ſeinem Vormunde das 
Inventar über das väterliche Vermögen und die Obli— 
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gation über das von Meyer belegte Geld. Das In— 
ventar enthielt von Anſprüchen auf den Claaſing'ſchen 
Hof nichts, Hans erklärte: er kenne ſolche Anfprüche 
nicht und überlaffe das dem Vormunde, aud habe er 
fünftig an der Wüftenei genug und trage fein großes 
Gelüſte nad) dem Meierhofe des Großvaters. 

Der Vormund hielt es indeß für feine Pflicht, das 
Inventar mit einer ausführlichen Denkfchrift über die 
Ansprüche feines Pupillen an die Vollmeierſtelle in 
Edernhaufen zu begleiten und um die Genehmigung 
zu einem Proceffe wegen Herausgabe diejfes Hofes 
gegen die Claaſing'ſche Vormundſchaft zu bitten, indem 
er auf den großen Umfchwung hinwies, der in Be— 
ziehung auf meierrechtliche Grundfäße ſich in der letzten 
Zeit Bahn gebrochen habe. Die Genehmigung wurde 
ertheilt. 

Durch feinen Freund, den Aſſeſſor Kloppmeier, be- 
wirfte er außerdem, daß die beiden Protofolle, aus 
welchen die Unschuld Wüſteneimeyer's an den beiden 
Diebftählen, wegen deren er verurtheilt war, erhellten, 
im Provinzialblatte abgedrucdt wurden, nebft einigen 
zum Lobe deſſelben wegen feiner bei Urbarmachung der 
Wüftenei entwicelten Thätigfeit am Regimentstage be- 
rathenen Bemerkungen, die eben dadurch zu gedredj- 
jelten Phrajen eines fteifen Amtsftils wurden. Dagegen 
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veranlaßte num unfer Freund den Redacteur aus Frank 
furt, den Wüſteneimeyer'ſchen Fall zu einem Feuilleton- 
artifel für fein Blatt zu bearbeiten, und für ihn einige 
Hundert Exemplare davon befonders abziehen zu Laffen, 
die im Amtsbezirfe vertheilt werden jollten, wodurd 
die Zeitung jedenfalls an Abonnenten gewinnen und 
der Bauer angeregt werden wide, fi) mehr um Zei- 
tungen zu kümmern. Als das Blatt erjchienen war, 
fuhr die Familie Hirfchjohn auf Veranlafjung unfers 
Freundes nad) der Wüftenei. Der Bankier ſelbſt ent- 
ſchuldigte ſich und Augufte Claaſing mußte auf Bruno’s 
Dringen feinen Plat einnehmen. Behrend ſaß bei den 
Damen im Wagen, Bruno ritt voran, um den Beſuch 
anzufündigen. 

Der alte Wüfteneimeyer hatte noch nicht in Er- 
fahrung gebracht, daß fein Auf durch das Amtsblatt 
rehabilitirt fei, er weinte Freudenthränen über diejes 
Ereigniß, und als ihm Behrend nun felbft die ſchön— 
geiftig ausgefhmücte Erzählung feiner Lebensſchickſale 
und Thaten vorlag, fagte er, die Hände faltend und 
dankbar zum: Himmel blidend: „Jetzt kann ich ruhig 
jterben!” 

„Richt ſterben“, fagte Baumann, „leben bleiben, 
mindeſtens bis mein Mündel volljährig ift. Sch habe 
aber noch ein anderes Anliegen. Hans ift jegt zwanzig 


151 


Sahre alt geworden, ohne von der Welt etwas anderes 
gejehen zu Haben als feine Geburtsftätte, Grünfelde 
und Heuftedt. Ich zweifle nicht, daß er unter Euerer 
Leitung, alter Vater, mancherlei gelernt hat, er wird 
den Pflug führen, einfäen und ernten, Heu machen 
und drefchen können, er wird es verftchen, das Gewicht 
eines Ochſen abzufchägen, rheiniſche Wolle von Heid- 
ſchnuckenhaar zu unterfcheiden, mit Pferden und Füllen 
umzugehen und ein ebenfo guter Bienenwirth fein ala 
Ihr ſelbſt. Das alles reicht aber in unferer Zeit und 
für ein fo großes Befitthfum wie die Wüftenei nicht 
mehr aus. Alfo Alter, an diefem Freudentage feßt 
Ihr dem Enfel ein Stipendium aus, damit er ein, 
zwei Jahre die Akademie in Hohenheim befuchen Tann, 
das ift eine jehr berühmte Schule im Schwabenlande 
für Defonomen!” 

Der Alte ſchlug freudig in Die — dargereichte 
Hand, zum Zeichen ſeiner Einwilligung, obgleich die 
Mutter allerlei Einwendungen machte und ſich von dem 
Sohne nicht trennen wollte. Es wurde ausgemacht, 
der junge Mann ſolle noch vor Pfingſten auf andert— 
halb Jahre nach Hohenheim und dann auf eine größere 
hannoveriſche Domäne ein Jahr lang in den praf- 
tischen Dienft. 

Es war ein fonniger Apriltag, man fonnie im 
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Schute der Afazien den Kaffee im Freien einnehmen, 
und die Familie des Bankiers verfchmähte troß der 
jüdifchen DOfterfeiertage nicht, von Meyer’s ſchönem 
Weizenbrote, der erſten frifchen Grasbutter und dem 
föftlihen Tafelhonig zu genießen. 

Hans führte die Säfte herum, durch die Ställe, 
in die Gärten, in die Felder, zu den Weiden mit dem 
Rindvieh und den jungen Füllen, zum Bienenzaune 
und auf die noch nicht umgebrocene, aber ſchon ein- 
gefriedigte. Heide. 

Baumann blieb mit feiner Coufine Claafing etwas 
von der übrigen Geſellſchaft zurück und ſagte zu ſeiner 
Begleiterin: „Ich habe Sie, liebe Couſine, abſichtlich 
hierher geführt, damit Sie an Ort und Stelle ſehen, 
was jener alte Mann mit unermüdlichem Fleiße ge— 
ſchaffen hat, und damit Sie meinen Pupillen von An— 
geſicht zu Angeſicht kennen lernen. Ich bin jetzt näm— 
lich von der Obervormundſchaft definitiv beauftragt, 
gegen Ihre Mutter von neuem einen Proceß wegen 
Herausgabe des eckernhäuſer Hofes an den Enkel Hans 
Dummeier's anzuſtrengen. Nun iſt es aber meine 
Anſicht, Ihrer Frau Mutter, ehe ich den Proceß be— 
ginne, den Vergleichsvorſchlag zu machen, daß ſie die 
Anſprüche meines Pupillen mit Gelde abfinde. Sie 
ſehen dieſes ſchöne Beſitzthum und werden mir zuge— 
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jtehen, daß, wenn dem Beſitzer reichere Mittel zu 
Meliorationen zu Gebote ftehen, noch Großes gefchaffen 
werden kann, ich wenigſtens zweifle nicht, daß die ganze 
Feldmark des verwüfteten Dorfes wieder urbar und 
fruchtbar zu machen ift. Nun geht meine Bitte an Sie 
dahin, meine Wünfche bei Mutter und Geſchwiſtern 
zu unterftügen. Ich werde Ihnen die Abjchrift einer 
Denkſchrift zuftellen, in der ich die thatfächlichen wie 
die Rechtöverhältniffe auseinandergefet habe. Ihr 
Bruder ift achtzehn Jahre alt und Hat fchon ein Wort 
mitzufprechen, wie Sie und Ihre Schweiter. Wenn er 
einen Vergleich will und Sie au), wird die Ober— 
vormundjchaft nicht entgegen fein, die von dem Rechte 
meines Mündels überzeugt ift.“ 

„Wenn Sie mir fagen, Herr Doctor, daß bie 
Forderung im Recht ift, jo verzichte ich fomwol als 
meine Schweiter auf den Antheil an dem von Anna 
Dummeier zugebrachten Meiervermögen, und foviel ich 
dazu beitragen kann, fol das mein Bruder auch thun. 
Aber foweit ich meine Mutter fenne, wird diefe fchwer- 
lich zum Vergleiche geneigt fein, und da ihr Einfluß 
meinen Bruder ganz beherrjcht, wird diefer wenig auf 
die Worte der Schweitern geben. Meine Mutter ift 
von Haus aus fehr zufammenhälterifch und ebenjo 
ſparſam als Onkel Senator in Bremen freigebig. Sie 
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fagt, ihre Pflicht als unfere Vormünderin geftatte 
nicht, uns etwas zu verbringen, und nun gar eine 
folche Perle wie den Hof in Edernhaufen.“ 

„Mit dem Imrechtſein“, erwiderte Baumann, 
‚Ast e8 fo ein eigenes Ding; das Naturrecht fo wenig 
wie das gemeine Recht weiß etwas von Bevorzugung 
des Mannes vor dem weiblichen Gefchlechte bei Erb- 
Ichaften der Aeltern, ſodaß die bei ung geltende Ver— 
ordnung eigentlich auf fürftlicher Willfür beruht, ein 
pofitives Recht ift, aber ein materielles Unrecht. Das 
Recht meines Pupillen gründet fih nur auf die pofi- 


tive Borfhrift des Succejfionsedicts.“ 


„Das genügt mir“, fagte Augufte, „ich bleibe bei 
dem, was ich gejagt habe“, und fie reichte ihm die 
Hand, die er an feine Lippen führte, wobei er durch 
einen eiferfüchtigen Rückblick Sidoniens ertappt wurde. 

Frau Claafing lehnte jeden Vergleich ab, der Proceß 
nahm feinen Anfang. 


Fünftes Kapitel. 


Die Gefellfhaft der Ungefcloffenen. 


Unfer Freund hatte mit Hilfe des Aſſeſſors Klopp: 
meier, des Wafjerbauinfpectors und eines nad) Heuftedt 
verfegten Auditors, aus einer altadelihen Familie von 
großem Einfluffe, der in Heidelberg und Berlin ſich 
über die Lebensanfchauungen des Adels und der han— 
noverifchen Bureaufratenfreife emporgefhwungen, man 
cherlei Aenderungen in dem gejellichaftlichen Leben der 
Heinen Stadt durchzufegen gewußt, die,,jo gering fie 
an fich fchienen, doch nicht ohne Einfluß auf das Ganze 
blieben. So war im Herrenclub eine radicale Oppo- 
fitionszeitung angeſchafft, und eine große Anzahl Leute, 
die nie eine andere als die Kegierungszeitung gelefen, 
befamen nun einmal die Dinge auch von der Kehrfeite 
zu fehen. Es war ein vom Herrenclub gänzlich un- 
abhängiger Journalleſecirkel ins Leben gerufen, wodurd) 
ermöglicht war, daß drei oder vier Familien, welche 
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der erſten Geſellſchaft nicht angehörten, darunter Hirjch- 
fohn’s, von diefem Inftitute Gebraud; machen konnten. 
Dean hatte einen Buchbinder veranlaft, eine Xeihbiblio- 
thef einzurichten, und Bruno traf durch feine Verbin— 
dungen in Leipzig nicht nur eine pafjende Auswahl, 
fondern hatte auch erwirft, daß vorerft nur ein Drittel 
des Preifes baar bezahlt zu werden brauchte. 

Endlich hatte man erreicht, auch ein Glas Bier 
trinfen zu können. Als Bruno im Jahre zuvor nad) 
Heuftedt gekommen und auf dem Keller ein Glas 
„Bairiſch“ gefordert, erwiderte Hochmeier beinahe grob: 
„Herr Doctor, im Rathsfeller ift außer in der Kutjcher- 
jtube nod) nie ein Glas Bier getrunfen, und fo Gott 
will, wird das, folange ich das Leben behalte, jo 
bleiben; drei Häufer in der Schloßjtraße hinab können 
Sie bei dem Kneipwirth Waldmeier vielleicht Ihren 
Durft in Bier befriedigen.” — Waldmeier hatte eine 
große Ausfpannwirthfchaft für Bauern, aber auch zwei 
große Säle, wo Bürgerbälle ftattfanden und im Jahr— 
marft die Bauern tanzten; unter diefen Tanzſälen 
waren ausgedehnte Räume, die in gewöhnlichen Zeiten 
nicht gebraucht wurden. 

AS nun der neue Auditor gefommen war, er hatte 
in Heidelberg das Biertrinfen gelernt, und fein Bier 
fand, raifonnirte er eines Tages nad aufgehobenem 
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Mittagsmahle in burſchikoſer Weife über diefen Mangel. 
Hochmeier antwortete höhniſch: „Herr Baron, ich habe 
ſchon früher dem Dr. Baumann gefagt, daß bei mei- 
nem Nachbar Bier zu finden iſt.“ 

Diefe freche Antwort des Wirths misfiel ſämmt— 
lichen Tifchgenoffen, denen die cordiale Vertraulichkeit, 
womit ſich derjelbe zu der Geſellſchaft geftellt Hatte, 
längft unangenehm gewejen war. Man pflegte nad 
Tiſch im Clubzimmer Billard zu fpielen und Kaffee 
zu trinfen, und hier verabredete man, bei dem Wirth 
Zum Elefanten, Waldmeier, einige Zimmer zu miethen 
und denfelben zu veranlaffen, kaſſeler und bairifc Bier 
fommen zu laffen. Man wollte dann dreimal wöchent- 
fh am Abend zufammenfommen, um unter dem Na— 
men der „Ungeſchloſſenen“ fich zu unterhalten, zu poli- 
tifiren, zu philofophiren, zu fingen und commerjiren, 
wenn man guten Stoff habe. Die Statuten der Ge- 
fellichaft follten in dem einen Paragraphen zufammen- 
gefaßt werden: „Karten werben hier nicht gefpielt.‘‘ 

Da Waldmeier gutes Bier nicht vorräthig Hatte, 
fo beſchloß man, die Ungefchlofjenen mit einem folennen 
Abendeſſen, bei dem Wein getrunfen werden follte, zu 
eröffnen, und dazu Sonnabend zu wählen, wo der 
Rathskellerwirth, wie man wußte, ein Fiſcheſſen vor- 
bereitete. Jeder Ind dazu ein oder zwei Gäſte ein, 
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oder beredete nähere Gefinnungsgenojfen als künf— 
tige Ungefchlofjene theilzunehmen. Baumann, Klopp- 
meier und der nene Auditor, den wir Baron Franz 
nennen wollen, übernahmen es, die nöthigen Einrich— 
tungen zu treffen. 

Waldmeier war ein einfichtsvoller, thätiger, bejchei= 
dener Mann, der fih vom Hausfnecht in einer Wirth- 
Ihaft in Bremen zum Gigenthümer des Elefanten 
in Heuftedbt emporgefhwungen und dem Bärenwirthe 
in der Weftftadt fchon manchen Stammgaft abtrünnig 
gemacht Hatte, weil alles, was er den Gäften reichte, 
gut, fauber und wohljchmedend war. So ging er 
bereitwilligit auf die ihm gemachten Vorfchläge ein, 
reifte fofort nad) Bremen, um dort die nöthigen Ein- 
füufe zu machen, und kam ſchon am Abend des dritten 
Tages mit einem Wagen voll Vorräthe, worunter aud) 
bairifhe Biere, zurüd. 

Die Einladungen waren erfolgt, es — ſich zwar 
manche der Eingeladenen gewundert, in einem ſolchen 
Locale zu ſpeiſen, allein das Souper war vortrefflich, 
der Wein gut und billig, die Unterhaltung durch Scherz, 
Geſang, ernſte Geſpräche, aber ohne politiſche Rück— 
ſichten, wie man ſie im Club nehmen mußte, gewürzt. 
Man beſtimmte die Abende, an denen man zuſammen⸗ 
fommen wollte Die meiften der Anmefenden erklärten 
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definitiv ihre Mitgliedfchaft zu den Ungefchloffenen und 
pränumerirten die Heinen Beiträge für Localmiethe, 

Am andern Tage follte das Getränk probirt werden, 
und da famen denn ziemlich alle, welchen das Karten- 
fpiel nicht fchon zum: umabweislichen Bedürfniß gewor- 
den war; abermals eine freie, belebte, anmuthige Unter- 
haltung. Das war eine fürmliche fociale Revolution! 
Die Damen ftecten die Köpfe zufammen, drei Kaffees 
und zwei Thees am Sonntage waren die Folge; die 
Kartenfpieler auf dem Club, die ihre „Hätten“ nicht 
(08 wurden, vaifonnirten über die vorlaute Jugend 
und das verderbliche Biertrinfen. 

Eins 309 das andere nach ſich; zuerſt folgte eine 
Reformation des fogenannten Damenclubs. Diefe wurde 
wejentlich durch den Umstand begünftigt, daß Frau Yand- 
räthin von Vogelſang an der Reihe war, wegen inter- 
effanter Umftände ihn nicht mehr bejuchen zu können. 
Die Damen der Mitglieder des Herrenclubs hatten 
nämlid im Winter alle vierzehn Tage und zwifchen 
Dftern und Pfingften noch einmal Damenclub oder 
Caſino. 

Das waren denn langweilige Abende. Die Herren 
mußten den großen Saal räumen, ihr Spiel in den 
kleinen Saal und das Billardzimmer verlegen, im 
großen Saale wurde an drei Tiſchen Whiſt und Boſton, 


160 


an einem Tiſche L'Hombre von Damen und einigen 
ältern Herren gefpielt. Junge Leute ließen ſich nicht 
fehen. Die jungen Damen wußten nichts mit fih an- 
zufangen, fie pflegten in der Ede am Ofen an einem 
langen Tiſche zufammenzurüden und Vingt-et-un um 
Pfennige zu fpielen. Dazu aß man Kuchen und 
trank Thee. 

Frau Baronin Bardenfleth, der jetzt die propifo- 
rifhe Herrfchaft über die ganze Damengejellichaft zu— 
gefallen war, hatte neugierig wie alle Frauen fchon 
zwei Tage nach dem Souper der Ungefchloffenen die 
Gründer zum Thee geladen, um ſich von ihnen Näheres 
über die Zwede der Gefellichaft, die Unterhaltung und 
dergleichen mittheilen zu laſſen. „Sie Glücklichen“, 
fagte fie, „wie beneide ich Sie, wie amufant muß das 
fein, wir vernadhläffigten Damen müſſen im Cafino 
dagegen mit Herrn von Teufel oder dem Herrn Droft 
Boſton fpielen, und Feiner der jungen Herren läßt fich 
je ſehen.“ 

„Dem läßt ſich ja auf das allerleichtefte abhelfen, 
gnädige Frau”, entgegnete Bruno, „‚foviel ich weiß, 
ift das Eafino fo glücklich, feine Statuten zu befiken; 
die Gefellihaft kann alſo beginnen, was ihre Königin 
befiehlt. Schiden Sie, Gnädigfte, zum nächſten Cafino 
ihren Flügel herüber, laſſen Sie die Spieltifche für 
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die Spielluftigen dahin feßen, wo fie am wenigſten 
Kaum einnehmen, Fangen Sie felbit an etwas Mufif 
zu machen, laffen Sie fingen, wer Luft hat, Laffen Sie 
nah Muſik vathen, Ihier unfer Infpector verfteht es 
meifterhaft, vom Piano zum Forte und Yortiffime über- 
zugehen, führen Sie Charaden auf, ftellen Sie Lebende 
Bilder dar, laſſen Sie und ein Xiebhabertheater ein- 
richten. Ich glaube im Namen der Ungeſchloſſenen 
Sie jedes Beiftandes verfihern zu dürfen.“ 

„Das ijt ja herrlich“, erwiderte die Herrfcherin, 
„da wollen wir im nächften Kränzchen ſchon den An— 
fang machen.“ 

So geſchah es, zur Freude der Jungen und Lebens— 
fuftigen, zum Aerger der in ihrem Spiel gejtörten 
Alten, ja man fing fchon an, Vorbereitungen zum 
nächften Winter zu treffen, ein aus Damen und Herren 
zufammengefettes Comite zu bilden, welches die Frage 
wegen des Liebhabertheaters in die Hand nehmen und 
vorbereiten follte. s 

Schon jest wurden in vielen Häufern Klagen laut 
über die unerhörten Neuerungen, welche von den Uns 
gefchloffenen ausgingen. „Wenn das fo fortgeht‘, 
fagte der Bürgermeifter, der erfte aller Pfahlbürger 
und Neuerungsfeinde, „dann reißen die jungen Xeute 
die Herrichaft des Herrenclubs und Gafinos an fi) 
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und beläjtigen mic) wol gar noch in meiner Raths— 
ſtube mit alferlei Neuerungen, wie Laternen, Trottoirs, 
Spazierwegen und dergleichen.” 

„Aber Lieber Papa“, fehmeichelte fein ſchönes Töch— 
terchen Luiſe, „wie freue ich mid) auf das Liebhaber- 
theater, wenn ich nur erjt wüßte, was für eine Rolle 
ich befommen werde.“ | 

Der Superintendent hielt in feinem Haufe nad). 
Tiſch eine lange Rede, in der er auszuführen juchte, 
daß das Biertrinfen zur Unfittlichfeit, das Zufanmen- 
fein ohne Kartenfpiel zur Gottlofigfeit führe, und daß 
die Zufammenkfünfte der Ungefchlofjfenen ein Teufels— 
werf ſeien. „Glaubt nicht“, jo fchloß er, an die Töch— 
ter gewendet, „daß ihr von mir jemals die Erlaubniß 
befommt, bei dem Xiebhabertheater mitzufpielen oder 
nur zuzufehen. Unſere Jugend ift zu verderbt, und 
«fliehet die böfen Buben», heißt e8 in der Schrift.” 

Die Töchter machten ein betrübtes Gefiht. ALS 
der Bater aber den Rüden gewendet, um auf dem 
Herrenclub eine Partie zu fpielen, und die jüngjte 
Tochter laut zu fchluchzen anfing, fagte die Mutter: 
„Seid nur nicht bange, den wollen wir ſchon herum— 
friegen, ihr wißt, Vater ift feit Oftern brummig, daß 
Frau Klaafing dem Paftor drüben und nicht uns ihre 
Tochter in Penſion gegeben hat.“ 
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Frau von Bogelfang erfuhr in ihrem Wochenbette 
alle diefe Neuigkeiten brühwarm durch ihre Vertrauten 
und fagte: „Ih Habe aud noch ein Wort mitzu- 
ſprechen.“ 

Es nahte inzwiſchen die Pfingſtwoche, und die Wieſen 
und Wälder thaten ſich ſchon pfingſtlich an, ſelbſt die 
Wintereichen ſtrengten ſich an, zu dem Feſte mit ſaf— 
tigem grünen Kleide angethan zu ſein. Nun war es 
ſeit unvordenklichen Zeiten Sitte, daß, wenn es zu 
Himmelfahrt gutes Wetter war, die ganze Herren- und 
Damengejellichaft, die zum Herrenclub gehörte, einen 
Ausflug nach dem höchſten Berge der Umgegend machte. 
Man konnte das faum einen Berg nennen und würde 
es ſchon im Hildesheimifchen oder Göttingifchen kaum 
einen Hügel ‚genannt haben. Aber auf der Höhe jtand 
ein altes fürftliches Jagdſchloß mit hohem Wadt- 
thurme, von dem man auf der einen Seite nad Süden 
bis zur Porta Weftphalica und nad) Hannover, mehr 
öjtlich den Harz mit dem Broden jah, nad) Norden 
die Thürme Bremens erblidte. Der Förſter, welcher 
da8 Haus bewohnte, war an joldhen Tagen auf Hun— 
derte von Gäſten eingerichtet, denn fie famen meilen- 
weit aus der Umgegend, weil die Kirnburg, jo nannte 
man das Schloß, in der That weitumher der jchönjte 
Bunft in der ebenen, heidereichen Gegend war. Ein 
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präctiges Holz, eine fühle Waldfchlucht mit jprudeln- 
der Duelle, eine Schöne Waldwieſe, auf der ein großes 
Tanzzelt aufgefchlagen war, lockte ſelbſt bremer Kauf- 
leute und Senatoren dahin. Der Himmelfahrtstag 
war mehr für die Honoratioren, der erjte umd zweite 
Pfingfttag für das Volk bei diefen weltlichen Ber- 
gnügungen beftimmt. Auh der Senator Johann 
Karl Junker junior, der aus einem Yuftigen Doctor 
juris ein ältliher, runder, behaglicher Vertreter der 
freien Hanfeftadt geworden war, hatte feinen Nichten 
gefchrieben, er werde zu Himmelfahrt mit feiner Fa— 
milie nad) Kirnburg fommen und Hoffe fie dort zu 
treffen. 

Es war herkömmlich, daß der Präfident des Herren: 
clubs die Woche vor Himmelfahrt ein Circular herum: 
fendete, in welchem die Yamilien Heuftedts bemerkten, 
mit wie viel Perfonen fie theilnehmen wollten, welche 
Speijen und Getränke fie zu dem gemeinfamen Pickenick 
mitbräcdhten, ob fie mit eigener Equipage führen oder 
darauf rechneten, auf einem der von der Gefellichaft 
befchafften großen Aderwagen mit Stroh= oder Breter- 
ſitzen Platz zu finden. 

Nun war in diefem Jahre durch den Paftor, bei 
welchem die ältefte Claaſing'ſche Tochter in Benfion 
war, eine Frage aufgeworfen, welche die gefammte 
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Geſellſchaft, namentlich die weibliche, aufregte. Claa— 
fings gehörten ſelbſtverſtändlich „zur Geſellſchaft“, man 
mußte aljo die beiden Züchter zu der Fahrt einladen; 
von diefen war aber Augufte im Haufe des Banfiers 
zum Beſuch, nicht in Penfion, man fonnte fie anftän- 
dDigerweife nicht einladen, ohne zugleich Hirſchſohns 
einzuladen. Allein, eine Iudenfamilie zur Geſellſchaft 
zu ziehen, wie wäre das möglich gewefen? 

Der Pajtor erfann den Ausweg, daß er Augufte 
mitnehme, allein diefe erklärte: fie ginge nicht ohne Hirjch- 
johns, die fie jo freundlich aufgenommen, während 
Minna Claafing dabei beharrte, ohne Theilnahme 
ihrer Schweiter mache fie die Partie nicht mit. Das 
war nun vor allem dem Aſſeſſor unlieb, den Bruno 
bei Claaſings eingeführt hatte, er war ernitlidh ver- 
liebt in Minna und ihr Geld; auch der Baron Franz, 
der Sidonie nur am Fenfter hatte ſitzen jehen, aber 
von ihrem Glutauge entzückt war, fing an ſich dafür 
zu interefjiren, daß Hirfchfohns eine Einladung bekämen. 
Er zog die Baronin Bardenfleth ins Complot und 
beredete jie, dem Clubpräfidenten, der ein Anbeter von 
ihr war und ihr nichts übel nahm, gleichfam aus 
Spaß mit dem Circular wegen der Himmelfahrts- 
partie zuvorzufommen und diejes, als veritehe es ſich 
von jelbjt, auch zu dem Bankier zu jenden. So 
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gefhah es. Da gab e8 denn viel Nafenrümpfen, viel 
Gerede von Anmaßung, namentlih waren alle Mütter 
mit ältern Töchtern unglüdlih, die ſchönen Jüdinnen 
würden ihren Herzenspüppchen die wenigen Tänzer, die 
ihnen bis dahin geblieben, abfpenjtig machen. Der 
Droft ließ anfangs jogar feinen Namen wieder jtreichen 
„dringender Gefchäfte halber” —, als er aber bedadhte, 
wie oft ihn der reiche Jude aus Geldverlegenheiten 
errettet, und daß er denfelben nächjtens wieder werde 
gebrauchen müſſen, bejann er ſich eines beſſern und 
unterfchrieb von neuem. 

Baumann war auf eine Ueberrafhung bedacht; er 
vitt oft. nach der Wüftenei, um den alten Meyer über 
die Abwefenheit des Enfels zu tröften und veranlafte 
diefen, das Füniglihe Amt und, durd die Baronin 
von Bardenfleth, die ganze Himmelfahrtsgejellihaft 
einzuladen, bei ihm ein Frühſtück bei diefer Gelegen- 
heit einzunehmen. Der nächſte Weg zur Kirnburg ging 
nämlich über Kirnberg und die Wüftene. Die Ein- 
ladung ward angenommen. 

Hatte man bisher die Erzählungen Baumann’s von 
der Wüftenei für Uebertreibung gehalten, jo überzeugte 
man ſich jet, daß fie wie ein Paradies in der Heide 
jei, und der Droft, dem das Frühftück außerordentlich 
gemundet, drückte dem alten Bauer einmal über das 
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andere die Hand und verficherte, er. werde gleich) morgen 
an die Landdroftei berichten, welche Verdienfte er fich 
durch die Urbarmachung jo großer Ländereien erwor— 
ben babe. 

Dan ordnete das Zufammenfiten in den verjchie- 
denen Wagen, bei dem bis dahin das Früher- oder 
Späterfommen vor dem Rathsfeller den Ausschlag 
gegeben, jett mehr nad) Beziehungen, Neigungen, Co— 
terien, Die jüngere Welt, welche bis dahin in Equi— 
pagen bei Xeltern oder Tanten gefelfen, nahm. die 
Pläte auf den Leiterwagen ein, wo man möglichjt bumte 
Neihe machte; Ältere Herren und Damen wurden da- 
gegen in die Equipagen gebradt. Auch Baulinchen, 
die Braut, und Augufte Claafing verließen den Hirſch— 
ſohn'ſchen Wagen und räumten ihre Pläße dem Baron 
Franz und Bruno ein, um auf dem Iuftigern Yeiter- 
wagen Pla zu nehmen. 

Das war denn ein fo vergnügter Himmelfahrtstag, 
wie ihn die jungen Schönen noch niemals erlebt hatten, 
die Fröhlichkeit fteckte auch die alten Herren und Damen 
an. Mehrere bremer Familien, namentlich Junkers, 
ſchloſſen ſich den Heuftedtern an, ſodaß an den fchat- 
tigen Rändern der Waldwiefe Gruppe bei Gruppe fid) 
gelagert hatte, und gegen hundert Familien von nah 
und fern Eine große Familie zu bilden jchienen. Erſt 
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tief in der Nacht dachte man an die Rüdfahrt, bei 
der mancher zärtlihe Händedrud gewagt und erwidert 
wurde. 

Unfer Freund hatte feinen Nebenzwed bei dem Früh— 
ftüdf in der Wüftenei erreiht — der Beſuch des ganzen 
Amtes und der Honoratioren von Heuftedt wirkte mehr 
als alle Zeitungsblätter und Reclamen. Seit dreißig 
Sahren ließ fih der Bruder der verftorbenen Frau 
Meyer zum erften mal in der Wüftenei blicken, und 
ein Vollmeier der Umgegend nad) dem andern fprad) 
dort vor, um die Dinge anzufehen und anzuftaunen. 
Der Wüfteneibefiger war erſt von jegt an unter feinen 
Standesgenoffen wieder ehrlicd; geworden. 

Sp die Erholungen unfers Anwalts; feine Thätig- 
feit, joweit fie nicht in feiner Praxis bejtand, war 
äußerlich kaum greifbar. Er correfpondirte mit feinem 
Onkel und feinem Better Schulz in Hannover, der ſich 
gleichfalls dem Advocatenjtande widmen wollte und 
zum erſten Eramen vorbereitete, mit Onfel Hermann 
in Wien, mit Oheim Gottfried Schulz; in Paris, mit 
jeinen Zöglingen Grant und dem jungen Baumgarten 
in Nordamerifa, mit den zerjtreuten Genofjen des 
jungen Göttingen, mit Literaten, Philofophen und Didj- 
tern. Es war eine fohlimme Zeit für die Preffe in 
Dentfchland; die „Deutſchen Jahrbücher” waren unter- 
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drücdt, die „Neue Rheinifche Zeitung‘ ebenfalls; die 
Genfur ward allerorten verfchärft, und in den Köpfen 
der Jugend braufte noch immer der abenteuerliche nega- 
tive Gedanke: 

Reißt die Kreuze aus der Erden, 

Ale follen Schwerter werden! 
während in Berlin Romantif, Frömmelei und eine 
verſchwommene Naturphilofophie den Reigen führten. 

Die Kritik rüttelte und fchüttelte zwar an allen 
Ketten und Borurtheilen, aber fie durfte feinen Ge- 
danken Har und ſcharf ausfprechen, fie mußte errathen 
laſſen, was fie meinte, ſich in Bilder und Phrafen 
hüllen und hoffen, daß Publifus verjtehen werde, zwi- 
jchen den Zeilen zu lefen. In diefem Sinne muß alle 
Literatur von 1840 bis 1848 gelefen werben. 

Die Unzufriedenheit mit den Zuftänden ftieg, aber 
die Geftaltung der Zukunft fchwebte in Dunft umd 
Nebel. Nur Ruge hatte in feinen „Bahrbüchern‘ den 
Gedanken eines Deutfchland unter Preußens Führung 
klar ausgefprochen, aber wie fonnte eine Hegemonie 
Preußens im Süden, dem conftitutionellen Sachſen und 
dem Norden Anklang finden, folange Preußen nicht 
den Schritt that, conftitutionell zu werden, folange es 
jelbjt von Metternich's Hand geleitet ſchien? 

In Hannover galt es, auf dem Boden der Ver— 
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faffung von 1840 Terrain zu erobern, nachdem der 
Verſuch misglückt war, diefelbe abzufchütteln. Detmold 
fhrieb an Baumann: „Werfen Sie Ihre «Philofophie 
der Gefchichte» beifeite, Sie loden damit doc) den Hund 
nicht hinter dem Dfen hervor. Studiren Sie Budget 
und abermals Budget; die Actenjtücde des vorigen 
Jahres befiten Sie ja, ich fende Ihnen hier eine als 
Manufeript gedrudte Brofchüre Stüve's über das 
Finanzfapitel, aus der Sie erjehen werden, um welche 
Summen das Yand bei der Auseinanderjegung der 
Ueberfchüffe zu kurz gefommen. Das ift der wunde 
Fleck, auf den immer und immer gejchlagen werden 
muß, das ift das Thema, das unaufhörlich bis zum 
Anfange der nächften Diät in allen Variationen vor- 
getragen werden muß. Ihre «Philofophie der Gefchichte» 
fünnen Sie zu fchreiben anfangen, wenn Sie funfzig 
Jahre alt geworden find und die Welt bejjer fennen 
als jetzt.“ 

Bruno war fo bejchäftigt mit allen diefen Dingen, 
daß ihm kaum Zeit blieb, den nothwendigften gefell- 
Ichaftlihen Anfprühen Genüge zu leiften. Die Be- 
amten ohne Ausnahme, die nur ihrem Berufe Teben- 
den Gollegen, fie alle hatten Zeit in Ueberfluß und 
litten nur am Mangel von Abwechfelung beim Todt— 
ichlagen derſelben. Das war feine Situation zum 
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Berliebtfein. Und wenn er fich ernitlih prüfte, war 
er denn wirklich in Augufte oder in Sidonie oder in 
deren Meutter verliebt? Wenn das Liebe war, was 
die Dichter als Verſenkung, als Aufgehen in ein weib- 
liches Wefen, als unendlihen Born neuen Lebens und 
Fühlens und neuer Phantafien jchildern, fo war er 
nicht verliebt. Hätte er von der Politif Lafjen können 
unter der Bedingung, Augujte zur Frau zu befommen? 
Nein. Hatte er doc) felbft zuerſt den Gedanken gehegt, 
das beite Ende feines Proceffes werde eine Ver— 
heirathung feines Bupillen mit Augufte fein. 

Hatte er je Verlangen getragen, von der jchönen 
Frau Hirfchfohn den ihm verheißenen Kuppelpelz zu 
begehren? Sronifirte er nit in mephiftophelifcher 
Weiſe die Liebe, die Pauline für ihn zu hegen vorgab, 
tröftete er nicht die Verliebte mit ähnlichen Mitteln? 

Und nun gar Sidonie, war fie nicht ein bloßes 
Kind mit feurigen orientalifchen Augen? 

Wahrlich, die Zeit war nicht gejchaffen, mit Puppen 
zu fpielen und in weichen Armen auszuruhen, nicht zum 
Seufzen und Schmadten angethan; die Stunde des 
Kampfes konnte täglich ſchlagen; Louis Philipp war 
alt. Die damalige Jugend erwartete ſchon von feinem 
Zode ein neues Jahrhundert. 

Zwar hatte Pauline nach ihrer Verlobung nod) 
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zwei- ober dreimal den Raptus befommen, wie der 
Bater es nannte, indem fie unter Thränen erklärte, 
bei näherm Nachdenken fei fie zu der Ueberzeugung ges 
fommen, daß fie den Dr. Behrend nicht heivathen 
fünne, er fei nicht „der Rechte, den ihr Herz gefucht 
habe”, Die Mutter fannte das Hausmittel gegen 
folhen Raptus. Sie ließ Bruno erfuchen, das Mäd— 
chen wieder auf vernünftige Wege zu bringen; diefer 
ließ fie fi) aussprechen und ausmweinen, ehe er mit 
jeinen Berftandesgründen fie zu überzeugen wußte, daß 
in Frankfurt an Behrend’s Seite ihrer eine heitere und 
glückliche Zukunft Harre. 

Sp wurde denn nad Pfingften die Hochzeit ge- 
feiert; die Neuvermählten traten in Begleitung Sido— 
niens die Hochzeitsreife an, durch die Schweiz, Frank— 
veih, über Paris, Brüfjel, den Rhein Hinauf nad) 
Frankfurt. Die junge Fran fchrieb von allen Haupt- 
orten beglückte Briefe, Sidonie Naturfchilderungen in 
Proja und Berjen. 

In Hirſchſohn's Haufe war es einfamer geworden, 
allein die gejchäftlichen Beziehungen Bruno’s zum 
Comptoir Hatten fic) bedeutend vermehrt, da er aud) 
Notar geworden war und nun Wechjel protejtiven, 
Obligationen aufnehmen, Unterfchriften beglaubigen 
mußte, ſodaß felten ein Tag verging, ohne daß er bei 
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Frau Bettina und Auguften, welde ihr Hauptquartier 
in den Weferpapillon des Hintergartens aufgefchlagen, 
vorſprach, um fid) nach ihrem Befinden zu erkundigen. 
Zwar hatte die Mutter Auguften den Befehl ertheilt, 
jeden Umgang mit dem faljchen Vetter zu meiden, der 
danach jtrebe, fie von Haus und Hof zu bringen, und 
bei dem Charakter der Mutter war nicht daran zu 
denfen, daß, mochte der Proceß günftig oder ungünftig 
ausfallen, fie je ihre Einwilligung geben würde, daß 
die Tochter „dem pauvern Advocaten‘, wie fie ihn 
nannte, die Hand reichen dürfe; allein im Pavillon der 
Frau Bettina zu erfcheinen, fonnte fie dem jungen 
Manne nicht wehren. 

So kamen die Gerichtsferien, und es zog unſern 
Freund an den Rhein; aber er vermied Frankfurt — 
er fürchtete die Glutaugen Sidoniens, an die er 
ſeit ihrer Abweſenheit öfter dachte, als er ſelbſt 
wollte. 

Schon auf dieſer Reiſe las er in den Zeitungen, 
daß im Auguſt, an des Königs Geburtstage, end— 
lih das Tangerfehnte Glück, der Titel Commerzien- 
rath für den Bankier Meyer Moſes Hirſchſohn, ein- 
getroffen fei. 

Auh ihm begegnete, als er Anfang September 
von Heidelberg und dem Schwarzwalde zurückfehrte, 
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ein doppeltes Glück. Der Proceß gegen die Claa— 
ſing'ſche Vormundſchaft war ausnahmsweiſe raſch zu 
Gunſten ſeines Pupillen entſchieden, ſodann aber war 
ſein Zögling von Göttingen her, Theodor Hellung, als 
Ingenieur in Heuſtedt eingezogen, um eine Strecke an 
der Bremer Bahn zu bauen. 

Die techniſchen Anſchläge und Vorarbeiten ſollten 
ſchnell beendet werden, um den Ständen in der Diät 
von 1844 die erforderlichen Summen abfordern zu 
können; in Hannover fehlte es noch an Eifenbahn- 
technifern, daher hatte man aus Preußen und Sadjen 
folche herangezogen. Die Bahn konnte der Wefer- 
frümmungen wegen zwar nicht an Heuftedt herange— 
leitet werden, Theodor hatte es indeffen vorgezogen, 
ftatt auf einem Dorfe zu wohnen, nach Heuftedt zu 
ziehen, wo er Bruno und andere gute Geſellſchaft 
wußte. Es lagen zwei Projecte vor, nach dem einen 
jollte die Bahn fi) dem Paſſe Hengjtenberg und Heu- 
jtedt möglidhyjt nähern, nad) dem andern öftliher, am 
Kande großer Moore, zwifchen Wefer und Aller fich 
hinziehen. Die erjte Richtung würde für Claaſings 
die vortheilhaftefte gewefen fein, denn in derjelben 
lagen die zum Dorfe Grünfelde gehörenden Geejt- 
ländereien, namentlich hatte der Siebenmeier= wie der 
Bollmeierhof am rechten Weferufer lange Streden 
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Heide und jchlechte Acerländereien, die nothwendig 
für einen Bahnhof nad Heuftedt - verwendet werden 
mußten. Ä 
Theodor Hellung nannte fich ſelbſt einen durd) und 
durch vealiftifchen und praftifchen Menfchen, er hafte 
die graue Theorie, war er doc, den Studien entlaufen, 
um ein technifches Fach zu ergreifen. Dennody war. 
er, wie es bei folchen Köpfen nicht felten ift, ein großer 
Idealiſt und Schwärmer, er war, wie die meiften 
jungen Leute jener Zeit, begeiftert für eine deutfche 
Republik, für eine einheitliche, untheilbare. Der jtarf 
verpönte Kaifergedanfe der alten Burſchenſchaft war 
der jungen Generation abhanden gefommen, jie hatte 
zu jehr den Drud des Dualismus und die Schwäche 
der Kleinen gefühlt. Mochte man nach, Wien, mochte 
man nach Berlin bliden, an der Donau wie an ber 
Spree fehlte das Zeug zu einem Kaiferthrone. „Der 
Rubel auf Reifen‘ erregte damals viel böſes Blut, 
und man fürdhtete vor allen Rußland. Theodor pflegte 
zu jagen: „Eine ungetheilte einheitliche franzöfifche 
Republik, ein einheitliches freies Italien, eine unge- 
theilte deutſche Republik, eine ungarifhe und polnische, 
eine griechiſche Republik mit der Hauptftadt Konftanti- 
nopel — dann mag der Zar fommen mit feinen afia- 
tiichen Horden!“ 
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Bruno, obgleih nur wenige Jahre älter, fühlte 
jich weifer, weil er über das Stadium eines Republi- 
faners hinaus war; die Form des Staats hielt er für 
ziemlich gleichgültig und wollte nur, daß der Staat 
vieles, was andern Gefellfchaftskreifen angehöre, an 
diefe oder die verfchiedenenen werfthätigen Genoifen- 
ichaften, die fich neben dem Staate bilden follten, ab- 
gebe und ſich auf die Rechtsſphäre befchränfe. Er hatte 
mehr Gelegenheit, das Volk fennen zu lernen, fühlte 
und wußte, daß es an Kepublifanern fehle, daß die 
Maſſe allein vom Eigennutz regiert werde, daß bie 
Macht der Autorität auf kirchlichem und weltlichen 
Gebiete viel größer fei, als fie der Gebildete fich denfe, 
daß Gewohnheit und Aberglaube in den niedrigiten 
und höchſten Ständen viel tiefere Wurzeln gefchlagen 
‚haben als im Mittelftande mit feinem nie raftenden 
Streben nad Weiterbildung. Die politifchen Gegen- 
füge ftießen nicht felten im Privatgefpräche wie in der 
Geſellſchaft der Ungefchloffenen aufeinander. Theodor 
jagte dann faſt verächtlich, wie er es von feinem Yehr- 
herrn, dem Mafchinenbauer Schulz, gehört hatte: „Sa, 
mit euern Theoremen, politifchen Gedichten, politischen 
Liedertafeln und Baterlandsgefängen werdet ihr die 
Freiheit niemals erobern; wir find es, die euch reis 
heit und Einheit bringen. Diefe Eifenbahnbänder, 
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welche die Erde umfchlingen, die Flüffe überbrüden, 
die Berge durchitechen, diefe Telegraphendrähte, welche 
die Entfernung verfchwinden machen, fie dulden feine 
Unfreiheit und feine Auseinanderreißung des Zufams 
mengehörigen. “ 


Oppermann, Hundert Jahre. VII. 12 


Schötes Kapitel, 


— — 


Suchen, Miſſen, Finden. 


Mit Hellung kam ein neues Element in die heu- 
ftedter Geſellſchaft. Er fang gut, hatte Talent zur 
Komik und Mimik und fonnte die Damen zum Lachen 
zwingen, blos dadurch, daß er fie anfah; fein Geift 
fprudelte von Humor umd Lebensluſt. 

Als Michaelis vorübergegangen war, nahm man 
den alten Plan eines Xiebhabertheaters wieder auf; 
der Ingenieur wurde in das Comité gewählt, er 
war der rechte Mann, der bisjett gefehlt hatte. Er 
verstand alles, entwarf und zeichnete Couliſſen, bemalte 
fie mit Hülfe eines Stubenmalers, baute mit Hilfe 
eines Zimmergefellen die Bühne, wußte einen Vorhang 
herbeizufchaffen, ordnete die Erleuchtung, zwang Hoch— 
meier, einen neuen Eingang in den Saal zu bauen, 
um Garderobezimmer für die Damen zu gewinnen, 
furz, er leiftete in vierzehn Tagen alles Nöthige. 
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Nun nahmen die gemeinfamen Beratungen ihren 
Anfang, aber das Comite veruneinigte ſich jedesmal, 
wenn ein Stüd in Vorfchlag gebracht war, bei der 
Bertheilung der Rollen. Man kam endlich auf den 
vernünftigen Einfall, den Sachſen zum Director und 
Regiffeur zu wählen, und diefer war fo Hug, gleid)- 
zeitig drei Stüde auszuwählen und die Rollen fo zu 
vertheilen, daß die Damen, welche bei dem erſten und 
zweiten zu furz famen, im dritten eine ihnen zufagende 
Rolle erhielten. So wurden die Hauptperfonen befrie- 
digt, die Proben follten beginnen, fobald der Herren- 
club ſich dazu bereit erklärt hatte, feinen Saal zweimal 
in der Woche zu den Proben herzugeben. Das ging 
recht gut, der Heine Saal reichte jetzt aus, die Spiel- 
partien hatten ſich um eine vermindert, die Zufchauer- 
zahl Hatte bedeutend abgenommen, da man fich drängte, 
an den Unterhaltungen der Ungefchloffenen theilzunch- 
men, die jet jogar einen Flügel auf Todtſchlag er- 
itanden Hatten, damit der Ingenieur feinen Geſang 
begleiten könne. 

Diefer hatte in Minna Claafing das meiste Talent 
zur Komif und Schaufpiellunft überhaupt entdedt; 
dazu war fie bereit, Rollen zu übernehmen, vor denen 
die übrigen Damen zurüdichauderten, Mütter, Tanten, 
alte Weiber. Sie lachte ebenjo gern, als fie lachen 
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machte, war unbefangen und Iuftigen Muths, fpafite, 
ichäferte, tanzte gern. So mochte Hellung die Frauen 
am Tiebjten; die Sentimentalen, die Gelehrtthuenden, 
die Prüden, vor allen die Frommen waren ihm zu— 
wider. Minna ließ fi die Aufmerkfamfeit, die der 
Neukömmling ihr widmete, um fo lieber gefallen, als 
ihr außer dem Affeffor in jüngfter Zeit zwei Männer 
den Hof machten, von denen ihr der eine noch mehr 
zuwider war al® der andere. 

Der ältefte Sohn des Superintendenten war als 
Candidat der Theologie in das väterliche Haus zurüd- 
gefehrt und Hatte nicht jobald von der reichen Erbin 
gehört, die bei Paftors fei, al8 er fich bei dem künf— 
tigen Herrn Amtsbruder, der immerhin in einiger Ab- 
hängigfeit von feinem Vater ftand, infofern diefer die 
Infpection hatte, als Hausfreund einführte. 

Theophilus, durch Winfe feines Vaters belehrt über 
die Firchliche Richtung, die von oben begünftigt wurde, 
hatte die Gieſeler, Lücke umd fonftige Göttinger zu 
rationaliftiich gefunden und war, nachdem die land- 
Ichaftlihen und andern ihm zugewendeten Stipendien 
und Freitifche, die in Göttingen verzehrt werden muf- 
ten, abgelaufen, nach Erlangen übergefiedelt, als dem 
Herde des wahren Glaubens. Hier arbeitete er ſich 
in alle äußern Formen, Reden, Augenverdrehungen der 
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Zufunftstheologie hinein. Er fnüpfte jogar mit einer 
Frau Profefforin ein feelenbräutliches Verhältniß an. 
Theophilus war Schaufpieler in feinem Fache, aber ein 
jehr geſchickter. Seiner derb=finnlichen Natur, oder 
wie er das nannte, „dem Teufel, der den Menfchen 
verjucht‘‘, oder „dem fündigen Fleiſche“, Tieß er die 
Zügel jhießen, ſobald dies nur heimlich gejchehen Tonnte, 
Er ſchwang fi) bald zum Vorſtand jener frommen 
Studentenverbindung auf, die Erlangen ihren Urfprung 
verdankt, welche in ihrem Geheimbunde Lebensgenüffe, 
wie man fie fich in einer fo Kleinen Stadt nur auf 
geheimen Wegen verichaffen konnte, nicht verſchmähte. 
Theophilus hatte ſich angewöhnt, jo oft er mit jemand 
ſprach, mochte der Gegenftand fein, welcher er wollte, 
jein ganzes Geficht in ſüßlich Tächelnde Falten zu legen, 
er Sprad in einem Halb falbungsvollen, halb ein- 
jchmeichelnden Tone und bediente fich ſelbſt zur Be— 
zeichnung des Heiligften füßlicher, faft lüfterner Bilder. 
Dabei war jedem Wort der geiftlihe Hochmuthsſtempel 
aufgedrückt. 

AS der Ingenieur den Theologen zum erften mal 
bei dem Paſtor getroffen, fam er ganz wüthend zu 
Bruno und erflärte, hätte er den infamen Kerl 
noch fünf Minuten länger mit Minna reden hören 
müffen, jo würde er ihn ins Geſicht gejchlagen haben; 
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anders hätte er micht gekonnt, deshalb fei er faft ohne 
Abſchied fortgerannt. 

Der zweite Bewerber um Minna's Hand war kein 
geringerer als Graf Alexander von Schlottheim, jüng— 
ſter Sohn Otto's. Bollmann Hatte vor zeiten von 
Wien aus irrthümlich berichtet, als er an Karl Haus 
Ihrieb, daß Otto von Schlottheim dort fei, un das 
Millionenerbe jeiner Frau in Empfang zu nehmen. 
Der Schwiegervater kannte feine Tochter Flora, kannte 
feinen Schwiegerjohn zu gut, als daß er ihnen, die 
den Werth des Geldes, die Schliche und Pfiffe, Arbeit 
und Angft, die es ihm gefoftet, folches zu erwerben, 
nicht Fannten, folche große Reichthümer zur freien Ver— 
fügung geftellt hätte. Er fette Schlottheim’s Gattin 
nur auf das zur Erbin ein, was fie zur Ausftener 
erhalten, zu Haupterben wurden die mit einem franzd- 
ſiſchen Gefandtfchaftsattache verlobte zweite Tochter und 
jein Enfel Guido von Schlotthein eingejetst, jedoch mit 
der Beftimmung, daß das Vermögen zur Häfte in 
Grundbeſitz in Mähren, den er felbft ſchon angefauft, 
unveräußerlich belegt bleibe, zur andern baaren Hälfte 
in Hannoverifhen Grumdbefi angelegt werde. Den 
Aeltern follte nur der Tebenslängliche Nießbrauch zu— 
ftehen. So war denn die Befikung des neuen Schloffes 
in Heuftedt von vornherein Eigenthum des Guido von 
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Schlottheim, des jegigen Kammerherrn und Vertreters 
öfterreichifher Intereffen am Hofe Ernſt Auguſt's. 
Der König liebte den Glanz, fah gern einen reichen 
Adel um fih, und Hatte Guido, als diefer ſich ver- 
heirathete, den KRammerherrnfchlüffel nur unter der 
Bedingung verlichen, daß er in Heuftedt ein Majorat 
ftifte, wa8® geſchehen war. 

Der zweite Sohn Flora’s war in öfterreichifche 
Dienfte gegangen; Alexander, der dritte, war für den 
Staatsdienft beftimmt. Seine Xeltern hatten ihm nur 
ein mäßiges Vermögen hinterlaffen, das er, nachdem 
er feine Volljährigkeit erreicht, in wenigen Jahren durch— 
brachte. Trotz aller Nahficht, die man in Hannover 
bei dem Bruder eines Kammerherrn nahm, war ihm 
das Unglück zugeftoßen, zweimal im erjten juriftifchen 
Eramen durchzufallen, und er lebte nun von der Gnade 
feines Bruders, der ihn nicht mochte, und vom Spiel, 
wozu er junge Adeliche verführte, namentlich Offiziere, 
die fih in ihren Heinen Garnifonen Tangweilten. 

Guido Hatte ihm wiederholt veiche Unterftügungen 
zufließen laffen, die dann in Bädern verjchleudert wur- 
den; er weigerte fich, ferner Geld herzugeben, und 
fagte dem Bruder: „Suche dir eine reiche Frau, ob 
Chriftin oder Jüdin, foll mir gleich fein.‘ Gegen— 
wärtig befand fih Guido auf feinen üfterreichifchen 
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Gütern zur Fafanenjagd und hatte deshalb Alerander 
erlaubt, in Henftedt zu jagen. Diefer machte je- 
doch nur Jagd auf Geld, fonnte er über 1000 Thaler 
zum Banfauflegen verfügen, fo war ihm in der Gar- 
nifon der KöniginsHufaren, felbit in Heuftedt, reiche 
Beute gewiß. 

Hirſchſohn aber zeigte fich Hart und zähe wie Sohlen- 
leder, er war troß des Commerzienraths ſchlechteſter 
Laune, feine Betty quälte ihn, Sidonden, fein Lieb- 
ling, die zurückgekehrt war, ärgerte ihn, er hatte fein 
Geld für den Grafen, außer gegen folide Bürgſchaft 
oder gegen kurze Wechiel. 

Seit dem Himmelfahrtsausfluge Hatte Frau Bettina 
nur den Einen Gedanken verfolgt, ihren Mann und 
ihre Familie in den Herrenclub aufgenommen zu fehen. 
Sie durchſprach das Thema unzähligemal mit Bau- 
mann, allein diefer vechnete ihr auf den Fingern die 
Mitglieder vor, die eine ſchwarze Kugel geben würden. 
As der Titel „Commerzienrath“ der Welt gezeigt 
hatte, daß der Bankier Gnade vor den Augen des 
Königs gefunden Habe, war fie von neuem auf den 
Freund eingedrungen. Dieſer hatte ihr erflärt, die 
Standeserhöhung werde unzweifelhaft zur Erleichterung 
der Sache beitragen, er wolle auch wol verbürgen, 
daß ſämmtliche Mitglieder der Ungefchloffenen mit 
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weißen Kugeln ballotirten, allein er that ihr mit über- | 
zeugenden Gründen dar, daß, wenn der Borfchlag von 
ihm oder einem andern Mitgliede der Ungejchlofjenen 
ausgehe, die Gegenpartei die Majorität davontragen 
würde. Nicht ſowol das adeliche und bureaufratifche 
Element fei zu fürchten, als das bürgerliche, die Kauf- 
leute, Advocaten, Aerzte; namentlich die Frauen der- 
jelben wollten in diefem Einen vor dem Commerzien- 
rathe voraus fein. 

Als nun nah Michaelis in ganz Heuftedt von nichts 
die Rede war als von dem Liebhabertheater, da war 
e8 das caeterum censeo der Frau Gemahlin, welches 
fie früh morgens, beim Frühjtüd, beim Kaffee, und, 
wenn Hirſchſohn einmal abends zu Haufe blieb, auch 
dann wiederholte: „Daß er fi ſchon um Sidonchen's 
willen in den Herrenclub aufnehmen laſſen müſſe.“ 
Hirſchſohn Hatte dazu Feine große Neigung, fein zweiter 
Club genügte ihm, er wies die Frau auf die Erfahruns- 
gen zurück, die fie felbit im Anfange des Sommers 
gemacht habe. 

Nah der Fahıt auf die Kirnburg Hatte fie es 
nämlich für an der Zeit gehalten, Brücken zu fehlagen. 
Unter dem Vorwande, daß ed Augufte Claafing bei 
ihr zu einfam werde, fing fie an, die Baftorin und 
Minna Claafing, die Fran ihres Arztes, die Bürger- 
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meifterin und noch einige andere Damen zum Kaffee 
einzuladen. Es blieb aber die größere Anzahl der 
Seladenen unter ſchicklichen Vorwänden aus, und von 
feiner Seite erfolgten Gegeneinladungen. Keine von 
den Damen wollte die erjte fein, welche die Jüdin in 
die Geſellſchaft einführte, Baumann wiederholte ihr, 
die Ausfichten für den Gemahl würden nur dann gün— 
jtig fein, wenn er von einer den Bürgerlichen imponi- 
renden Perfönlichkeit vorgeichlagen werde, etwa dem 
Droften, oder auch nur von dem Grafen Alerander 
von Schlottheimt. 

Die Frauen arbeiteten num dahin, daß Hirſchſohn 
den Droften erfuche, ihn im Herrenclub vorzufchlagen; 
allein dazu war diefer nicht zu bewegen geweſen, weil 
er die Folgen filcchtete; denn wenn er gegen den Droſten 
Berbindlichkeiten hatte, jo fteigerten fich deffen Anz 
ſprüche auf Darlehne. 

„Das alte Mummelthier ift unausftehlih zähe“, 
flagte Bettina. Hirſchſohn Hatte durch den Commer—⸗ 
zienvathstitel Feine fchlechte Stammesangewohnheit ver- 
foren; es verurfachte ihm eine geheime Freude, wenn 
vornehme Perfonen in fein Comptoir traten und feine 
pecuniäre Hilfe in Anfpruc nahmen, und die jungen 
Grafen und Barone von der nächſten Hufarengarnifon 
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famen oft herüber, wenn ihre Kaffen durch Spiel ge- 
fprengt waren. 

So erzählte der Bankier denn auch bei Tiſch, daß 
Schlottheim bei ihm geweſen und 1000 Thaler habe 
leihen wollen. Zu der Zeit, als dies gefchah, war 
Augufte nicht mehr bei Hirſchſohns im Haufe, ihre 
Mutter machte mit dem Bruder Verien, fie war nad) 
Edernhaufen gezogen auf einige Wochen, und Augufte 
ward dahin berufen; Minna ließ man bei dem Paſtor, 
der ja das ſchwere Koftgeld für fie befam. 

„Du mußt dem Grafen das Darlehn geben, unter 
der Bedingung, daß er dich in dem Herrenclub vor- 
fchlägt, du mußt das ſchon um Sidoniens willen thun‘‘, 
fagte die Mutter, und das Kind nahte ſich ſchmeichelnd 
dem Bater, ftreichelte ihm die Wangen und jagte: „Ja, 
Bäterhen, das mußt du thun, ich komme Hier vor 
Zartgeweile um, wenn ich nicht ins Cafino gehen und 
im Liebhabertheater mitfpielen kann.“ 

„Will's überlegen, will's überlegen“, brummte der 
Bankier und hob die Mahlzeit auf. 

Das war, wie die Frauen wußten, ein Zeichen, 
daß die Feſtung noch nicht erobert ſei. — Am Abend, 
als fie allein waren, wagte Bettina noch einen zweiten 
Sturm, und die Feſtung ergab fih. Aber der Sieg 
war theuer erfauft, Bettina hatte einen Grundſatz 
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fallen Laffen müffen, dem fie beinahe vierzehn Jahre 
nachgelebt, fie hatte dem Manne feine jogenannten 
Zugendfünden verziehen. Am andern Tage ward dem 
Grafen Alexander von Schlottheim eröffnet, dag ihm 
ein Darlehn von 1000 Thalern zu Gebote jtehe, wenn 
er den Commerzienrath als Clubmitglied in Vorjchlag 
bringe. 

Sp groß der Vorzug und die Ehre vor allen 
übrigen Glaubensgenofjen auch war, fo fehr Itzig 
Meyer, der Borftand der Shnagogengemeinde, der 
dem Commerzienrath jeit Jahren allerlei Concurrenz 
machte und ihm jährlich bei den Shynagogenbeiträgen 
höher jchrob, auch vor Neid gelb werden mochte, 
1000 Thaler warf Hirfchfohn jo leicht nicht fort. Er 
hatte einen Plan ausgehedt, der ihm, wie er hoffte, 
fein Geld fichern ſollte. Als der Graf nad) wenigen 
Zagen — der Name. des Commerzienraths hing ſchon 
im Herrenclub — anfam, das Geld in Empfang zu 
nehmen, gab ihm Hirfchfohn nicht nur diefes, fondern 
auch den Rath, Minna Claafing zu heirathen. 

„Kann Ihnen fagen, Herr Graf, hat das Mädchen 
vom Bater her wenigjtens ein Vermögen von 60000 Tha- 
lern, — feine Heirathsthaler, in guten Obligatiönchens, 
und nit nad Nominalwerth, jondern nach Curs— 
werth — und was fie von der Mutter befommt, fchlage 
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ih noch Höher an. Mein Großvater felig, mein Bater 
und ich haben ſchon mit dem Herrn Obergeftütmeifter 
wie mit feinem Sohne Gefchäfte gemacht, und wenn 
ih alle Obligationen nachrechne, die er allein von 
unferm Haufe gefauft und cedirt erhalten — der 
Geftütmeifter und fein Sohn nahmen nur gute 
Hhpothefen auf Bauerhöfe, erſt die Frau Claafing 
faufte auch Stantspapierchens —, fo wird er an baar 
hinterlaffen haben mehr als 150000 Thaler, der 
Großvater. Der Sohn hat anfangs die Zinfen ver- 
than, feit feiner Verheirathung aber gleichfalls zurüd- 
gelegt. 

„Waren aber auch glückliche Zeiten, die Kriegs- 
zeiten. Welche brillante Gefchäfte waren da zu machen! 
Der Großvater Claafing Hatte erft die großen Lieferun- 
gen, als die hannoverifche Armee an der Elbe capitu- 
lirte, dann die Lieferung an die Franzofen. Ohl viel 
Geld verdient, viel Geld! er 

„Frau Klaafing hat fchönes Vermögen mitgebracht, 
aber al8 Sondergut für fich behalten, — weiß mit 
Gelde umzugehen, hat Zinfen auf Zinſen gefammelt, 
alles zufammengehalten. Stammt von dem Handels- 
haufe Sohann Karl Junker und Compagnie, viel Geld 
da! Iſt ein Goldfifch, Herr Graf, fünnen ein Ritter- 
gut Faufen, größer wie das neue Schloß, und können 
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machen, wie Ihr Herr Bruder, ein Majorat, wenn 
Sie das Mädchen heirathen!“ 

Der Rath fiel auf feinen unfruchtbaren Boden. 
Für den Grafen blieb, wenn er ftandesgemäß leben 
wollte, nichts anderes übrig als eine reiche Heirath. Das 
follte aber feine legte Zuflucht jein, vorerſt wollte er 
das Leben noch in vollen Zügen genießen, Allein, war 
er nicht ſchon dahin gelangt, zur legten Zuflucht greifen 
zu müſſen? Hatte nicht die Schwierigkeit, die 1000 Tha- 
ler anzuleihen, ihm gezeigt, daß fein Eredit jogar hier 
erichöpft ſei? Sollte er jid) eine jo vortreffliche Ge- 
legenheit, wie der Zufall fie ihm bot, aus den Hän- 
den gehen laſſen? Nein, Hier mußte Ernjt gemacht 
werden. 

Er war fo feit überzeugt, daß feine Perfon, fein 
Titel, feine feinen Manieren hinreichen würden, die 
„Jungfer“ Claaſing zu überzeugen, daß es ein großes 
Glück für fie fein würde, zur Gräfin von Schlottheim 
erhoben zu werden; er zweifelte feinen Augenblick, daß 
er nur zu kommen brauche, um zu jiegen. 

Es konnte nun faum größere Gegenjfäte geben als 
die Art und Weife, wie der jcheinfromme Kandidat 
und wie der fiegesgewiffe Graf dem reichen Mädchen 
ihre Huldigungen zu Füßen legten. Dieſe aber hatte 
ſich raſch entfchieden, entjchieden für den Ingenieur, 
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der ihr noch Fein Wort von Liebe gefagt hatte. Aber 
wenn er im engern Kreife fein Geficht erſt in die 
lächelnden Falten des Theophilus legte, eine ſchüchterne 
fromme Miene annahm und im Zone moderniter Pfaff- 
heit Minna eine Liebeserklärung zuflötete, hinterher 
den Grafen, dann den Aſſeſſor copirte, dann wollte ſich 
Minna zu Tode lachen und fagte: „Alle drei können 
mir geftohlen werden!‘ 

Die Proben zum Liebhabertheater, das breiftere 
Andrängen der übrigen Theilnehmer brachte in we- 
nigen Tagen zwiſchen unferm Freunde und Minna 
einen Liebesbund zur Blüte, von dem die feinften Nafen 
der heuftedter Gefellichaft Feine Witterung hatten. Die 
Gejellfchaft zweifelte vielmehr nit daran, daß der 
Graf die Siegespalme erlange, und Itzig Meyer, der 
nicht zur Gejellfchaft gehörte, wohl aber Umgang mit 
dem Bedienten des Grafen Hatte, fah die Sache für fo 
zweifellos an, daß er dem Grafen freiwillig ein Dar— 
lehn von 2000 Thalern anbot, fündbar ſechs Monate 
nach der Hochzeit. Das Geld wurde angenommen und 
in Verden Bank damit aufgelegt. 

Minna äußerte freilich gegen den Geliebten öfter 
Zweifel an der Einwilligung der Mutter und Vor— 
münderin. Diefer jedoch nahm die Saden leicht. 
„Liebes Kind“, fagte er lächelnd, „wozu hätte ich denn 
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mein Talent zum Komödienfpiel? Ic weiß, deine 
Mama betet Gott Mammon vor allem an, das foll 
ung nicht feheiden, fie foll in mir einen Harpagus er- 
blicken, der fie noch übertrifft. Du mußt mir nur ihre 
übrigen Heinen Schwächen verrathen, id) will ihr noch 
in diefer Woche einen Befuch abftatten, der Bahnhofs— 
anlage jenfeit Grünfelde wegen.‘ 

Minna offenbarte nun dem Geliebten, daß nad) 
der Sparfamfeit die Mutter vor allem ftol; darauf 
jei, eine Tochter der Firma Johann Karl Junker zu 
fein, eine Enkelin der alten Patricierfamilie Breuer 
und die Schweiter eines bremer Senators. 

„Die Regierung hat ſich für die Heuftedt nädhjft- 
liegende Bahnlinie entichloffen und mid) beauftragt, 
mit deiner Mutter unter der Hand wegen Expropria- 
tion zu verhandeln. Ich Hoffe, die Nachricht ift günftig, 
mid) bei ihr einzuführen, im übrigen vertraue meiner 
Kunft. In der Stadt aber mußt du die angefangene 
Komödie fortfpielen, nur gegen den Affeffor mußt du 
ehrlich fein, jage ihm, daß dein Herz einem andern 
gehöre, er wird fih zu refigniren wiffen. Thue im 
übrigen, als ob du zwifchen dem Grafen und dem 
Candidaten ſchwankteſt, aber laß den Scheinheiligen 
glauben, daß ſich das Zünglein dev Wagfchale zu fei- 
nen Gunſten neige, du mußt ihn an deine Mutter 
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verweifen, er muß fich einen Korb in befter Form ho— 
len, der Augenverdreher muß bejtraft werden.” 

Hellung machte am andern Tage feinen erften Bes 
ſuch in Eckernhauſen. Er kam abfichtlich nach der Kaffee- 
zeit, Augufte war zum Beſuch in der Pfarre, die 
Mutter allein. Er ging fogleich gefhäftsmäßig zur 
Sache und erklärte, beauftragt zu fein, im Wege güt- 
licher BVereinbarung einen Crpropriationsverfuh zu 
mahen. Der Witwe hHüpfte das Herz vor Freude 
und fie faßte, obwol fehweren Herzens, den Entſchluß, 
dem Ingenieur ein Glas Wein. anzubieten. 

„Wein, meine liebe Frau Claaſing“, fagte der 
Schalt mit ernfthafter Miene, „kommt das ganze 
Jahr nicht über meine Zunge; darf ih um ein Glas 
Buttermild) oder um ein Glas Waffer bitten, jo wird 
mir das lieb fein, da ich ſchnell gegangen bin.“ 

Die Frau ging felbft, um ein Glas Buttermilch zu 
holen, und lobte e8 dann als eine jeltene Tugend bei 
jungen Leuten, daß er nicht Wein trinke. Dener klagte 
mit ihr über Genußfucht, Verſchwendung, Verderbtheit 
der Welt, die fi) von dem Einfachen, Soliden und 
Gediegenen immer mehr abwende. Während diefes 
Geſprächs trat der Studiofus Claafing in die Stube, 
Johann Karl genannt, nah dem Pathen Senator; die 


" Mutter ftellte den Ingenieur als einen Normalmanı 
Dppermann, Hundert Jahre. VII. 13 
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vor, und diefer ermahnte den Studiofen zum Fleiß, 
zur Sparjamfeit und zum Gehorfam gegen die Mutter. 
Er führte den Grafen Alexander als Beifpiel an, wo— 
hin ein ungeordnetes Leben führe; der ſei zweimal durch 
das Eramen gefallen, habe fein ganzes Vermögen ver- 
ſchwendet, lebe vom Schuldenmachen und ſehe ſich jetzt, 
wie es allgemein heiße, nach einer Frau mit Gelde 
um, damit er auch deren Vermögen durchbringen 
könne.“ 

„Da hörſt du nun vom Herrn Inſpector ſelbſt, was 
ich dir tauſendmal gepredigt habe! Dein Vater lebte 
noch heute, wenn er in Göttingen ſolider geweſen und 
ſich vor dem Umgange mit dem Bruder dieſes Grafen 
und dem Major von Finkenſtein gehütet hätte.“ 

Der Studioſus ſchien nicht erfreut über die mütter— 
lichen Ermahnungen, er machte ein verlegenes Compli— 
ment und erklärte, die Schweſter abholen zu wollen. 

„Laſſen Sie uns, hochgeehrte Frau, jetzt zum Zweck 
meines Beſuches übergehen. Die Regierung iſt geneigt, 
der Linie durch die grünfelder Geeſtfeldmark den Vor— 
zug zu geben, jedoch lediglich unter der Vorausſetzung, 
daß Sie bereit find, die nöthigen Ländereien, namentlich 
zu dem Bahnhofe, gegen ein Kapital herzugeben, das 
Ihnen gegen den gegenwärtigen Pacht ein doppeltes Er- 
trägniß einbringt. Sehen Sie hier, wir haben aus’ 
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den Acten des reitenden Vogts zu Grünfelde das 
Berzeihnig der Pachterträge feit länger als dreißig 
Jahren. Der Durdfchnittspadht ftellt fi) danach weit 
unter dem gegenwärtigen, und wenn man diefe Kegifter 
bei der Erpropriation vorlegt, jo weiß man doch nicht, 
ob die Ländereien nicht viel niedriger geſchätzt werden 
al8 mein heutige Angebot.‘ 

Das Gefiht der Frau fing an ſich in die Yänge 
zu ziehen, der Ingenieur merkte, daß er einlenfen müffe, 
„Sie, meine werthe Frau, fcheinen nicht zu wiffen, 
welchen Werth heutzutage das baare Geld hat, man 
muß es nur gut zu gebrauchen wijjen; ich möchte wet— 
ten, Sie haben manche tanfend Thaler ausjtehen, von 
denen Sie nur vier Procent Zinfen genießen. Ia, 
Sicherheit ift gut, und ländliche Hypothek bejjer als 
ftädtifche, aber ein rventables, jolides Unternehmen hat 
auch feinen Werth. Erlauben Sie, daß ich Ihnen von 
mir erzähle. Mein Vater hinterließ mir ein Fleines 
Dermögen in Staatspapieren, guten Sachſen. Das 
erite, was ich that, war, die Papiere zu veräußern. 
Ic; theilte das Geld, legte die eine Hälfte in Leipzig- 
Dresdener Eifenbahnactien an, die andere Hälfte in 
Actien der Waldfchlößchenbierbrauerei. Die Leipzig- 
Dresdener jtehen heute auf zweihundertunddrei und 


geben dreizehn Procent Dividende, die lektern fommen 
13 * 
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gar nicht auf den Markt, geben aber fiebzehn Procent. 
Ich habe auf diefe Weife in wenigen Jahren mein Ver— 
mögen verdoppelt, und da ich von meinem Gehalt leben 
fann, fo werden die Zinfen immer wieder zum Kapital 
gefchlagen. Ic Faufe jetzt Köln-Mindener Eifenbahn- 
Actien, fie find gegenwärtig noch zu Bari zu haben, 
aber Sie werden erleben, wie diefelben zu fteigen an— 
fangen, wenn diefe Bahn, die den Weften mit dem 
Dften verbindet, fertig fein wird, und wenn diefe Welt- 
bahn im wahren Sinne des Worts anfängt, Dividende 
zu zahlen. Ich bin lange zweifelhaft gewefen, ob ich 
nicht ein Fleines Landgut und zwei Weinberge bei 
Meißen, die mir eine Großtante vermacht hat, ver- 
äußern und das Geld in Köln-Mindener anlegen foll, 
aber man hat jo feine Schwächen, das Grundſtück ift 
über dreihundert Jahre in meiner Familie gewejen und 
da trennt man ſich denn nicht gern davon.” 

Unfer Freund machte da feine Schwindelei, alles, 
was er erzählte, verhielt ſich jo; ja, er holte einige 
Dividendenjcheine der Waldſchlößchenbrauerei aus dem 
Tafchenbuche und legte fie Frau Elaafing vor. „Sieb: 
zehn Procent! das ift enorm, bei Gott!’ feufzte diefe auf 
und berechnete im jtillen, wie viel das bringen müſſe, 
wenn fie ihr und der Kinder Vermögen, weit über 
zweimalhunderttaufend Thaler, die jest höchſtens vier 


197 


Procent einbrachten, zu fiebzehn Procent verwerthen 
könnte. 

Unſere Wirthſchafterin war aber eine reſolute Frau; 
wenn ihrem Verſtande etwas als vortheilhaft einleuch⸗ 
tete, ſo beſann ſie ſich nicht lange, ſie mußte ohnehin 
in den nächſten Wochen nach Göttingen zurück, und ſo 
erklärte ſie ſich bereit, zu dem angebotenen Preiſe zu 
veräußern. „Aber“, ſetzte ſie hinzu, „Zipfel und 
Schnitzel, Winkel und Ecken dürfen nicht übrigbleiben, 
damit kann ich nichts anfangen, da meine Höfe jenſeit 
der Weſer liegen.“ Man wurde in der Hauptſache 
einig und fchied mit gegenfeitiger Zufriedenheit. 

Frau Claafing fagte dem Ingenieur viele Schmeiche- 
feien ins Geficht über feine Solidität, feine Gefchäfts- 
fenntniffe in fo jungen Jahren, und bedauerte unend- 
(ih, daß ihre Tochter Augufte nicht zu Haufe fei und 
ſie diejelbe nicht vorftellen könne. 

Hellung erklärte, dag er die Ehre habe, Fräulein 
Minna zu kennen, und mit ihr bei den Proben zum 
Liebhabertheater zufammentreffe. Die Mutter fchien 
darüber erfreut, obgleich fie, „um aufrichtig zu ſprechen“, 
von jolhen Künften nicht viel halte. 

Als unfer Freund abends zur Verſammlung der 
Ungejchloffenen ging, machte er den gewohnten Umweg 
um die Schloßkirche, Minna fchien ihn Schon am Fenfter 
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erwartet zu haben. „Breſche geſchoſſen“, rief er hinauf, 
warf ihr eine Kußhand zu und wünfchte ihr Gute 
Nacht. 

Bei den Ungeſchloſſenen verhandelte man das Thema 
des Tages, das Ballotement Hirſchſohn's, welches 
übermorgen ftattfinden ſollte; der Erfolg war noch 
immer zweifelhaft, obgleich Baron Franz ſich ungemein 
für die Sache interejjirte, er war verliebt in Sidonie 
und hoffte, im Caſino Gelegenheit zu finden, mit ihr 
näher befannt zu werden, 

„Sreunde und Gönner‘, ergriff der Ingenieur das 
Wort, „Spaß muß fein, und ihr wißt, ich liebe den 
Spaf. Dit niemand hier, der den Tiebenswürdigen 
Candidaten der Theologie noch heute Abend womöglid) 
in unfere niedere Hütte führt? Wenn ich mich auf 
Menſchenphyſiognomien verftehe, und als Mime glaube 
ich) etwas davon zu wiſſen, jo hat Theophilus in Er- 
langen außer andern Dingen auch Bier zu trinfen ge- 
lernt umd kann wahrfcheinlih mehr vertragen als 
mander von ung. Erſcheint der angehende Heilige in 
unjerer Mitte, fo ift ihm in gehöriger Form und unter 
ſchicklichem Vorwande von jedem vorzutrinfen — Gra- 
tulationen zu feinem augenjcheinlichen Glück bei dem 
Goldgänschen dürfen natürlich nicht fehlen, er ift fo 
eitel wie Narciß, und im Lobe feiner Perfönlichkeit 


199 


kann man nicht zu weit gehen. Die Hauptfache aber 
und der Spaß, den ih im Sinne habe, ijt diejer. 
Während feiner Anwefenheit bringen wir das Geſpräch, 
wie zufällig, auf das Ballotement. Dann macht einer 
von Ihnen, es muß ein länger als ich in Heuftedt 
Anfäffiger fein, die Bemerfung, er werde gegen die 
Aufnahme des Commerzienraths jtimmen, nicht weil 
diefer ein Jude fei, jondern weil Graf Schlottheim 
ihn zur Aufnahme vorgefchlagen, diefer aber kaum 
grün hier geworden fei und fich nicht einbilden dürfe, 
dem heuftedter Herrenchub neue Gefete vorfchreiben zu 
wollen und Abweichungen von altehrwürdigen Objer- 
vanzen einzuführen. Wir eröffnen eine Scheindebatte 
und beichließen dann förmlich einftimmig, fchwarze Ku— 
geln abzugeben. Theophilus ift auf Schlottheim, fei- 
nen wahrſcheinlich glüclichern Nebenbuhler, fo eifer- 
füchtig, daß er nicht umterlaffen wird, unfern Beihluß 
morgen zum Gemeingut der Stadt zu machen. Der 
Graf wird dadurch angefpornt werden, für feinen Can— 
didaten noch Stimmen zu werben, und viele von un- 
fern Gegnern, die gegen die Aufnahme geftimmt hät- 
ten, werden, um ung zu ärgern, für diefelbe ftimmen, 
Ja es ift nicht unmöglich, daß der Vater des Frommen 
der einzige ijt, der Schwarz abjtimmt. 
„Wäre das nicht ein Hauptfpaß ?“ 
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Allgemeines Bravo. „So foll es fein‘, intonirte 
fingend ein tiefer Baß, und Chorus fiel ein: 
So foll es fein! 
Es lebe der Wein; 


Es lebe das Bier! 
Es leben auch wir! 


„Ich hole den Candidaten“, ſagte Baron Franz, 
„ich ſah ihn vorhin auf dem Club ſitzen und dem 
L'Hombre zuſehen.“ 

Die Scene, die ſich entwickelte, als der Baron 
Franz mit Theophilus in das VBerfammlungszimmer 
der Ungefchlofjenen trat, war ein förmliches Luſtſpiel, 
alles impropifirt, aber es klappte wie nad) einer zehn- 
maligen Probe, und wenn einer dev Mitjpieler fi 
einmal des Lachens nicht mehr enthalten Fonnte, jo 
wußte der Sachſe, der aud) hier den Regiſſeur machte, 
durd) ein paar im ſächſiſchen Dialekt gefprochene 
Worte der ganzen Gefellihaft Stoff zum Lachen zu 
geben, und der Candidat lachte Iuftig mit. Er tranf 
fleißig und ließ e8 nicht bei dem Nachtrinken bewenden, 
er trank diefem und jenem vor. Hoch erfreut, daß 
feinem Nebenbuhler eine Niederlage beigebracht werden 
jollte, fehrte ev mehr von feiner innerften Natur her- 
aus, als er fonjt zu thun pflegte, ja er befannte fich 
offen zu der Lehre des Altvaters im „Taſſo“: „Er: 
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laubt ift, was gefällt“, als praftifch den Frauen gegen- 
über. Je mehr feine Ergüffe der Gefellichaft zu ge- 
fallen fchienen, defto mehr ließ er fich gehen, und ber 
Baron Franz und ein anderer hatten in der Nacht 
ihre Roth, ihn nad) Haufe zu lootſen. 

Die richtig vorausgejehenen Wirkungen der Komödie 
machten Bruno nod) am Tage des Ballotements viel 
zu ſchaffen. Schon früh morgens befam er ein Billet 
von Bettina, worin fie. bat, ihr ein Viertelſtündchen 
zu Schenken wegen einer wichtigen Mittheilung. Er 
entjchuldigte fi mit Terminen. Nachmittags befam 
er ein zweites Billet des Inhalts: Nad) den Vorgängen 
am vorgeſtrigen Abend in den Uingefchloffenen ziehe es 
ihr Mann vor, feinen VBorfchlag zum Glubmitgliede 
zurüdziehen zu lafjen. Der Vorfall jei ihr zwar gänz- 
lich unerflärlich, fie aber genau von dem, was vorge- 
fommen, unterrichtet. 

Bruno antwortete furz: „Keine Unvorfichtigkeiten! 
ich bürge für alles und bringe nach dem Ballotement 
die Nachricht des Sieges.’ 

AS es jo geflommen, wie der Ingenieur voraus- 
gejagt Hatte, als Hirſchſohn mit allen gegen Eine 
Stimme, die des Superintendenten, aufgenommen war, 
und fi nun die Clubherren ſelbſt erftaunt anfahen 
und nicht begreifen Fonnten, wie das möglich jei, da 
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Theophilus doch auf das heiligſte verfichert, daß die 
Ungefchloffenen einhellig beſchloſſen hätten, ſchwarz zu 
ftimmen, als Hellung allerlei Scherze machte, und die 
Spielpartien fi) nicht zufammenfinden wollten, eilte 
Bruno nad dem Haufe des Banfıers, um die Freuden- 
botſchaft zu überbringen. 

Bettina dankte dem Botjchaftsbringer mit einer 
Umarmung und einem Kuß für feine vielen Mühen. 
Sidonie blieb ftumm. Bruno erzählte nun, wie man 
den Candidaten dupirt; der Commerzienrath verficherte 
Humdertmal: „Tauſend Thaler feien ihn nicht fo Lieb, 
als daß der Wunfcd feiner Betty erfüllt fei, und 
Sidonden nun aud) Komödie mitfpielen könne.“ 

Der Commerzienrath revandirte fih für die Auf- 
nahme durch ein glänzendes Diner im großen Wald: 
meier’fhen Saale, wozu alle Mitglieder des — 
clubs eingeladen wurden. 

Am andern Tage las man im Gaft- und Club— 
zimmer des Rathskellers auf gedrudtem Anfchlage: 
„Nürnberger Bier 2 Ggr. — Kaffeler 18 Pfennige. 
Hochmeier.“ „Das ift eine Errungenſchaft“, fagte der 
Ingenieur, „Bier demofratifirt, Hochmeier follte von 
heute an Rleinmeier heißen!“ — 

Bier Iahre find vergangen, vier Jahre ftrenger 
Arbeit und ernften Schaffens für unfern Freund in 
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Heuftedt. Was er in diefer Zeit gethan, war wenig 
dauernd geweſen, „Eintagsfliegenarbeit”, pflegte er ſelbſt 
es zu nennen, umd doch hatte e8 oft auf Hunderte, oft 
auf Zaufende und Hunderttaufende eingewirft. Wenn 
jo ein Zeitungsartifel padte und, von alfen Blättern 
nachgedruckt, Gemeingut des gebildeten Deutfchlande 
wurde, während nicht einmal feine mächjten Freunde 
wußten, daß er der Berfaffer fei, dann erhob fich feine 
Bruſt mandmal ftolz, dann hörte er die Flügeljchläge 
einer neuen Zeit in der Luft raufchen, dann fühlte er 
jeine Hände fih unwillkürlich zuſammenballen, wie um 
dreinzufchlagen. 

Die Diplomaten, die Bureaufraten, die Fürften, 
fie hatten feine Ahnung, was fich in diefen vier Jahren 
in den Gemüthern der Mafjen vollzog, die Pfaffen 
num gar, welche die Komödie mit den heiligen Rod 
in Trier in Bewegung gefeßt hatten, fie dachten nicht 
daran, wie fehr fie der Revolution, Freigeijterei und 
dem Unglauben dadurd) in die Hände arbeiteten. Was 
hatte die allerorts verfchärfte Cenſur, was hatten die 
Mafregelungen gegen Scriftjteller, Dichter, Journa— 
liſten, PBrofefforen in Preußen und andern Staaten 
genützt? was hatte e8 geholfen, daß man ein großes 
Bud mit den Namen der Märtyrer hätte füllen kön— 
nen, die in dem letten Jahrzehnt für die Freiheit ge- 
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litten? was halfen die aus Berlin aufjteigenden Weih- 
rauchsdünfte der romantifhen Myſtik? Es wehte ein 
friſcher Luftzug über die Länder Europas, der feinen 
Dunft und Nebel auffommen ließ! 

Nur Eins wurde gehemmt, das Icharfe, entjchiedene, 
das Klare und bewußte Ausfprechen der politifchen Wahr: 
heit. Man durfte höchſtens in dicken cenfurfreien 
Büchern die Dinge bei dem wahren Namen nennen, 
in allen Iournalen mußte man jie in ein Bim-Bam- 
Borium einhülfen oder in Phrafen verfteden. Statt 
ji in Bolfsverfammlungen über das Wohl des Volkes 
und das, was dieſem noththue, zu verjtändigen, fang 
man jich auf den ſich immer großartiger ausdehnenden 
Liederfeften in eine Rage, die für Patriotismus und 
Freiheitsliebe galt; man dünfte fih, ohne je Waffen in 
der Hand gehabt zu haben, den ‚alten Helden gleich, 
wenn man fang: | 

Brüder, laft die Waffen ruhen, 
Nehmet den Pokal zur Hand! 

Man glaubte wunder welche patriotiiche That voll- 
bracht zu haben, wenn man Arndt's vieldeutiges Lied 
vom deutſchen Vaterlande fang. | 

Aber man war doch unendlich vorgefchritten gegen 
das vorige Jahrzehnt; e8 würden zur Zeit ſich Feine 
zehn, viel weniger gar Hundert Studenten von den 
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verichiedenen deutſchen Univerfitäten zufanmmengefunden 
haben, welche geglaubt hätten, durch einen Putfch den 
Deutichen Bundestag jprengen und eine deutfche Repu— 
blif in Franffurt am Main proclamiren zu fönnen. 

Bruno Hatte in dem verfloffenen Jahre viel ge- 
titten; er fühlte es oft heraus, daß man feinen Clienten 
unrecht gab, weil man feine perfünlichen politischen 
Anfichten misbilligte, aber er hatte auch manche ftilfe 
Genugthuung erlebt. 

Was jein Herz anbetraf, jo glaubte er F nach 
der Aufnahme des Commerzienraths in den Club, am 
Tage, wo ſein Freund Hellung ſeine Verlobung mit 
Minna Claaſing feierte, die Entdeckung gemacht zu 
haben, daß er Sidonie liebe. Daß ſie ihn liebe, hatte 
er ſchon vor ihrer Abreiſe mit der Schweſter errathen. 
Er fühlte, wie fchwer e8 fei, einem fo offenen, warnen, 
findlihen Herzen gegenüber kalt und berechnend zu 
bleiben, Und doch, wohin follte diefe Liebe zu einer 
Jüdin führen? Soweit er den Charakter des Com— 
merzienraths kannte, würde diefer nie zugegeben haben, 
daß Sidonie zum Chriftenthum überträte, und er konnte 
nicht Jude werden. 

Sidonie hatte auf der Reiſe, dur den Aufenthalt 
in Paris und Frankfurt, viel gelernt, fie war weit 
zurüdhaltender geworden, fie fang nicht mehr: „Ad 
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wärejt du mein eigen‘‘, fie warf ihm feine Blide mehr 
zu, aber, was viel gefährlicher war, fie fing an, ſich 
mit feinen Lieblingsftudien zu bejchäftigen. Er mußte 
ihr von feinen Zeitungsartifeln berichten, er mußte die 
fertigen Kapitel feiner „Philoſophie der Geſchichte“ vor- 
lejen, fie politifirte mit ihm, philofophirte und zeigte 
fi) als die geiftreichjte Dame, die ihm je vorgefom- 
men. Sie theilte ihm Gedichte und Novellenanfänge 
mit, las, wenn er abends beim Thee mit ihr und der 
Mutter allein war, die neuejten Literaturerfcheinungen 
jelbit vor, um ihm Zeit zu lafjen, bei feiner Havana 
nachdenfen zu fünnen. Sie ließ fid) die Aufmerkſam— 
feiten des Barons Franz in dem Cafinofränzchen und 
bei dem Liebhabertheater gefallen, ohne ihn je zu er- 
muntern, ohne den entferntejten Schein, als wolle fie 
die Eiferfucht des Geliebten erregen. Das junge, faum 
der Kindheit entwachfene Mädchen wußte ſich mit der 
Würde einer Frau zu umgeben, und vor allem mied 
jie das etwas zudringlihde Wejen der Mutter. Ihr 
Auftreten in der Gejellichaft brachte ihr von allen Sei- 
ten Lob ein, und ſelbſt die Baronin Bardenfleth Ind 
fie zu ihren Titerarifchen Abenden. Wie hätte Bruno 
folchen geijtigen und förperlichen Reizen auf die Dauer 
widerftehen fünnen? Als e8 wieder Frühling geworden 
war, und Bruno fi) mit Sidonie an einem fchönen 
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Nachmittage im Gartenpavillon allein befand, wagte 
er zum erften mal von feiner Liebe zu fprechen. Si— 
donte ftand auf. „Verweilen Sie einen Augenblid, 
Herr Doctor“, jagte fie fühl und eilte ins Haus. Sie 
fam mit einer Mappe in den Pavillon zurück, die fie 
mit dem Schlüffel dazu unferm Freunde überreichte. 

„Ihre Erklärung, lieber Freund‘, fagte fie weich, 
„hat mic) nicht überrafcht, ich hatte fie früher oder 
fpäter erwartet, in frühern Tagen heiß erfehnt. Das 
Schickſal in Geftalt der Weltgefchichte hat fich zwifchen 
uns und umfere Liebe geftellt. Unfer Wollen ift da- 
gegen ohmmächtig, ich habe mich vefignirt, mir genügt 
Ihre Freundichaft, verſuchen Sie das Gleiche, diefe 
meine Tagebuchblätter und die Briefe eines der aus— 
gezeichnetften Geifter, die gegenwärtig auf Erden leben, 
werden diefe Refignation und meine Wandlung er- 
klären.“ 

Bruno ging. Er ſchloß ſich in ſeine Stube ein, 
um die Blätter — denn es waren nur einzelne auf 
verſchiedenes Papier, je nach Zeit und Ort geſchrie— 
bene Blätter, mit der Tagesbezeichnung — ungeſtört 
durchzuleſen. 

Die Aufzeichnungen begannen Ende October im 
ersten Jahre feines heuftedter Aufenthalts, wenige Tage 
nachdem er im Hirſchſohn'ſchen Haufe den erjten Be— 
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ſuch gemacht Hatte. Sidonie ſchilderte das fteigende 
Intereffe an der neuen Erjcheinung und befchäftigte ſich 
nur mit ihm, mit der Beſchreibung ſeiner Perſon, mit 
dem Verſuche einer Analyſe ſeines Könnens und Wiſſens, 
in Vergleichung mit andern jungen Männern. 

Nach wenigen Wochen kamen Reflexionen, ob das, 
was ſie für den jungen Advocaten fühle, Liebe ſei? 
Gedanken und Ausſprüche über Liebe, die ſich unſer 
Freund in George Sand, Gräfin Hahn-Hahn und 
andern Tagesdichtern geleſen zu haben erinnerte, Varia— 
tionen über das Thema „Ach wäreſt du mein eigen“, 
romantiſche Nebelbilder über eine Zukunft in einſamer 
Hütte neben dem Geliebten. Dann Eiferſuchtsblitze 
gegen Schweſter Pauline und die Mutter, ſpäter gegen 
Auguſte Claaſing, darauf wochenlang Klagen, ungeliebt 
zu ſein, verbrämt mit Nachahmung Heine'ſcher Verſe, 
kurz das Tagebuch war ſo bunt, wie es im Kopfe und 
Herzen eines ſchöngeiſtig gebildeten vierzehnjährigen 
Mädchens mit orientaliſchem Blute ausſehen mag. 

Nach der Verlobung der Schweſter trat mehr Ruhe, 
mehr Zuverſicht in die Zukunft ein, in der Duell— 
geſchichte erſchien Bruno als ein Held, dann wieder 
Tage des Zweifels, der Qual und Eiferſucht. 

Die ältere Schweſter hatte, als fie den letzten 
„Raptus“ befam, wie der Vater e8 nannte, der Stief- 
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fchweiter offenbart, daß fie den Dr. Behrend deshalb 
nicht heirathen könne, weil fie Bruno liebe; das war 
zu viel. 

Die Fahrt nad der Wüſtenei war in Novellen- 
form eingekfeidet, Bruno ftrahlte abermals als Held, 
aber der Kuß auf Auguftens Hand warf wiederum den 
Feuerbrand der Eiferfucht dazwifhen; die Einladung 
zu der Fahrt nah Kirnburg erhob Sidonie in den 
Himmel, aber fie hatte, nachdem fi) Baron Franz 
und Bruno in ihren Wagen geſetzt, und erjterer fie 
mit Artigfeiten überfchüttete, fein Ohr für diefe gehabt, 
fondern nur Bruno und die Mutter unter dem Schuße 
des Sonnenſchirms beobadıtet, aus Eiferfudht. Die 
Aufzeichnungen waren oft kindlich, häufig ſogar kindiſch. 
Auf vielen Seiten waren die Namen Sidonie und 
Bruno verichlungen, mit Roſen- und Vergißmeinnicht⸗ 
kränzen umgeben, andere Blätter trugen ein Herz mit 
den Buchſtaben B. B. — Hier waren die Spuren 
von Thränen, am andern Zage war das Herz wieder 
voll Jubel und Zuverſicht. 

Es folgten die Reiſetage; feiner, an dem Sidonie 
niht an Bruno gedacht hätte. In Genf waren einige 
Tage voll heftigen Regens eingetreten, die jeden Aus: 
flug hinderten. Das verliebte Mädchen hatte hier einen 
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neuen Roman: „Jacques“, von der von ihr angebeteten 
George Sand, gelefen und in der Nacht den aben- 
teuerlihen Plan entworfen, wenn fie nad) Paris kämen, 
Madame Dudevant aufzufuchen, ihr ihre Liebe, ihre 
Leiden, ihr Unglüd zu offenbaren, fie um Troſt und 
Hülfe anzuflehen. 

Diefer Plan war auf der Weiterreife zum feiten 
Entſchluß geworden und wurde ausgeführt. 

Die Beihreibung des Beſuches und deifen, was 
dabei gejprodhen, füllte eine Reihe von Blättern; 
George Sand Hatte die zu ihren Füßen in Thränen auf- 
gelöfte Sidonie zu ſich emporgezogen, geküßt und in 
freundlicher Rede zu ihr gefprochen, von der dieſe aber 
nur Fragmente behalten und mit langen Betrachtungen 
untermifcht niedergejchrieben hatte. 

Die geiftreihe Dichterin und Philofophin jagte 
danach unter anderm: „Wie ſoll ich das Räthſel Ihres 
Lebens löſen, die ich ſelbſt noch nicht vermocht habe, 
das Räthſel meines eigenen Innern zu löſen? Wie 
ſoll ich Troſt gegen Schmerz ſprechen, der in dieſer 
Welt nicht zu vermeiden iſt, da ich die Geſetze des 
Leidens, das die Welt beherrſcht, noch nicht gefunden 
habe? 

„Aber, mein liebes Kind, ich will Ihnen ſagen, 
was mich in vielen ſchweren Leiden allein getröſtet, 
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mid) vor Verzweiflung gerettet, das ijt die aufrichtige 
Veberwindung aller Selbftfucht vor Gott.” 

Sie hatte dann erörtert, Liebe ſei Egoismus, die 
Selbſtſucht, den Geliebten für fid) allein zu haben; 
diefer Egoismus ſei nicht unberechtigt, er liege tief in 
der menjchlihen Natur begründet, die fich nad) Glück 
jehne. Aber e8 ſei ein Irrthum, zu glauben, daß in 
dem Einen Verlangen nad) Vereinigung mit dem Ge- 
liebten alle Bedürfniffe der Seele vereinigt feien. Die 
Liebe jei göttlichen Urfprungs und wurzle in gleicher 
Liebe zu Gott. Ihr ſei e8 undenkbar, dag zwei Men- 
ſchen, die nicht an denfelben Gott glauben, nicht zu 
demfelben Gott beten, einander lieben oder gar in 
der Ehe vereint Ieben fünnten. Der Widerfprudy im 
Glauben der Aeltern würde die Kinder nothwendig 
unglücklich machen, die Familienbande früher oder ſpä— 
ter zerreißen. 

„Die Bande“, jagte Madame Dudevant ferner, 
„welche Sie an Ihre eltern knüpfen, find älter und 
heifiger als eine erjte Iugendliebe, bei der Phantafie 
und Sinnlichkeit, uns jelbit oft unbewußt, eine viel 
größere Rolle fpielen, als wir glauben. Wenn, wie 
Sie jagen, Sie felbft weder einen Drang fühlen, zum 
Chriſtenthum überzutreten, noch jemals die Einwilligung 
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wäre es ein doppeltes Unrecht gegen den Gott Ihrer 
Bäter wie gegen den leiblichen Vater, wenn Sie diejer 
ſelbſtſüchtigen Liebe fernern Vorſchub leiſteten. Suchen 
Sie diefe Selbftfuht zu ertödten, erheben Sie Ihre 
Gefühle für den Geliebten zur Freundſchaft, fie ift uns 
eigennüßiger als die Liebe, fie theilt alle Yeiden der— 
felben, aber nicht alle Genüſſe.“ 

War das eine Sprache zu dem Herzen und phan- 
taftifch überfülften Kopfe eines jungen Mädchens, das 
in den nächften Wochen erſt feinen funfzehnten Geburte- 
tag feierte? Und doch machten diefe mit milder, janf- 
ter Stimme gefprocdhenen Worte, diefe Worte, denen 
man es anhörte, daß fie aus dem Herzen famen, einen 
ungemeinen Eindrud auf Sidonie und zeigten ihr deu 
Abgrund, dem fie jo nahe gejtanden, ohme ihn zu be— 
merken, wo die Sinne den Sieg gewannen ‚über die 
Lauterfeit des Herzens. 

George Sand fprad vieles über eigene Leiden und 
Unglücksfälle, namentlich über das Misgeſchick, falſch 
gedeutet oder nicht begriffen zu werden. Auch Sidonie 
zeigte fi hier als Simderin, fie bekannte der geehrte 
Frau, daß fie nad) Leſen der „Lelia“ den Rath, zu ent- 
jagen, die felbjtfüchtige Yiebe zu ertödten, nicht erwartet 
habe; fcheine George Sand doch die freie Hingabe der 
Geliebten ohne Ehe unter Umftänden zu entfchuldigen. 
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„Meine Tochter“, fagte die Dudevant ernft, „Sie 
haben mich verftanden, wie viele andere, das Bud 
felbjt trägt die Schuld daran, ich weiß es, ich fchrieb 
dafjelbe, während ich felbit mich im Genuffe eines rei- 
nen perſönlichen Glücks befand, als zum erſten mal 
der Schmerz um das Allgemeine mid) erfaßte. Sie 
nennen das in Deutſchland Weltſchmerz; es ift das 
Weh des ganzen Geſchlechts, die Erfenntnif der Be— 
ſtimmung des Menfchen und die Einfiht, wie unend- 
fih wenige Menfchen auch nur eine Ahnung von diefer 
Beitimmung haben, das Gefühl der Unbedeutendheit 
des Individuums, feiner Machtlofigkeit, gegen. diefes 
Wehe anzufämpfen; es ift die unendliche Vereinfamung 
der Seele, die fi wenigftens an Einen Menfchen an- 
flammern und, wenn e8 fein muß, gegen Sitte und 
Glauben mit ihm verbinden, in ihm auf» und mit ihm 
untergehen will. Aber eine folche Hingabe muß eine 
gegenfeitige, fie muß eine ewige fein, fie muß jich in 
der Einfamfeit und fern von den Menjchenmaffen voll- 
ziehen. Paris ift ein Meer, auf dem Zaufende von 
feinen Barken überall zwijchen den großen hinſteuern 
fönnen, ohne bemerkt zu werden, in Paris wäre fo 
etwas möglich. Aber in Deutfchland, in einer Heinen 
Landftadt, da läßt fich nie ungeftraft an Glauben und 
Sitten freveln, da kann man der ſchnöden Selbſtſucht 
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einer folchen Liebe, welche die Welt um ſich vergißt, 
nicht fröhnen, ohne fich felbft wie den Geliebten un- 
glüklih zu machen. Ein Zufammenleben ohne Che, 
ohne Begründung einer Familie mag ji) unter ge— 
wiſſen Umftänden entfchuldigen laffen, empfehlen nie- 
mals. ‘ 

Sidonie war tief ergriffen, fie kniete noch einmal 
vor der Dichterin nieder und bat um ihren Segen 
zum Werke des Entfagens, das fie bejchlojjen habe, 
fie bat, ihr melden zu dürfen, wie weit jie mit der 
Selbftertödtung ihrer Liebe gefommen fei, und ging fie 
an, ihr von Zeit zu Zeit einige Worte des Troſtes 
und der Ermimterung zukommen zu laſſen. 

Bon diefer Zufammenkunft an behandelte das 
„Tagebuch“ die äußern Creigniffe, das, was man in 
Paris gefehen hatte, nur furz und oberflählid), da- 
gegen waren die im Gefpräche mit der Sand aufgefan- 
genen Gedanken zu längern oder Fürzern Reflerionen 
verarbeitet, die, wie man aus den Antworten ſah, 
wahrjcheinlic den Briefen an die Dichterin als Unter- 
lage gedient Hatten. 

Der junge Mann mußte anerkennen, daß in diefer 
Mädchenfeele eine Energie jtede, die eines Mannes 
würdig fei. Viele von den Gedanken, die George 
Sand ausgefprochen, befhämten ihn, denn e8 waren 
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die Lehren feines Meijters ſelbſt, nur in etwas fran- 
zöfifcher Auffafjung, die ihm erſt auf diefem Umwege 
wieder in die Seele zurüdgerufen wurden. Er, ber 
den Weltfchmerz dur die Philofophie überwunden zu 
haben glaubte, er, der das Bewußtjein von dem großen 
Ziele der Menfchheit hatte, der ftolz darauf war, mit- 
zuarbeiten vorläufig an der Befreiung des Staats von 
den ihm durch Abjolutismus und Bureaufratismus 
anhaftenden Ketten und Schladen der Polizeiwillkür 
und Gewalt, er follte, um dem Egoismus einer Liebe 
zu fröhnen, mit dem, was die Welt für Sitte und. 
Drdnung eradtete, breden? Er, der Mann, follte 
minder ſtark fein in der Selbftüberwmdung? — Sein 
Beritand, der ihm ſchon immer gejagt, daß einer Ver- 
heirathung mit Sidonie unüberfteiglihe Schranken ent- 
gegenftänden, follte die Gefühle feines Herzens, die 
Bilder feiner Phantafie nicht beherrjchen können? 

In einer jchlaflofen Nacht kämpften Vernunft und 
Gefühl einen harten Kampf, aber die Vernunft jiegte. 

Am andern Tage bradite er die Mappe an die 
Eigenthümerin zurüd und fagte: „Wir find und bleiben 
Freunde, die Dichterin Hat recht, und ich ehre und be- 
wundere Ihre Refignation, jo ſchmerzlich fie meinen 
Egoismus ift.“ Sie reichten fid) die Hände. 

Bruno fühlte fih auch bald durch diefen Entſchluß 
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befriedigt, denn daß Familienbande jeden mehr oder 
weniger der politifhen Unabhängigkeit und Freiheit be- 
ranben, davon hatte er Schon die auffallendften Bei— 
fpiele erlebt. | 

Das politifche Leben war aber fein ein und alles. 
Sein Bruder Karl hatte ausftudirt, das Eramen be- 
ftanden und arbeitete unter feiner Leitung; feine Praris 
hatte ſich ausgedehnt, man holte fich weit und breit 
Kath von ihm, und er war wohl im Stande, eine Fa— 
milie zu ernähren. 

Sein Müntel, Hans Dummeier, war volljährig 
geworden, Wüfteneimeyer Hatte ihm das Beſitzthum 
übertragen und 'ſich auf den Altentheil gefett, der 
Proceh gegen die Claaſing'ſche Vormundſchaft war aud) 
in dritter Inftanz gewonnen, e8 handelte fi nur noch 
um Liquidation der feit dem Anfange des Proceffes 
gezogenen Früchte, wie andererfeits um Feftjtellung der 
Abfindung vom Allode für Anna Dummeier, weiland 
Frau des Geſtütmeiſters Claafing, wie um den Erſatz 
der Aufwendungen für die Berbefferungen des Gutes. 

Frau Claafing Hatte mit der Selbftüberwahung 
des Sohnes in Göttingen ſchlechte Erfahrungen gemacht, 
er war zu einem Wüftling und daneben zu einem 
Heuchler erzogen, der ſeiner Mutter durch Schmeicheln 
und Vorſpiegeln das Geld abzulocken wußte und mit 
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den adelichen Genoffen des Reitunterrichts — fast des 
einzigen Studiums, dem er oblag — int benachbarten 
Kaſſel ſich allen Ausfchweifungen feines Alters hingab, 
während ihn die Mutter zum Beſuche auf diefer oder 
jener Domäne wähnte. 

Sie war mit dem Sohne nad Edernhaufen zurüd- 
gekehrt, er ftand noch unter ihrer Vormundſchaft und 
wurde im Gelde fo knapp gehalten, daß er in der 
That mit den jungen Leuten in Heuftedt nicht verfchren 
fonnte. Allein Alerander von Schlottheim nahm ihn 
in die Lehre und führte ihn Meyer Itzig zu, dev gegen 
Wedel, datirt nad) dem Tage der Volljährigkeit, dem 
reihen Erben gegen hohe Brovifion und Zinfen Geld 
gab, foviel diefer verlangte. Dafür ertheilte der Graf 
ihm Unterricht in alfen Karten» und Würfelfpielen, die 
jener nicht ſchon in Göttingen und Kaffel fennen ge- 
lernt, und vermittelte manches Liebesabenteuer. Zu 
dem Verlobten feiner Schwefter ftand er in gar feinen 
Beziehungen, er vermied denfelben, foviel er Fonnte, 
und da der Infpector jett bei nahezu vollendeter Bahn 
feinen Wohnfit auf dem Bahnhofe, Grünfelde gegen: 
über, aufgefchlagen hatte und weniger nad) Henftedt 
als nad) Eckernhauſen Fam, wo der junge Menſch fort- 
ſchlich, wenn er den künftigen Schwager auf den Hof 
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treten fah, erfuhr diefer von dem Treiben des Ver— 
ſchwenders wenig. 

Die Bahn nad) Bremen war indeß vollendet und 
Hellung Hatte einen Ruf nad feiner Heimat in die 
Direction der Leipzig-Dresdener Eifenbahn erhalten und 
angenommen. Er drang num auf Hochzeit, welche Frau 
Slaafing unter allerlei Vorwänden hinausgejchoben 
hatte. Auch gegenwärtig fehlte e8 au einem folchen 
Vorwande nit. Ehe die Liquidation wegen Edern- 
haufen zu Ende wäre, ehe man wüßte, ob man an 
Hans Dummeier herauszuzahlen oder für Meliorationen 
von ihm zu empfangen habe, Tiefe fich das väterliche 
Dermögen nicht vollftändig ermitteln; Frau Claafing, 
die fich höchft ungern vom Gelde trennte, wünfchte die 
Hochzeit bis zu völliger Abwickelung des Procefjes hin- 
ausgefchoben. Nun kam unfer Freund aus Dresden 
auf den alten Plan Bruno’s zurüd, den Streit auf 
die Weife zu beendigen, daß Claaſings den Hof in 
Edernhaufen, an den man fich einmal gewöhnt, den 
man als Stammſitz der Familie betrachtete, behalten 
follten, während Dummeier's Anfprücde mit Gelde ab- 
gefunden würden. Er mußte die künftige Schwieger- 
mutter mit Schlauheit dahin zu bringen, daß fie fich 
entjchloß, incognito — fie galt als feine Tante — die 
Wüftenei zu beſuchen. Der Eindrud, den diefe Anlage 
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auf fie machte, war überwältigend, und fie griff den 
Gedanken Hellung’s, die alte Familienfehde durch eine 
Berheirathung der Tochter Augufte mit Hans zu be- 
feitigen, mit Lebhaftigkeit auf. Diefer Plan wurde noch 
dur einen bejondern Umſtand begünftigt. 

Sohann Karl Claafing war durch Schlottheim zu 
den Leidenfchaften, zu denen er ſchon von Natur hin— 
neigte, zur Liederlichkeit, Schwelgerei und Verſchwendung 
noch mehr verführt, er hatte beträdhtlihe Summen 
bei Meyer Itzig aufgenommen, noch größere fchuldete 
er an SchlottHeim auf Ehrenwort, die er in Sechsund- 
ſechzig, Piquet und Wiürfelfpiel verloren. Dafür Hatte 
er Wechſel ausgejtellt, gleichfalls nad) feiner VBolljährig- 
feit, die im Januar 1848 eintrat, Datirt. Der Graf 
aber hatte, nachdem feine Bewerbungen um Minna 
Claaſing vergeblid) gewefen, feine Augen auf Auguſte 
geworfen und um deren Bruder zu gewinnen, dieſem 
verjprochen, er werde an dem Tage, da er fih mit 
feiner Schweiter verlobe, alle Handjcheine und Wechfel 
defjelben zerreißen. Johann Karl zog deshalb den gräf- 
lichen Freund in fein Haus; diefer bewies der jüngern 
Schweſter Artigkeiten, die ihr, wider fein Erwarten, 
misfielen. Sie fürchtete fi vor ihm und wid ihm 
aus, auch der Mutter war er nicht der rechte Mann; 
fo fchaffte fi) der Plan des Ingenieure, Dummeier 
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mit Augufte zu verheirathen, in ihrem Kopfe Bahn, 
und nachdem man die jungen Leute zufammengebracht, 
fanden diefelben Gefallen aneinander. Die Hochzeit 
Hellung’s und die Verlobung Auguſte's wurden an 
Einen Tage gefeiert, und bei diefer Gelegenheit jühnte 
fih Frau Claafing mit unferm Freunde Bruno, der 
die Erbauseinanderfegung geleitet hatte, wieder ans, 
Sie hatte es jchon bei Minna’s Verlobung zur Be- 
dingung gemacht, daß diefe und ihr Mann auf die 
mütterlihe Erbichaft verzichteten, auch Augufte und der 
Bräutigam mußten einen gleichen Verzicht unterfchreiben. 
Die Alte wollte über ihren Tod hinaus die Macht 
haben, mit ihrem Gelde zu fehalten, wie es ihr beliebe, 
fie wollte nicht einmal durd) das Geſetz, welches fie 
zwang, ihren Kindern wenigſtens einen Pfuchtt heit zu 
hinterlaſſen, gebunden ſein. 

Die Verlobung Auguſte's mußte ihr Bruder ent- 
gelten, Schlottheim rupfte ihn ſoviel er fonnte, und 
der Schwache war eine Puppe in der Hand des Er⸗ 
fahrenen. | 

In Heuftedt jelbft hatte ſich inzwiſchen mandes 
verändert, es war fogar an diefem loyalen Orte der 
Geiſt der Oppofition rege geworden und felbft bis in 
die Spiten der Geſellſchaft geftiegen, welche das Thun 
und Laſſen der Regierung und des Königs kritiſirten. 
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Auf dem Herrenclub waren die von der Regierung 
unterjtüßten Blätter befeitigt worden, dafür wurde die 
„Deutſche Zeitung“ von Gerbinus, die „Bremer Zei: 
tung“ und die neugegründete „Weſer-Zeitung“ gehal- 
ten, man hatte jet täglich dreimal Poftverbindung mit 
dem Bahnhofe und war der Welt um ein Bedeutendes 
näher gerüdt, in zwei Stunden fonnte man in Bremen, 
in drei Stunden in Hannover fein, und ein Tele 
graphendraht vermittelte den geiftigen Austauſch ſchon 
mit halb Europa. 

Daß man auch im Lande Hannover vorgefhritten 
war, bewies der Umjtand, daß die Adelsfammer fi 
herbeigelafjen Hatte, den aus Zweiter Kammer gekom— 
menen Antrag auf Deffentlichkeit der ftändifchen Ver— 
handlungen anzunehmen und vor den Thron zu bringen. 

Ernft Auguft jedoch, der von einem conftitutionellen 
Hannover nichts wiſſen wollte, antwortete: Deffentlid)- 
feit pafje nicht für Landjtände, fie diene nur dazu, | 
achtbare Stellungen und Berfünlichkeiten böswilfig herab- 
zuwürdigen, unerreichbare Wünfche zu weden, ven Samen 
der Unruhe und Unzufriedenheit mit dem Bejtehenden 
im Volke auszuftreuen, die Maffe aufzuregen umd zu 
verblenden. 

„Wir haben daher, in gewiſſenhafter Erwägung“, 
referibirte er am 21. April 1847, „der ung obliegenden 
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landesväterlichen Pflichten, unabänderlich beſchloſſen, eine 
Deffentlichkeit der Sikungen der Kammern unferer ge- 
treuen Landftände niemals zu gewähren.“ 

Das war das zweite Niemals, das dem bittenden 
deutfchen Volfe von Thronen in diefem Jahre entgegen 
geichleudert wurde: an der Spree follte fi niemals 
ein Blatt Papier zwifchen König und Volk jtellen, an 
der Leine follte man niemals Deffentlichfeit der ftän- 
difchen Verhandlungen Haben. 

Der Hannoveraner antwortete darauf am 2. De- 
cember mit durchweg oppofitionellen Wahlen. Unter 
den Gemwählten befand fi) auch Bruno Baumann. 


GSiebentes Kapitel. 


—— 


Ein Strih duch die Rechnung. 


Das Jahr 1848 führte fich für Heuftedt durch 
eine tragische Kataftrophe ein. Johann Karl Claafing 
wurde am 17. Januar volljährig; Graf Schlottheim 
und er wollten diefen langerjehnten Augenblid mit 
dem Pokale in der Hand feiern. Der dhinefifche Pa- 
villon war zu einer Kleinen Orgie auserfehen, er war 
den Tag vorher durch Kohlenbeden erwärmt. Am 
Abend Hufchten in Pelz gehüllte und verfchleierte Frauen- 
geitalten durch den öden Park und fchlichen in den 
offen jtehenden Pavillon. Bald darauf kam aud) Graf 
Alerander, Arm in Arm mit Claafing, — warme 
Arme ftredten fich ihnen entgegen, und die Paare ver- 
Ihwanden hinter der Sammtportiere. 

Später ferpirte ein Diener in dem chinefifchen Zim— 
mer ein leeres Mahl. Die Champagnergläfer Fangen, 
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Lachen und Jubel ſcholl in die ftille Naht. Der 
Mond beleuchtete eine weite Wafjerflähe, die Wefer 
hatte ihre Ufer übertreten, und die ganze Halbinfel 
jtand bis zum Pak Hengitenberg und dem Bahnhofe 
von Grünfelde unter Waffer. 

Gegen elf Uhr abends traten die Weibergeftalten 
wieder aus dem dinefifchen Zimmer und juchten un— 
bemerkt durch den Park nach dem Heuwege zu ge 
langen. 

Drinnen aber fetten fi) die beiden zum Spiel. 
Jeder hatte einen Champagnerfühler mit voller Flafche 
zu feinen Füßen jtehen, die Thür zum chinefifchen Zim- 
mer war verriegelt, ſodaß die Spieler durch die Diener- 
Schaft nicht geftört werden fonnten. Man fpielte Sechs— 
umdfechzig, aber jehr hoch, die Partie um 500 Thaler. 
Der Graf war feinem Gegner offenbar im Spiel über- 
legen, dazu trank Claaſing nad) jedem beendigten Spiele 
ein Glas Schaum und ſchien im Anfange eines 
Raufches. | 

„Wir wollen aufhören, fagte der Graf, „und zu— 
ſammenrechnen und dann die zwölfte Stunde mit dem 
Pokal in der Hand erwarten, die dic endlich der 
mütterlihen Tyrannei entzieht und dic zu einem freien 
Menfhen und dem reichten Grundbefiker der Graf- 
Ihaft macht.“ 
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Der andere gloßte ihn mit ftieren Augen an. — 
„Sa wir wollen rechnen!‘ ftammelte er. 

„Bon vorgejtern waren e8 3000, gejtern bliebft du 
mir 1500 fehuldig, Heute habe ih nur 2000 Thaler 
gewonnen, macht 6500.” 

„Rein, 3600, ftammelte Claafing. 

„Kannſt du nicht mehr zufammenzählen ?“ 

„Du willft mich betrügen!‘ 

‚Was? Du wagft einem Edelmanne zu fagen, er 
wolfe dich betrügen? Hier unterfchreib’ den Wechfel, und 
wenn du morgen Abbitte gethan Haft, und ich meine 
Wechfel bei Itzig verfichert Habe, will ich dir gegen 
baar Revanche geben.“ 

Claaſing ſchlug ſich vor die Stirn, und feine Augen 
nahmen auf einmal einen eigenthümlichen Glanz an, 
er fchien aus feinem Rauſche zu erwachen, er fchien 
nachzudenken. 

„Run, wird's bald?‘ herrfchte der Graf; „einen 
Wechjel mehr oder weniger, darauf wird’S nicht an— 
fommen, der Vollmeierhof in Grünfelde wird mit dem, 
was Meyer Itig hat, wol daraufgehen, behältjt dod) 
noch genug; für die Wechfel, die ich habe, kannſt du 
auf den Siebenmeierhof und Edernhaufen Hypotheken 
beitellen, denn das baare Geld wird mit der Aus- 
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geflogen fein. Hätteft es wohlfeiler haben können, es 
fünnte deine Schweiter Gräfin fein, wenn fie ſich nicht 
dem Bauernlümmel an den Hals geworfen hätte.” 

Der Bruder Wüſtling hörte das, was jener jagte, 
nur halb, er dachte erjt jest wieder an ein Vorhaben, 
zu dem er fi) den ganzen Tag vorbereitet, zu dem 
er fich Heute Abend Muth Hatte trinken wollen. Nie- 
mand fürdtete den Tag feiner Volljährigkeit fo fehr 
als Claafing, denn er wußte, daß von diefem Tage 
an nah und nah alle Wechfel, die er Meyer Itzig 
und dem Grafen gegeben hatte, und die auf furze 
Monatsfriften oder gar auf „Nach Sicht‘ Tauteten, in 
Umlauf gefegt und ihm zur Zahlung präfentirt werden 
wiürben, und niemand wie er fürchtete mehr die mütter- 
liche Ruthe. War das auch nur figürlicd gemeint, fo 
dachte der Verſchwender doch mit Schreden daran, mas 
die Mutter fagen würde, wenn Wechfel auf Wechfel 
gezahlt werden follten. Wie alle Menfchen feines Ge— 
lihhters, war er im hohen Grade feig, er fürdhtete die 
Entdeckung feiner Verfhwendungen fo fehr, daß er be 
Ichloß, fih das Leben zu nehmen, und zu dem Zwecke 
eine Duellpiftole des Großvaters geladen und in feinen 
Pelz gejteckt Hatte. 

Daß diefe Wechſel Schon fo viel betrügen, als der 
VBollmeierhof in Grünfelde werth war, daran hatte 


227 


er noch nicht gedacht, obgleich feit feiner Rückkehr von 
Göttingen jchon über zwei Jahre verfloffen waren und 
er feit diefer Zeit beinahe täglich vom Grafen Alexander 
„gemacht“ war — der mit feinen Wechfeln feine Schul- 
den an Itzig wie an Hirſchſohn bezahlt und andere an 
jenen discontirt hatte. 

Nun dachte der Elende an die Scene zurüd, wie 
die Nachricht gefommen war, daß der Dummeier’iche 
Procek in letter Inftanz für ihn verloren war, wie 
feine Mutter da gegen ihre Umgebung getobt hatte; 
was würde das nun erft abgeben, wenn Tag um Tag, 
Woche um Woche die Schuldbriefe fümen? Er war 
unfähig, die Hofwirthichaft zu führen, das mußte die 
Mutter tun, er war an die Herrfchaft der Mutter 
fo gewöhnt, in allen Geldfadhen jo unerfahren und un- 
beholfen, daß er fich eine Eriftenz ohne ihre Führung 
gar nicht denken konnte. Er Hatte ſich der Mutter 
noch nie offen und Ted widerjegt, war er ihr unge- 
horſam, fo nahm er zu den Mitteln der Lüge, Ver—⸗ 
ſtellung und Heuchelei feine Zuflucht. Wie hätte er 
wochen- oder monatelang — er mußte felbjt nicht, 
wie viele Wechjel von ihm unterfchrieben waren — das 
Zoben der Mutter ertragen, wie hätte er ihm aus- 
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mögens, das ihm mit der Volljährigkeit von der Mutter 
übergeben werden follte, hatte er Feine Ahnung, er 
hatte fih nie darum befümmert, aber der Mutter 
war die Zahlung an Dummeier und die Auszahlung 
der Erbtheile an ihre Töchter Schwer von Herzen ge— 
gangen, fie hatte Ärger geklagt und gejtöhnt als je, 
und den Sohn zur Sparfamfeit ermahnt. Wenn er 
nicht zu Rathe hielt, fo würde man Hhpothefen auf 
die fchuldenfrei vom Vater ererbten Güter aufnehmen 
müffen, und das fei eine Schande. Bringe er diefe 
Schande über fie, jo werde fie ihn enterben und ver- 
fluchen. 

Aus den Aeußerungen des Grafen war ihm der 
Abgrund feiner Verfhuldung mit einem mal vor Augen 
getreten. Es pacte ihn eine Todesangjt. Zugleich trat 
aber ein Zug feines Charakters hervor, der ſich bis- 
jet noch nicht offenbart hatte. Sein Großvater war 
in feinem Alter wenn nicht geizig, doch im hohen 
Grade habſüchtig gewejen, fein Vater Hatte während 
der Jahre, die er verheirathet lebte, als Mufter von 
Sparfamfeit gegolten; ob num von väterlicher oder von 
mütterlicher Seite, e8 ftecte troß aller Verſchwendung 
eine geheime Ader von Habfucht und Geiz in ihm. Er 
ſah deutlic) ein, daß er durch Itzig und den Grafen 
betrogen war, von Sig Hatte er kaum die Hälfte 
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deffen befommen, worüber die Wechfel Tauteten, oft, bei 
dringender Derlegenheit, nur ein Drittel; der Graf 
hatte ihn im Spiel hintergangen, das glaubte er 
wenigiten®. 

Ihm Tam der Gedanke, daß, wenn er vor Mitter- 
naht, aljo vor dem Tage feiner Volljährigkeit aus 
dem Leben ſchiede, alle Wechfel und Schuldverfchreibun- 
gen fi als ungültig erweifen würden, denn fie trugen 
ein Datum nad feiner Volljährigkeit, das auf DVer- 
langen feiner Gläubiger doppelt, in Zahlen und mit 
Budjtaben, von ihm gefchrieben war. 

Er zog die Repetiruhr, ein Geſchenk jeines Vaters, 
noch aus dem großväterlihen Nachlaß ftammend, fie 
ſchlug dreiviertel auf zwölf an; e8 war feine Zeit 
mehr zu verlieren; raſch ftürzte er einige Gläfer Cham- 
pagner hinunter und brach dann in ein heiferes Lachen 
aus, „Gräflein‘‘, fagte er, „du Haft mich fhändlich 
betrogen, wie der Jude mich betrogen hat, ich will 
euch wieder betrügen!” und ftürzte damit in das dji- 
nejiiche Zimmer. 

„Der wird ſchon wiederfommen“, Tachte Alexander, 
„der Riegel öffnet fi nach außen nur auf Geheim- 
druck“, und er fchenkte fih langfam ein Glas des 
Schaummeins ein. Noc hatte er dies aber nicht zu 
den Lippen geführt, als ein ftarf Fnallender Schuß im 
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Nebenzimmer fiel — Claafing lag mit zerfchmettertent 
Gehirn am Boden. 

Der Schuß war im Schloffe, in den Dienftwohnuns 
gen, er war im Haufe des Schloßpredigers, der Kiüfter- 
wohnung gehört worden, und bald ftrömte man von 
allen Seiten mit Laternen und Fadeln zum Orte der 
That; das Amt wurde aus dem Schiafe getrommelt, 
der Phyſikus erfhien, allein es war nicht mehr zu 
helfen. 

Der Selbftmörder wurde von feiner Mutter und 
den beiden Schweitern beerbt. An Hellung fchrieb 
Bruno gleih am andern Morgen, dann wurde ihm 
die ſchwere Pflicht, das Gefchehene der Frau Claafing 
mitzutheilen, während er Sidonie erſuchte, nach der 
Wüſtenei zu fahren und Auguften das fchredlihe Er- 
eigniß mitzutheilen. 

Der Commerzienrath war erregt, denn er hatte 
die 1000 Thaler, welche er Schlottheim geliehen, mit 
einem Wechfel von Claafing zurüdgezahlt erhalten, 
der Wechſel war vom 20. Januar datirt und diefen 
Tag hatte der Ausſteller nicht mehr erlebt. Er wußte 
auh, daß fein Koncurrent Meyer Itzig im Be- 
fige ähnlicher Wechfel über etwa 20000 Thaler fei. 
und noch am frühen Morgen die im Beſitz Schlott- 
heim’8 befindlichen Wechfel für freilich fehr geringe 
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Summen discontirt hatte. Der größere Berluft Itzig's 
tröftete ihn über die wahrfcheinliche eigene Einbuße. 
Graf Alerander reifte nad) Bremen ab, er ſchämte fich, 
in Heuftedt fich blicken zu laffen, denn alle Welt wußte 
durd) das Gefchrei Itzig's, wie er den Todten gerupft 
habe und daß er die nächjte Veranlaffung zu der ver- 
zweifelten That dejjelben geweſen jei. 

Die Mutter des Unglücklichen fiel aus einer 
Ohnmacht in die andere, als man ihr fagte, ihr 
Sohn fei am Schlagfluffe geitorben. Nachdem ihr 
Bruno aber mitgetheilt, daß der Verjtorbene für etwa 
20000 Thaler Wechfel, die fih in den Händen Itig’s 
befänden, ausgeftellt habe, die indeß ſämmtlich ein 
fpäteres Datum trügen, ahnte fie den Selbſtmord 
und war geneigt, den Sohn für die durd feinen Tod 
herbeigeführte Sühne, die fie als Heroismus anfah, 
zu entjchuldigen. 

Bruno ftellte ihr an diefem Tage vergeblich vor, 
man würde die Wechfel für den vierten oder dritten 
Theil des Nennwerths leicht ankaufen können, jo viel 
möge der Verſtorbene auch wol baar darauf erhalten 
haben; fie wollte von einer auch nur theilweifen Be— 
zahlung der Urkunden, welche die Fälſchung an der 
Stirn trügen, nichts wiſſen. Dagegen beauftragte fie 
ihn, die Erbauseinanderfegung mit ihren Töchtern und 
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Schwiegerföhnen. zu ordnen und für das Begräbniß 
des Zodten Sorge zu tragen. 

So wurden denn die nächſten Wochen unfers Freun- 
des durch Gorrefpondenzen mit Hellung fowie durch 
Berhandlungen mit Dummeier und feiner jungen Yrau 
eingenommen, man fchloß aber zu gegenfeitiger Zu- 
friedenheit ab. Die Kapitalien wurden, nahdem man 
die Wechfel zu einem Drittel des Nominalwerths an- 
gefauft, vertheilt, die Mutter erhielt den ecfernhäufer 
Hof, Dummeier die beiden Höfe in Grünfelde, mit 
Ausnahme der Moore am rechten Weferufer, und beide 
zufammen fanden nad) dem Zarat der Höfe und des 
Inventars die Schweiter Minna in Dresden ab. 


Achtes Kapitel, 
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Hoffnungen und Täuſchungen des Jahres 1848. 


Die wichtigen politifchen Ereignijfe, welche um die 
Zeit der erzählten Ereigniffe in Europa .eintraten, die 
Eröffnung der Vereinigten Ausfchüffe in Berlin, der 
Aufitand in Palermo und die Conceſſionen in Sicilien, 
der Tod Chrijtian’s VIII. von Dänemarf, die Ver— 
fafjungsproclamation in Neapel, die Studentenconflicte 
mit Lola Montez, Dinge, die Bruno zu jeder andern 
Zeit beinahe ausſchließlich beſchäftigt hätten, traten 
vor den Arbeiten, die jeder Tag forderte, in den Hinter: 
grund. 

So wurde denn der Vielbejchäftigte förmlich über- 
raſcht von der Nachricht, daß man jeit dem 23. Te- 
bruar in Paris Barrifaden baue, daß am 24. Louis 
Philipp zu Gunften des Grafen von Paris abgedantt 
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habe, und als die „Köfnifche Zeitung” am 28. abends 
Schon die Nachricht brachte, daß am Tage vorher die Re— 
publik in Paris proclamirt, Louis Philipp entflohen fei, 
da hörte alfe Arbeit, da hörte beinahe alle Ueber- 
legung auf. 

Der Tag, nad) welhem Bruno fo lange Zeit ver- 
langt, der Tag, der Louis Philipp, den Börſenkönig, 
vom Throne entfernte, war urplößlic gefommen; aber 
der Thron war nicht durch natürlichen Tod erledigt, 
er war durch Revolution, durd eine fiegreiche, erledigt 
— die einheitlihe Republit war nad dem Willen des 
Bolfes proclamirt. 

Jetzt galt es, die Schläfer in Deutjchland zu weden, 
fi) mit den Freunden und Gefinnungsgenoffen in allen 
Theilen Deutjchlands in Verbindung zu fegen, un wo— 
möglich allerorten nad) einem gemeinfamen Plane an 
der politifchen Neugeburt Deutjchlands zu arbeiten. 
Aber Bruno in feinem Winkel kam zu fpät; kaum waren 
feine erjten Briefe gefchrieben, als ſchon die Nachricht 
fam von den erften Bewilligungen der Regierung in 
Karlsruhe, von den Volksverfammlungen in Heidelberg, 
von der Forderung eines Nationalparlaments. Die 
Ereigniſſe überftürzten fich, man fonnte kaum nachfolgen: 
Concejfionen an allen Drten, Entlafjungen der Mi- 
nifterien, Bolfsverfammlungen, Petitionen, Adreſſen, 
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Baſſermann's Rede, die Anfprache des Bundes an das 
deutjche Volf, die Erlaubniß des Deutſchen Bundes zur 
Aufhebung der Cenſur. Ueberall trug man den Volks— 
wünfchen Rechnung, nur in Hannover nicht, dort allein 
erfolgte weiter nichts als die Zufammenberufung der 
Stände auf den 30. März, von Aufhebung der 
Genfur fönne nicht eher die Rede fein, erklärte Ernft 
Auguft, als bis von Bundes wegen Garantien gegen 
den Misbraud der Preſſe gegeben feien, und eine Theil- 
nahme Tandftändifcher Deputirten an den Berathungen 
und Beichlüffen des Deutfchen Bundes fei wider das 
monarchiſche Princip. 

Das war denn doc ein bischen zu wenig, was 
man den Hannoveranern bot, und je zahmer und de- 
müthiger die Adreſſe der Reſidenz geweſen, um fo fräf- 
tiger wurden die Volfsforderungen, wie fie von Süd— 
deutfchland ausgingen, in Adreffen aus andern Städten, 
ſelbſt Heinen Orten ausgefprochen. Bruno ſelbſt ent- 
warf eine ſolche, welche von den Ungefchlofjenen mit 
aligemeinem Beifalle aufgenommen und, dur ihre 
Beihülfe mit mehr als taufend Unterfchriften bedeckt, 
an das Cabinet gefchicft wurde. 

Unfer Freund ließ es aber dabei nicht bewenden, 
er fchrieb allen feinen Bekannten unter den Mitgliedern 
der Zweiten Kammer und bat um eine Zufammenfunft 
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auf den 17. März in Hannover, damit man fi) vor- 
her über gemeinfame Schritte verftändige. 

Dies fand den meiften Anklang in Hildesheim, von 
dort fam aber nicht nur der Deputirte Dr. Weinhagen, 
eine äußerſt imponirende Gejtalt, jondern ev brachte 
zugleich ein paar Dugend feiner Anhänger mit. „Um 
den hannoverifchen Philiftern‘‘, wie er fi) ausdrücke, 
„zu zeigen, was eine Harfe fei.‘ 

Aus einer Befprehung unter den Fünftigen Depu— 
tirten wurde indeß an diefem Tage nichts, da man in 
Hannover am Abend vorher in einer Volksverſammlung 
bejchloffen hatte, Ernft Augujt durch eine Maſſendepu— 
tation das abzuzwingen, was er bisher verweigert, und 
nun zunächſt den Magiftrat angehen wollte, den Volfs- 
wünfchen energifcher das Wort zu reden, als das bis- 
her gejchehen war. Als Bruno mit dem Frühzuge in 
Hannover ankam, war fein erjter Weg zu Detmold, 
Diefer wohnte damals am Reitwalle, war eben auf- 
geftanden, trank Kaffee und fütterte die ihn umſchmei— 
cheinden beiden Kater mit ſüßem Weißbrote, das er in 
Rahm tauchte. Detmold war von dem Gange der 
Dinge und von der beabfichtigten Demonftration nicht 
erbaut. „Bleiben Sie bei mir, Baumann“, jagte er, 
„auf dem Rathhauſe kommt doch nichts Gefcheites zu 
Stande, ih müßte meine Pappenheimer fchlecht kennen, 
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wenn Herr Evers da nicht wieder fo eine Adreffe zu- 
rechtdrehte, die nicht gehauen und nicht gejtochen iſt.“ 
Bruno jedoch Tieß fich nicht halten, er eilte zu fei- 
nem Onfel und ging mit diefem und dem jüngern 
Sohne, dem Yurijten Oskar, in die Stadt. Im den 
Straßen wogte e8 in außergewöhnlicher Art von Men— 
chen, und der Pla zwifchen Marktkirche und Rath— 
haus war dicht gefüllt. Ernſt Auguft hatte drei Tage 
vorher an feine angejtammten Hannoveraner eine Procla- 
motion erlaſſen, in welcher er auf die vielen Petitionen, 
die ihm von früh morgens bis fpät abends zugefendet 
wurden, antwortete. Gr machte es fich bequem, er 
acceptirte aus diefen Adreffen nur die Verbrämungen 
von Liebe und Zutrauen — „wo andere Wünfche darin 
laut werden, fommen fie — davon bin ich überzeugt — 
nit von den Hannoveranern ſelbſt, fondern find durch 
Fremde eingeflößt, die überall Unordnung und Ver— 
wirrung anzuregen bemüht find“ — Die Stadt- 
hannoveraner wollten dem alten Könige nun zeigen, 
daß es nicht Fremde feien, die um deutfches Parlament, 
Prepfreiheit, Bolfsbewaffnung, Verantwortlichkeit der 
Minister, Schwurgerichte, öffentlihemündliches Verfah— 
ren in Civil- wie Straffachen, Uebertragung der Polizei— 
gewalt an die Gerichte, Aufhebung der Eremtionen, 
Erweiterung der activen und paſſiven Wahlfähigfeit, 
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freie Uebung der Gulte bei politifcher Gleichberech— 
tigung u. ſ. w. baten, fie wollten dem Könige zeigen, 
daß ihre Wünfche erfüllen nicht ihr wahres Glück zer- 
ftören heiße, wie Ernft Auguft e8 genannt Hatte, 

Es fehlte zwar in dem vollgedrängten Rathhaus- 
faale nit an Leuten, welche noch immer durch Be— 
ſchwichtigen, Vertufchen, Zufleiftern zu helfen gedachten. 
Da trat ein Arzt auf, ein Hofrat und mächtiger Red— 
ner, und erzählte von der Krankheit des Königs, und 
wie es unpafjend jein würde, an die Thür eines alten 
Franken Königs zu Elopfen; man möge den Magijtrats- 
director und einige Bürgervorfteher in das Palais 
ſchicken, das würde anjtändiger fein als eine Maffen- 
demonitration. 

Da war e3 denn Weinhagen mit feinen Anhängern, 
welcher den Hofrat von feinem Stuhle herunterdon- 
nerte: „Wir alle bringen dem Könige unfere Forderun— 
gen, die Zeit des Bittens hat aufgehört, wir for- 
dern jetzt!“ 

Ernſt Augujt war wirklich franf, und wäre er nicht 
franf gewejen, jo würden die Nachrichten, die ihm der 
Zelegraph gebracht Hatte, ihn Frank gemacht haben, 
denn die Welt war aus den Angeln gegangen, Metter- 
nic war entlafjen, der Kaifer hatte feinen Defterreichern 
eine freie Conftitution verſprochen, Koffuth war mit 
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einer ungarifchen Deputation in Wien eingezogen, 
welche die Forderungen der Ungarn vor den Thron 
brachte! 

Vor dem Bette des Königs ſaß die Gräfin von 
Grote, in dem Vorzimmer waren der Generaladjutant 
und der Cabinetsrath von Münchhauſen. „Was will 
Populn?“ fragte der Kranke mit dünner Fiſtelſtimme. 
„Nach dem Berichte des Polizeidirectors über die Ver— 
fammlung des geſtrigen Abends im Ballhofſaale wollte 
man eben das, was Ew. königliche Majeſtät in Ihrer 
Proclamation zu gewähren abgelehnt.‘ 

„Was foll ih machen? ich bin ein alter Franfer 
Mann, wenn mein Faiferlicher Bruder in Wien nach— 
gegeben hat, ich auch nachgeben muß. Münchhaufen 
fol in dem Sinne antworten, wenn Populn kommt.“ 

„Der Generaladjutant verfihert”, wendete die Grä- 
fin ein, „daß er das vor dem KRathhaufe verfammelte 
Volk mit einer Schwadron auseinandertreiben fünne, 
und bittet um den Befehl dazu — die Schwadron ift 
auf dem Friedrichswalle aufgeritten.“ 

„Rein! nein!” fchrie der König voll eigenjinniger 
Aufregung, „der Münchhauſen foll kommen.’ 

In dieſem Augenblicke ließ ich aber ſchon von der 
nahen Dammftrafe her Menfchengetrappel vernehmen, 
die Deputation, gefolgt von mehrern taufend unbemwaff- 
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neten Bürgern, ftellte ſich zwiſchen Schloß und Palais 
auf; fie erhielt Einlaß in das Palais. Hier wurde 
ihr gefagt, der Krankheitszuftand des Königs erlaube 
e8 nicht, die Deputation zu empfangen, Se. Majejtät 
würden aber eine etwaige Petition entgegennehmen und 
fofort bejcheiden. 

Die Petition war übergeben, und die Deputation 
fündete dem draußen Harrenden Bolfe an, daß die 
föniglihe Antwort fofort erfolgen folle. Die Menge 
harrte ruhig eine halbe Stunde aus, dann erfchien 
Herr von Münchhauſen vor dem Palais, ein Papier 
in der Hand, er ftelfte fi) auf einen Stuhl, um beſſer 
von der Menge gehört zu werden, und eröffnete, daß 
Se. Majeſtät bereits zur Erfüllung mehrerer der ge- 
stellten Bitten Maßregeln angeordnet habe. Es wur 
den dann die Punkte einzeln durchgegangen, mehr oder 
minder bedingte Verſprechungen abgegeben, darauf Hin- 
gewiejen, daß den HDauptbefchwerden nur im Wege der 
Sefeßgebung, unter Mitwirkung der Stände, die ja in 
vierzehn Tagen zujfammenträten, abgeholfen werden 
könne, 

Nur Ein Punkt war ablehnend beantwortet, der die 
Amneftie und Rehabilitation politiicher Verbrecher be- 
treffende. Sr. Majeftät -fei überall nicht befannt, daß 
ſolche exiſtirten. 
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Bruno, der dem Cabinetsrathe ziemlich nahe ftand, 
ſchrie: „Die Göttinger-Ofteroder, Dr. Eggeling, Seiden- 
ftider, Kirften, König, Dr. Gottfried Schuß, Dr. Rau- 
ſchenplat, Dr. Schufter, Dr. Plath.” Und die Menge 
donnerte nad: „Die Göttinger von 1831! 

Der Cabinetsrath erklärte, daß er Sr. Majeftät 
über diefe Frage noch einmal Vortrag Halten wolle, 
fehrte nad) furzer Zeit aus dem Palais zurüd, mit der 
Erklärung, daß Se. Majeftät Amneftie und Rehabili- 
tation bewillige. Er brachte ein Vivat auf den König 
aus, in weldes die Menge einftimmte und fich verlief. 

Am Abend war die Fünigliche Erklärung, offenbar 
mit einigen NRedactionsänderungen, die man für Res 
ftrietionen hielt, gedrudt, und der Mafchinenbauer 
Schulz fonnte dem Sohne feines Bruders Heinrid) nad) 
Paris fchreiben, ev könne zurückkommen, ja er müſſe 
fommen, wenn er ihn noch fehen wolle, er fühle, daß 
es mit feinem Leben zu Ende gehe, aber er fterbe gern, 
denn er jehe ein neues Deutfchland erftehen. Er möge 
Frau und Kinder mitbringen. Unfer Freund, der 
Redacteur des „Katzenpötchen und Gänſeblümchen“, war 
nämlich jeit zehn Jahren glücklicher Gatte der Enfelin 
von Fillers Marthe, der Grafentochter, der Bekannt: 
ſchaft von Fontainebleau. 

Man lebte damals wie in einem Raufche, jede 

Oppermann, Hundert Sabre, VII. 16 
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Stunde bradte etwas Nenes; doch bewog erit die 
Nachricht von den berliner Barrikadenkämpfen und die 
Proclamation des Vetters Friedrich Wilhelm „An meine 
lieben Berliner‘ den König Ernft Auguft, das Cabinets- 
minifterium wie die Departementsminifter zu entlaffen 
und ein Gefammtminifterium zu bilden, an deffen 
Spitze Stüve und Graf Bennigjen, der bisher un- 
gnädig angefehene Schakrath, ftanden. Die dem Volke 
verdächtigen und verhaßten Staats: und Hofdiener 
wurden theilweife entlafjen, jo der Kammerherr von 
Schlottheim, der fi) nad) Heuftedt zurückzog, und der 
zum Generaladjutanten avancirte Victor Juſtus Haus 
von Finfenftein, der zum erften mal die vejervirten 
Wohnungen auf feinem blanfenburgifchen Gute bezog. 
Das Minifterium legte dem Lande ein Programm vor, 
mit dem dieſes zufrieden fein konnte, aber jeder Tag 
förderte die Ueberfpanntheit der Forderungen. Gerade 
diejenigen, die fich bisher als Stodphilifter um nichts 
gekümmert, gingen in der Maßlofigfeit ihrer Forderun- 
gen bis. zu den Grenzen des Möglichen. Man hatte 
im December des vorausgegangenen Jahres geglaubt, 
die tüchtigften Oppofitionsmänner für die Zweite Kam⸗ 
mer gewählt zu haben, jetzt waren dieſe Männer nicht 
liberal genug, das Land ſendete noch vor Eröffnung 
der Kammern über hundert ſogenannte Condeputirte 
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nah Hannover, welche auf die wirklich erwählten Des 
putirten einen Druck ausüben follten. Unter diefen Ab- 
geordneten war eine große Anzahl folder, die ſich felbft 
fähiger zum Deputirten hielten als die Gewählten, und 
die daher auf eine conftitwirende Berfammlung drangen. 
Bruno mußte in den Zufammenfünften, welche jene 
gemeinfam mit den fortgejchrittenen Deputirten hielten, 
Harte Kämpfe mit Freunden und PBarteigenoffen bejtehen, 
die ohne Berückſichtigung der realen Berhältniffe For— 
derungen laut werden ließen, die an Weberipanntheit 
alles übertrafen, was in politifchen Unverftandsblättern 
damals zu Markte getragen wurde. Darin waren alle 
einig: die bisherige Adelefammer mußte falten, das active 
Wahlrecht mußte bedeutend erweitert werden, das paffive - 
unbeſchränkt fein, allein die Mehrzahl der Eondeputirten 
wollte, daß die Kammer ihre Gefammtthätigkeit ledig. 
(ih auf ein Wahlgeſetz zu einer conjtituirenden Ber: 
fammfung bejchränfen jollte, während das Minifterium 
Stüve auf Rechtscontinuität und Bereinbarung der 
Verfaſſungsveränderungen mit -diefen Ständen beftand. 

Unfer Freund wurde fi) in diefer Derfammlung 
erſt Har, wie unfertig es in den Köpfen der meiften 
Leute ausjah, die als Leiter in Volks» und Bürger: 
verfammlungen auftraten und daheim als die größten 
Politiker gelten mochten; er ſchämte fich des groß- 
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Iprecherifch zur Schau getragenen Patriotismus, von 
dem er bei den meiften in den zehn Jahren, die er 
jelbjt auf der politifchen Bühne mitgewirkt hatte, nichts 
bemerft; er verfannte die Gefahr nicht, welche aus der 
ſchwankenden Stellung zwifchen Gefeglichfeit und Un- 
gefetlichkeit, die in ganz Deutfchland die Situation 
beherrichte, entjtehen mußte, und that das Seinige, die 
Ueberzahl der Condeputirten zu der Beſchlußfaſſung zu 
bringen, daß man es jedenfall® mit den einmal ge— 
wählten Ständen erft verfuchen müffe. Die anwejenden 
Deputirten verfprachen dagegen, wenn die Adelskammer 
zu den für nöthig erachteten Berfajfungsperänderungen 
nicht  einhellig ihre Zuftimmung gäbe, wie es ver- 
fafjungsmäßig wenigjtens Hinfichtlihh der Aufhebung 
des Schlußartifele, der als Sicherheitsverfchluß dem 
Berfaffungsgefege angehängt war, nöthig war, fo 
wollten fie die erjten fein, welche auf eine conjtituirende 
Ständeverfammlung dringen würden. 

Das war in Hannover vorgegangen, ehe noch das 
Borparlament in Frankfurt zufammentrat. Es ijt hier 
nicht der Drt, auszuführen, wie einerfeitS gerade diefe 
Berfammlung, in der die Leidenfchaft noch ärger tobte 
als in norddeutjchen Bürgern und Bauern, wie fie in 
Hannover verfammelt gewejen waren, und andererfeits. 
der in dem romantischen Könige in Berlin urplöglich 
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hervorgetretene Deutfchfinn, welchem die Anmwandlung 
fan, Preußen in Deutfchland aufgehen zu laffen, das 
Concept Heinftaatlicher, ruhiger und maßvoller Poli- 
tifer, wie Stüve und feine Collegen e8 waren, verdarb. 

Der Gedanke aber, daß das deutfche Volk jelbit 
es in die Hand genommen habe, Deutſchland zu einem 
Reiche von der Nordfee und Dftfee bis zu den Alpen, 
von dem Pregel bis über den Rhein hinaus — ſo— 
weit die deutfche Zunge dort noch Fang, in Einheit 
und Freiheit zu geftalten, wirkte fo mächtig auf jedes 
jugendliche Gemüth, daß alle Warnungen der Alten in 
den Wind gefprochen waren. Das fouveräne deutfche 
Volk wollte über jich jelbjt beitinnmen und der Bundes— 
tag ſank zum Schleppenträger des Borparlaments und 
Sunfziger-Ausfchuffes herab, ſodaß er ſich dazu hergab, 
den Beſchlüſſen des Vorparlaments nad) der Faffung 
der Funfziger eine Art von gefeglichem Nimbus zu 
geben. 

In Berlin indeflen ging man voran, der Vereinigte 
Yandtag unterfchrieb fein Todesurtheil und rief eine 
conftituirende Berfammlung auf breitefter Grundlage 
zufammen, Adreſſe und Wahlgefek wurden in vier 
Stunden fertig. | 

Mußte in einer Zeit, die jo flüffig war, auch der 
Bejonmenfte, wenn er Ideale im Buſen barg, die gott- 
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lob! bei uns Deutſchen nie fehlen werden, nicht glauben, 
es jei eine von Gott gefendete Zeit gefommen, wo man 
der Schranken der dur Zufülligfeiten gewordenen 
hiſtoriſchen und realen Verhältniſſe los und ledig werde, 
wo man ohne Derüdfichtigung deſſen, was bisher 
Braud, Norm, Gefet geweſen, das Leben des gefamm- 
ten deutjchen Volkes mit Bewußtſein und Fünftlerifch, 
nach den Forderungen des idealen Rechts, weiter bilden 
könnte? | 

Auh Bruno war diefer Anſicht; was galten ihm 
angeblih angeftammte Rechte taujendjähriger Dyna- 
ſtien? Band fi) nur ein deutfcher Kaifer, fo mußten 
die Dynaften zufrieden fein, wenn das deutſche Bolf 
fie abfand umd ihnen das Halb private, halb zu Staats- 
ziweden dienende fogenannte Domanium reichlich ver- 
gütete. Alle mußten mediatifirt werden, oder doc 
mwerigftens den Souveränetätsfchwindel aufgeben, und 
die Heinen Dynaſten ſich dem Kaifer unterordnen, denn 
wenn irgendetwas, fo bedarf die Souveränetät der 
Macht; wer fich nicht felbit ſchützen kann, foll nicht 
den Souverän fpielen wollen. 

Allein Bruno war do troß folder vadicalen An- 
fihten noch ſehr verfchieden von denen, welche im Vor— 
parlament und unter den Funfzigern die äußerften 
Anfichten vertreten hatten; diefe drohten mit Republik 
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und Gewalt, ſprachen Sitten und Gewohnheiten in 
großthuerifher Weife Hohn, verachteten gejetlichen 
und bürgerlichen Gehorfam. Er wollte nad) den Leh— 
ren feines Meifters nichts von Gewalt und Umfturz 
wiffen, er träumte fein Ziel als das Werf der Einſicht, 
des Patriotismus, der Aufopferung, hoffte, daß eben 
durch den Enthufiasmus, der aller Köpfe und Herzen 
einnahm, das Unmöglichicheinende möglich würde; er 
betrachtete das Recht als die Orundlage aller ſtaat⸗ 
lichen Ordnung. 

Stüve, der Miniſter, dem die deutſche — 
unverſtändlich war, weil er, im osnabrückiſchen Local- 
patriotismus verkommen, es ſchon ſchwer fand, fich zu 
der hannoverifchen Einheit emporzuarbeiten, der die 
Kleinftaaterei als zum Weſen Deutfchlands gehörig 
anfah und darin einen Vorzug, die große Menge deut- 
[her Bildungsftätten, erblicdte, der in Ernft Augujt 
einen Mugen Staatsmann gefunden zu haben glaubte, 
welcher das Wort, das er ihm und dem Lande ge- 
geben, and) getreulih und ehrlich halten werde, er 
ließ diejenigen Mitglieder der Nationalverfammlung, 
die in Hannover anweſend waren, vertraulich zu ſich 
bitten und ſprach fich Hier noch offener gegen fie aus, 
als er in der Zweiten Kammer gethan Hatte. Die aben- 
teuerfiche Politik und Vergrößerungsgelüfte Preußens 
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fießen ihn befürchten, daß in Frankfurt zuerjt die Selbit- 
jtändigfeit der Kleinen Staaten zu Grunde gehe — die 
ganze revolutionäre Bewegung werde aber nimmermehr 
zur Einheit führen, höchftens zur vollen Zmeiheit oder 
oder gar zur Dreiheit. Wer zu viel erftrebe, erlange 
nichts! Der Entwurf der Siebzehn fei eine Unmög- 
lichkeit, ein Volk, das feinen König und fich ſelbſt 
wehrlos der Willfür eines Staatsoberhaupts und einer 
Nationalverfammlung hingebe, exiftire in Deutfchland 
nicht, und weder die Könige von Baiern und von Wür- 
temberg, noch die von Sachſen und von Dannover wür- 
den ſich zu erblichen Präfeeten herabjegen laſſen, die 
nicht einmal mehr über eine Compagnie Soldaten ge- 
bieten könnten. Der Siebzehner- Entwurf führe ent« 
weder zur einheitlichen Monarchie oder zur Yöderativ- 
republik. Gefchichte, Recht und Volkscharakter feien 
dabei unberücfichtigt geblieben. Er glaube, von feinen 
Hannoveranern hoffen zu dürfen, daß fie dem preußi- 
ſchen Vergrößerungsitreben im Berein mit allen, die 
es mit dem deutfchen Volk redlich meinten, Widerftand 
leiften würden. 

Stüve hatte aus dem Stillfchweigen, womit man 
fein Wort aufnahm, ſchon ſchließen müfjen, daß die 
Abgeordneten zur Nationalverfammlung weniger par- 
ticulariſtiſch waren als er ſelbſt. Wer fonnte Mitte 
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Mai 1848 überhaupt particulariftifch fein? und welches 
Mitglied der Nationalverfammlung wäre nicht jtolz 
darauf gewejen, an einer conftituirenden, vom jouveränen 
Bolfe gewählten Verfammlung theilzunefmen? War 
die Macht des ohne Volfswahl, ohne Mandat zufam- 
mengekommenen Vorparlaments ſchon jo groß gemefen, 
daß alle Regierungen fid) feinen Wünfchen gefügt Hatten, 
warum follte die Macht des wirklichen Parlaments ge- 
ringer fein? Und famen in Frankfurt nicht die beiten 
und einfichtsvollften Männer aus ganz Deutjchland 
zufammen, deren Herzen ſämmtlich für das Wohl des 
Baterlandes, für Freiheit und Einheit glühten? 
Bruno war in dem Wahlkreife feines Wohnorts 
zum Meitgliede des deutichen Parlaments gewählt wor: 
den. Er reifte mit einem eigenthümlichen Gefühle von 
Spannung und Erwartung, Halb voll Vertrauen und 
Zuperfiht auf fih und die Zukunft, Halb voll bejchei- 
dener Zweifel an feinem eigenen Wiſſen und Können, 
um die Mitte Mai über Köln nad Frankfurt. Wie 
viele feiner verehrten Lehrer follte ev dort fehen, wie 
viele Berwandte und Freunde, Gefinnungsgenofjen und 
literarifhe Mitfämpfer, die er nur durch Briefwechfel 
fannte! Da war Albrecht, da war Dahlmanı, feine 
Lehrer des Maßes und der Mäßigung in der Politik, 
Jakob Grimm, Gervinus. Dort traf er feinen Oheim 
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Gottfried Schulz, feinen Lehrer der Philofophie, — 
wie er zu der Amneſtie defjelben mitgewirkt, jo hatte 
er nicht wenig gethan, um das Andenfen an feine 
fiebzehnjährige Verbannung aufzufrifhen, umd ev war 
die hauptfächlichite Veranlaffung, daß man ihn in einem 
vaterländifchen Wahlfreife zum Deputirten ernannte, 
Bruno hatte ihn nur furze Zeit in Hannover gefehen; 
ehe er Weib und Kind nad; Deutjchland brachte, wollte 
der junge Gelehrte jich die el in jeinem Water- 
lande felbit anfchauen. 

Jetzt war er nad Paris, um feine Sachen zu ord⸗ 
nen, es wurde dort ſchon unruhig, es fing der Kampf 
des vierten Standes mit der Bourgeoiſie an ſich vor— 
zubereiten, an Philoſophie und gar an deutſche Philo— 
ſophie dachte kein Student mehr, er war als Lehrer 
und Profeſſor dort überflüſſig. Bruno traf in Frank— 
furt aber auch ſeinen Freund, den Eiſenbahnmann 
Hellung, der in einem jächfiichen Kreiſe gewählt war, 
er traf den Oheim Hermann Baumgarten, der einen 
fteierifchen Kreis vertrat, er traf Arnold Auge, den 
Führer der Jung-Hegelianer, für deſſen „Jahrbücher“ 
er, folange fie exiftirten, gearbeitet hatte, umd eine 
Menge göttinger Befanntichaften aus der Studenten- 
zeit. Außerdem erwartete ihn dort der Mann, der ihn 
in die praftifche Politik eingeführt und eine große Au- 
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torität über ihn zu behaupten gewußt hatte, der Heine 
farfaftifche Detmold. 

In Köln, auf dem Rheindampfer, traf Bruno mit 
einer größern Menge rheinpreußifcher und weitfälifcher 
Collegen zufammen, von denen die Mehrzahl die Re— 
publik oder eine conftitutionelle Monarchie mit ſtarken 
demokratifchen Inftitutionen als Ziel Hinftellten, alle 
aber darüber einig fchienen, daß das Verfajjungswerf 
einzig und allein durd) das Parlament gejchaffen wer- 
den dürfe. Es trat, als man auf dem Verdeck diefe 
Tragen erörterte, ein großer wohlbeleibter blonder Herr 
zwiſchen die Gruppe, der mit einer bligartigen Zungen- 
gewandtheit, mit fprühenden Witesfunfen, mit Ironie 
und bitterer Schärfe auf den legten Redner einfuhr, der 
— ich glaube, e8 war Franz Raveaux — von Ab- 
Ihaffung des Soldatenheeres, des Beamtenheeres, des 
Abgabenheeres, von Ausgleihung des Misverhältniſſes 
zwifchen Arbeit und Kapital, vorläufiger Duldung der 
Monarchie, wenn die Grundrechte des Volkes ficher- 
gejtellt feien, gefprochen hatte. Der Sinn jeiner Rede 
war der; wer da glaube, daß König Friedrich Wil- 
heim IV. ſchon todt ſei und nichts mehr zu jagen 
habe, wer das Nationalparlanent als einzig und allein 
berufen halte, die Berfaffung fertig zu machen, wer 
von Abfchaffung des Heeres fpräche, während es nicht 
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lange dauern werde, daß fich in der einen untheilbaren 
Republik der Ruhmesdurft und die Habſucht nad) dem 
Rhein oder nad Italien fundgebe, wer nicht daran 
denfe, das Berfafjungswerf ſchließlich mit den Fürften 
zu vereinbaren, der thäte bejjer, wieder nach Haufe zu 
gehen, al8 der Kaiferftadt am Main zuzufahren. 

Das waren nur die Grundgedanken, die von einer 
Menge Zwifchenbemerfungen, die oft gar nicht zur Sache 
zu gehören fchienen, ſchließlich aber gut mit derjelben 
verfnüpft wurden, verbrämt und mit Spiken gegen 
frühere Aeußerungen, die der Blonde gehört haben 
mußte, gejtadhelt waren. Der Redner, das jah man 
feinem Aeußern wie feinem Auftreten an, hatte viel 
Selbftbewußtjein und eine offene Selbftgefälligfeit. 
Als er feine Rede gefchloffen hatte, fagte er: „Ich er- 
laube mir, mid den Fünftigen Herren Collegen als 
folhen vorzuftelfen, ih bin Georg von Vincke“, und 
damit drehte er dem Kreife den Rüden und ging auf 
das zweite Verded. 

So platzten ſchon auf der Hinreife die Geifter auf- 
einander; da famen fchon, che die Berfammlung nur 
in die Paulskirche eingezogen war, die principiellen 
Gegenfäte: Conftituirung auf Grund der Volfsfouverä- 
netät — und Vereinbarung mit den Fürften, in Kampf. 
Bruno ſchwankte noch zwifchen beiden Principien; fein 
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Herz neigte fich dem erjten einzig und allein zu, fein 
Berjtand fagte ihm aber, daß die Macht der Throne, 
wenn diefe auch ftarf erfchüttert feien, noch fehr groß 
fei, und daß, wenn die Diplomaten erſt wieder zur 
Befinnung fümen, fie von den Soldaten wie den Be— 
amtenheeren Gebraud) zu machen wiljen würden. 

Unfer Freund war faum einen Tag in Frankfurt, 
befchäftigt, fih eine ruhige Wohnung, womöglich 
außerhalb der Thore, zu juchen, als er einen Beſuch 
von Dr. Behrend und eine Einladung von deijen Frau 
erhielt, mit einem bejcheidenen Fremdenzimmer wäh- 
rend feines dortigen Aufenthalts fürliebzunehmen. Er 
lehnte das ab, mußte aber einer Einladung zum Thee 
bei der Frau Doctorin Folge geben. 

Er würde Pauline nicht wiedererfannt haben, fie 
war in den wenigen Jahren, da er fie nicht gefehen, 
zu einer ftarken, beinahe dicen Hausfrau geworden, an 
der man nur noch wenige Spuren der Schönheit jah. 
Drei Buben mit negerfchwarzen Krausföpfen und wul— 
ftigen Lippen wurden aus dem Kinderzimmer vorge 
- führt und daranf zu Bett gefhidt, dann ging es an 
das Erzählen. 

Bis zum 18. Mai ſammelte ſich die größere Mehr- 
zahl der Abgeordneten — die Defterreicher waren zum 
größern Theile noch zurüd. Welches Chaos das! Die 
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verfchiedenartigiten Wünfche, Vorftellungen, Richtungen, 
in Beziehung auf das Ziel, ein noc größeres Aus— 
einandergehen in den Mitteln und Wegen. Hier Kirch- 
thurmeintereffen und bejchränfte Anfichten, dert titanen- 
hafte Weltumgeftaltungsträume, Hier eine Maſſe Uns 
flarer, Ueberſpannter, aber Gutmeinender; dort eine 
Menge mit Harem, aber verheimlichtem Ziele, dem der 
Republif, daneben eine große Zahl ſolcher, die ſich 
jelbft confervativ nannten, von ihren Gegnern aber als 
reactionär bezeichnet wurden. Man hatte ſich ſchon im 
Borparlament in Anarhiften und NReactionäre, wie 
man ſich gegenfeitig Fennzeichnete, getrennt, — jede 
Partei fuchte die Neuangefommenen zu fich heranzu— 
ziehen. Die Misregierung der verfloffenen Jahrzehnte 
rächte ji) hier. Da famen aus allen Winfeln und 
Eden Deutfchlands Männer, die in fleinen Orten jahr- 
zehntelang geducdt und gedrüdt gefeflen, die gegen 
bureaukratiſchen Mahtmisbraud), gegen exemtionsfüch— 
tigen Feudalismus, gegen Veberhebung des Adels ge- 
fampft und gejtritten und dafür auf die eine oder 
andere Weiſe gelitten hatten und zurücgefett waren, 
Männer, die auf ihr vergangenes Leben jtolz fein konn— 
ten, die aber Bergrolfung, Bitterfeit und Haß im 
Herzen trugen, und die hier nun wieder, wie jie glaub- 
ten, eine Menge von Verräthern und Neactionären die 
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gefhäftige Rolle der Contrerevolutionäre fpielen jahen. 
Und dieſes Chaos war fich ſelbſt überlaffen, ohne 
Borlage, ohne Staatenhaus, ohne Leiter; man fannte 
fich zum größern Theil nicht; wo man ſich fannte, 
mied oder hafte man fich; die verfchiedenen Stämme 
brachten verfchiedene Grundanfichten mit, die Süd— 
deutjchen waren durchweg Republifaner, die Norddeut- 
chen waren die Verftändigern, Gemäßigtern, Wohl- 
meinenden, Conftitutionellen, aus denen fich der Stamm 
der Linken und der Rechten bildete. 

Bruno hatte in allen Parteien Freunde und Be— 
fannte; heute z0g ihn Hellung in die Verfammlung des 
Holländifhen Hofes, wo Auge feine Lehren über die 
Freiheit der Culturvölker, ſich felbft zu conftitwiren und 
ſich mit andern zu verbinden, vor der Vielgeſchwätzig— 
feit der zahllofen Reden nicht in gehöriger Tiefe be— 
gründen fonnte; morgen zog ihn fein Lehrer Dahlmann 
in das. Cafino, um ihn dort für das rechte Centrum 
zu gewinnen, übermorgen fein Oheim Hermann Baum— 
garten in den Würtemberger Hof, dem auch fein Lands⸗ 
mann Grumbrecdht, ihm von der Verſammlung der 
Condeputirten und aus den Zeiten der göttinger Revo- 
Iution befannt, angehörte. Unfer Freund konnte fi) 
über die Partei, der er zutreten wollte, nicht jchlüffig 
machen, an der einen hatte er dies, an der andern jenes 
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auszufegen, und da, wo er mit dem Programm am 
nächften übereingejtimmt hätte, misfielen ihm die lei- 
tenden Berfönlichkeiten. | 

Seine meijten Landsleute hatten fi) im Landsberg 
vereinigt, auch Gottfried Schulz hatte diefer Fraction 
unter dem Banner: „daR die verfaffunggebende Keichs- 
verfammlung das Recht in Anfprud nehme, die Ver: 
fafjung des deutschen Bundesstaates jelbjtändig herzu— 
jtelfen und über alle in diefer Beziehung gemachten 
Borfchläge endgültig zu beſchließen“, ſich angefchloffen; 
Bruno nahm nur unter Vorbehalt, fi) näher zu in- 
ftruiren, an den Zufammenfünften theil. Ohne daß 
er jelbjt es ahnte, war er mehr und mehr in die Hände, 
in die Leitung des fchlauen Menfchenfenners Detmold 
gefallen. 

Diefer, der die Hohlheit, Unfertigfeit, Ueberfpannt- 
heit, das großmäulige Pathos bei innerer Piep— 
meierei der großen Mehrzahl der Mitglieder des Bar- 
laments überfah, hatte ſich von vornherein der äußerten 
Rechten angefchloffen, aber nicht, weil er mit Radowitz, 
Georg von PVinde, von Boddien, von Beisler über 
Ziel und Wege einverftanden geweſen wäre, fondern 
weil e8 ihm vor allem darum zu thun war, Kenntniß 
davon zur erlangen, was für Hintergedanfen in Berlin, 
in Münden wie in der Kaiferburg obwalteten. Er 
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fchmeichelte Bruno in hohem Grade, weil er durd 
ihn, der in allen Fractionen und Parteien Freunde 
hatte, am beiten erfahren Fonnte, was in diefen be- 
abfichtigt und befchlofjen ward. Bruno war zwar in 
einen vielbefchäftigten Ausschuß gewählt, den Petitiong- 
und Prioritätsausfhuß, allein die Mannichfaltigfeit 
der Berathungen fagte ihm nicht zu, er hätte gewünfcht, 
im Berfaffungsausfchuffe zu fiten. Detmold, dem 
diefer Wunſch nicht unbekannt und der ſelbſt Meitglied 
des BVerfaffungsausichuffes war, machte ihn mit allem 
befannt, was dort verhandelt wurde, und wußte ihn 
unbemerkt zu der Ueberzeugung zu bringen, daß bei 
dem einmal gefchichtlic) gewordenen Dualismus zwifchen 
Defterreich und Preußen von einem Kaiferreiche, von 
dem in der Stilfe gemunfelt wurde, gar nicht die Rede 
fein könne. „Die Aufgabe der Nationalverfammlung”, 
fagte er, „iit, die Einheit Deutjchlands herzuftellen, 
nicht aber dejjen Zerreißung, die jedenfalls erfolgen 
muß, wähle man den Habsburg-Lothringer oder wähle 
man den Hohenzollern zum Kaifer. So fehr Baiern 
und der Süden vor Defterreih Furcht Hat, fo wenig 
wird man fi) Preußen unterordnen wollen. Oeſter— 
reich ſelbſt kann nicht Vaſall Preußens fein, was bleibt 
alfo übrig? Ein Slein-Deutfchland bis zum Böhmer- 
walde, bis zum Main, wenn die Süddeutfchen wider: 
Oppermann, Hundert Jahre. VII. 17 
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ftandsfähig find, oder wenn dies nicht der Fall, bis 
zum Inn! — das Deutjchland von fünfundvierzig 
Millionen ift dahin, von deutfcher Größe darf man 
nicht mehr fprechen! Ich Ferne die Fäden; der Sieb- 
zehmer-Entwurf ift ſchon darauf angelegt, daß Defter- 
reich) aus Deutfchland ausfcheide und die Mittlern und 
Kleinen Preußen unterworfen werden.“ 

So wußte der Schlaue feinen Freund den Ein: 
flüffen Dahlmann’s und der Preußen zu entziehen, ihn 
für den Zriasgedanfen einzunehmen und ihn anzufpor- 
nen, in feinen Correfpondenzen für politiiche Zeitungen, 
namentlic gegen Blittersdorf, der in der „„Ober-Poft- 
amtszeitung“ als Dreigeftrichener die RENT ver⸗ 
theidigte, anzukämpfen. | 

Während man in der Baulsfirche über die Compe- 
tenz der Berfammlung ftritt und den Verſuch machte, 
diefe die Rolle eines Convents fpielen zu laffen, — 
denn zu Conventsmännern, die ihren Decreten mit einer 
hinter ihnen herfahrenden Guillotine Gehorfam zu fchaf- 
fen gewußt hätten, fehlte den Zit, den Robert Blum, 
Bogt und ihren Anhängern doch das Zeug, — erhielt 
Bruno aus Heuftedt einen Brief, der feit lange be- 
Ihwichtigte Regungen plötlich wieder wach rief. 


Neuntes Kapitel, 


— — 


Umfchlagen der Kerzen. 


Der Brief, welcher die Sorgen des Politikers zer- 
jtreute, lautete folgendermaßen: 


Herzensfreund! 

Die Sehnfuht nad) Dir verzehrt mich! Ich kann 
nicht ohne Dich Leben, mit dem Ertödten der Liebe ift 
es vorbei, feitdem Du abwejend bift. Seit acht Wochen 
habe ich Dich nicht gejehen, als im Traume, aber ich 
träume aud am Tage von Dir, und Dein Bild um— 
fchwebt mi vom Morgen bis zum Abend, vom Abend 
bis zum Morgen. Warum foll ich verzichten? warum 
ſoll ic) Dich nicht befigen, der Du doc) mein eigen bift? 

Was hat die Religion mit unferer Liebe zu fchaffen? 
Hat Gott die Liebe nicht in unfer Herz gepflanzt, und 
er, der Alfgütige, follte diefe Liebe verdammen, weil 
id eine Jüdin bin, Du ein Chriſt bijt? 
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Zunächſt find wir beide doch Menfchen, mit menfch- 
lichen Gefühlen und menfchlichen Leidenſchaften; — der 
Staat, die Gefellfchaft, das Hergebrachte, die ausgefah- 
renen Gleiſe der Gewohnheit, was gehen fie unſere 
Seelen an, warum follen fie unjere Liebe trennen? 

Ich bin nicht Jüdin in dem Sinne, daß ich mir 
Jehovah als Gott der Rache vorjtellte, ich kenne nur 
einen Gott der Liebe, einen Gott, der die Welt weife, 
gerecht, gütig regiert, und der will, daß alle Menſchen 
glücklich werden, nicht erjt im Himmel, fondern ſchon 
auf Erden. Es gibt aber auf Erden fein Glück ohne 
die Liebe. 

„Mann und Weib müffen an denfelben Gott glau- 
ben‘, fagte die Dudevant, „es kann ſich Feine Familie 
aufbauen aus zwei jo verjchiedenen Elementen wie 
Chriſtenthum und Judenthum.“ 

Ich glaube an Deinen Gott, den Weltumfaſſenden, 
an den Gott, der in ſich, unter ſich und durch ſich die 
Welt trägt — an den Gott, der das Eine ſelbe, ganz 
unbedingte und unendliche Weſen iſt. Sagteſt Du 
nicht ſo? 

Ich ſtudire ſeit kurzem Schleiermacher's „Der 
chriſtliche Glaube“. Soviel ich Dich und Deine 
Weltanſchauung kenne, iſt das Dein Glaube nicht. 
Wenn das Chriſtenthum diejenige eigenthümliche Ge— 
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ftaltung der Frömmigkeit, das heißt des Abhängigfeits- 
gefühls von Gott ift, welche alles Einzelne in ſich auf 
das Bewußtfein von der Erlöfung durch Jeſus von 
Nazareth bezieht, jo bift Du fein Ehrijt, denn Du Haft 
mir felbit gefagt — ich erinnere mich noch lebhaft, wir 
gingen auf dem Deiche unterhalb Heuftedt, — e8 komme 
bei dem Chriftenthum nicht auf das Dogma, fondern 
auf den Geift, nicht auf die individuelle gefchichtliche 
Perfon des Nazareners, fondern auf die Wahrheit fei- 
ner Lehre, auf die Reinheit des menjchlich-fittlichen und 
religiöfen Urbildes an, die chriftliche Wahrheit Tiege in 
dem Gedanken des Himmelreichs, des Reiches Gottes, 
und zwar nicht blos eines künftigen, jenfeitigen, fondern 
des Reiches Gottes ſchon auf Erden; „denn“, fagteft 
Du, „aud) diefes Leben hat feine göttliche Beitimmung 
und jteht unter der Führung des Alliebenden”. 

Du fiehft, ich vergeffe nicht fo leicht, was Du ge— 
jagt Haft. Biſt Du num fein Chrift im Sinne Schleier: 
macher's, warum foll id) denn Chrijtin werden, um 
mit Dir vereint leben zu können? Ich bete fchon jetzt 
zu Deinem Gottel Iſt es blos des Scheines wegen? 

Ih Halle den Schein! Aber Dir zu Liebe, um 
Dich befigen zu fünnen, um ganz in Dir aufzugehen, 
was wäre mir zu fchwer ?! 

D Bruno, ih fann nicht mehr fein ohne Did); 
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mein ganzes Weſen, meine Seele, mein Leib gehört 
Dir, verfhmähe mich nicht, erbarme Dich meiner, fei - 
der Duell meines Lebens! 

Ich Habe meine Mutter zur DVertrauten meiner 
Liebe gemacht, jie bilfigt diejelbe und verfpricht, allen 
Einfluß bei dem Vater aufzuwenden, daß er meinen 
Wünſchen, dem Glüde meines Lebens nicht widerftrebe. 
Ich Tebe in der ſüßen Hoffnung, daß die Schranfe, die 
uns jet trennt, niederfinfen werde. Ja Geliebter, es 
muß fein — ic trete zu Div über! Um mic vorzu= 
bereiten, ſtudire ich Schleiermader, ein Schüler und 
Nachfolger defjelben in Berlin foll mid — auf den 
Weg zu Dir führen. Denfe Dir nur, mein Onfel, 
der Bruder meines Vaters in Berlin, ift mit feiner 
ganzen Familie zum ChriftenthHum übergetreten und 
darauf baronifirt. Er heißt jeßt Baron von Hirſch— 
ftein. Der Vater war anfangs außer fih, wüthend, 
die Mutter Hat ihn aber gezähmt und ihm gejagt, 
fie hätte geträumt, daß auch ich getauft werben wilrde. 
Das ift der Anfang. Nächfte Woche bin ich in Frank— 
furt, bei Dir, Du Einziger, Du mein Engel und 
Liebſter! 

Ewig Deine Sidonie. 
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Der Brief erſchreckte Bruno mehr, als er ihn er- 
freute. Dieſe Leidenfchaftlichkeit, diefer Umſchlag, diefe 
gänzlihe Hingabe nad der Entfagung von früher 
ftörten das harmonische Bild, das er ſich von Sidonie 
gemadt. Er Hatte in Hannover als Ständemitglied, 
er hatte in Frankfurt, im Strudel des Parlaments, 
wenig an fie gedacht. Jetzt trat ihr Bild in voller 
Pracht der untergehenden Sonne vor feine Seele, und. 
wich nicht, es wich nicht in einer ganzen fieberhaft durch— 
träumten Nacht. 

Wir müfjen ein Ereigniß nachholen, das uns be— 
greiflid) macht, wie Sidonie die Mutter, auf die fie fo 
lange eiferfüchtig gewejen, zur Vertrauten ihrer Xiebe 
hatte machen fünnen. 

Bettina hatte das Darlehn, welches vor fünf Jah— 
ven ihr Mann dem Grafen Schlottheim gegeben, theuer 
erfauft. Sie Hatte ihm feine Untreue vergeben, er 
hatte aufs neue Treue gelobt und feit zehn Yahren 
wieder den eriten Kuß empfangen. Als fie im Jahre 
darauf einen Knaben geboren hatte und fich zum erſten 
mal wieder im Spiegel jah, erjchraf fie über ihre 
eigene Geftalt. Sie war auf einmal alt geworden, 
ihre Augen waren ohne Feuer, ihre Lippen kamen ihr 
blaß und welk vor, einzelne Furchen durchzogen das 
Gefiht, graue und weiße Haare drängten fi aus ihrer 
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Scheitelfrifur hervor. Tage- und wochenlang Kraft- 
brühen, im nächften Sommer ein Seebad, nichts wollte 
ihr Jugend und Schönheit wiedergeben. Sie mußte 
refigniren, fie konnte nicht mehr Hoffen, je die Liebe 
Bruno’s, die fie in ihren fchönjten Tagen nicht zu er- 
obern vermocht, zu gewinnen. Sie fühlte Mitleid mit 
der Tochter, deren Liebe fie ahnte. War fie felbit un- 
glücklich) geworden in der Gemeinfhaft mit einem un 
gebildeten, nur nach Geld ftrebenden Marne, jo jollte 
doch ihre Tochter glücklich werden an der Seite deſſen, 
den fie jelbft in ftiller Liebe verehrt hatte. Sie ar- 
beitete unermüdlich daran, ihren Mann aus den Feſſeln 
des ftarren Judenthums aufzurütteln, feine Eitelfeit zu 
fpprnen, ihn zum Umgang mit Chrijten anzuhalten, 
ihn nachfichtsvoller zu machen gegen die Nichtbeob- 
achtung der Ceremonialgefeße ! 

Die Convertirung und Baronifirung des Bruders 
famen ihr dabei zu Hülfe. 

Wenden wir uns wieder zu der Kaiferftadt zurüc, 
Unmöglih ift es, unfern Freund durch alle Phafen 
feiner politifchen Wandlungen, Irrungen, Täufchungen 
zu verfolgen; um dies zu thun, müßten wir zu direct 
auf die politischen Begebenheiten eingehen; begnügen wir 
uns damit, aus feinen Tagebüchern feinen Gemüths- 
zuftand und die Gründe feines Handelns kennen zu lernen: 
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Den 6. Juni 1848. 

Seit aht Tagen befhäftigt man ſich am Bundes— 
tage, in den Minifterialconferenzen, in den Clubs und 
Fractionen mit der Trage: wie eine Erecutivgewalt zu 
fchaffen jei? Eine der Heinern Regierungen hatte fchon 
die Errichtung eines proviſoriſchen Staatenhaufes zur 
Mitberathung der Berfaffung vorgefchlagen, ein Haus 
nad) dem Maßſtabe des Bundesverhältniffes, einen 
verjtärften Bundestag, der in öffentlicher Berathung 
über das in der Paulskirche Beſchloſſene nod) einmal 
beſchließe. In Berlin wollte man davon nichts wiffen. 
Sp fam man auf den von Welder in der Sigung 
des Bundestags vom 3. Mai angeregten Gedanken 
zurüd, ein Divectorium von drei Männern zu wählen. 
Detmold hatte mic unlängſt mit dem Hhannoverifchen 
Bundestagsgefandten befannt gemacht, diefer, Herr von 
Wangenheim, hatte nun gejtern mid) und einige Collegen 
aus Hannover eingeladen und theilte uns mit, daß das 
Gefammtminifterium es für das Zweckmäßigſte Halte, 
wern drei Staatsmännner fo lange mit executiver 
Gentralgewalt betraut würden, bis die neue Verfaffung 
definitiv begründet fei, und daß man den Grafen von 
Armansperg, bairiſchen Staatsminifter, den ſächſiſchen 
Minifter von der Pfordten und den Staatsrath Mathy 
für die geeignetften Dreimänner halte. Er bat uns, 
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diefe Idee in den Clubs zu befürworten. Diefe Ere- 
eutivgewalt foll unter Mitwirkung des Bundestags ing 
Leben gerufen werden. Aber vom Bundestage will. 
die ganze Linfe nichts mehr wiſſen, und wie mir Hellung 
erzählt, Haben im Holländifchen Hofe Blum und Trützſch— 
fer beantragt, einen Vollziehungsausſchuß aus drei Män— 
nern der Nationalverfammlung zu wählen. ‘Detmold 
grinfte, als ich ihm dies mittheilte, und äußerte: „Die 
Narren! glauben fie, drei Männer unter fich oder in 
der Paulkskirche zu haben, welche die Fürſten abſetzen, 
dem Kaiſer von Oeſterreich und dem Könige von 
Preußen befehlen könnten?!“ 


Den 9. Juni. 

Sidonie iſt angekommen! Sie iſt unendlich ſchön, 
Sie war geſtern mit der Schweſter in der Paulskirche, 
und obgleich die Sitzung ſehr ſtürmiſch war, — man 
begehrte Schutz gegen die Zuſammenkunft der nach hier 
auf Pfingſten ausgeſchriebenen Demokratiſchen Volks— 
vereine — zog ihre Schönheit doch ſelbſt die Aufmerk— 
ſamkeit des Berges auf ſich. Ich habe ſtundenlang 
in ihren Anblick verſunken geſeſſen und wurde erſt aus 
meinen Träumen geriſſen, als Simon von Trier von 
der Tribüne herabdonnerte: „Ich muß mich dagegen 
verwahren, daß wir jetzt anfangen, Polizei zu ſpielen“, 
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und mit den Worten gegen die Rechte ſchloß: „Wir 
fürdten die Bajonnete nicht, fürchten Ste auch feine 
andern Waffen!‘ die ihm natürlich unendlichen Beifall 
von den Galerien einbrachten. Die Phrafe bleibt doch 
allmädhtig ! | 


Den 16. Juni. 
Wir haben die drei Ferientage, die uns der Himmel 
oder Heinrich) von Gagern bejchieden, herrlich ausge 
nußt zu einem Abjtecher in den Rheingau und das 
Nahethal. Seit meinen Studentenjahren ſchwebt mir 
Rüdesheim und der Niederwald, die gegenüberliegende 
Rochusfapelle und Bingen immer als einer der jchönften 
Punkte am Rhein vor, Und nun an der Seite Si- 
doniens! Pauline hätte zwar Lieber gefehen, wenn 
eine ganze Schar Barlamentsmitglieder mitgegangen 
wäre, jie liebt die Spectafelmadjer für die Galerie, 
allein ich ftellte zur Bedingung, entweder wir allein 
oder gar nicht. Pauline ift zu ſchwer, um den Nieder- 
wald zu Fuß hinauffteigen zu fünnen, ihr Mann zu 
träge, beide ritten auf Ejeln. Sidonie und ich waren 
zu Fuß weit voran, unfere Seelen hatten fich jo viel 
zu erzählen, und als wir in ziemlichem VBorfprunge 
oben unter den erften Bäumen ausruhten, da drüdten 

fih die Xippen aneinander in feliger Umarmung. 
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Warum fonnten wir folhe Thoren fein und drei 
Sahre nebeneinander Leben wie Gefchwifter? Welche 
ſchöne Yugendzeit haben wir einer Marotte geopfert? 
Auf dem herzoglichen Jagdſchloß war große Gefellichaft, 
Damen und Herren, Frankfurter und viele Mitglieder 
des Parlaments. Es mochte mehr als einer außer 
mir die Ausschußfigungen verfäumt haben. Borftellen 
und vorgejtellt werden, wie langweilig! Einige junge 
Dandies bewiefen fofort Sidonien Aufmerkſamkeiten 
und wollten fi uns zu Führern oder Geleitern auf- 
werfen. 

Pauline wäre gern bei dem großen Troß geblieben, 
der wie wir noch das Schloß Rheinſtein befuchen wollte, 
aber Sidonie, die mein Unbehagen fühlte und theilte, 
trieb zur Abreife. Während das Ehepaar auf weiten 
Schnedenmwegen nad) Asmannshaufen Hinabritt, ſprangen 
wir beide wie die Kinder die nächſten, fteiliten Wege 
hinab, ſie wie eine Gazelle voran, doc ließ fie fich 
von Zeit zu Zeit hafchen und abfüffen. 

Ich fand die Gartenterrafje eines Weinbauern wies 
der, wo wir vor funfzehn Jahren uns mit den heidel- 
berger Freunden ein Rendezvous gaben und commer- 
firten. 

Die Fliederlanbe duftete heute in prächtigen Blüten, 
der Ziegenftall wie das alte Gemäuer der Terraffe und 
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das Gerumpel, welches ein Haus vorftellte, alles war 
von blühendem Selängerjelieber umranft. Wir hatten 
mehr als eine halbe Stunde vor der Ejelcavalcade 
voraus, ich fenne die Führer. Ich führte Sidonie die 
Stufen zur Terraffe hinauf, ein altes Mütterchen, die 
einzige, die an den fchönen Tagen nicht in den Wein- 
bergen arbeitete, brachte uns einen Schoppen Admanns- 
häufer und eine trodene Semmel. Ein Göttertranf, 
verfüßt durch feurige Küffe. 

Wir übernadteten in Bingen, beftiegen mit Sonnen 
aufgang die Klopp, fuhren dann im Nahethale hinauf 
zur Ebernburg, wo wir Mittag machten. Die Ge- 
jtalten Hutten’s und Franz von Sickingen's traten [eb- 
baft vor meine Seele, und wir verglichen die große 
Zeit der Reformation und die Jetztzeit, die „Ideale 
Hutten’s und die Ideale Arnold Ruge's und der mo— 
dernen badijchen Ritter, die vor furzem unter Heder 
den Verſuch gewagt, im Südweſten die Republif zu 
erklären. 

Dr. Behrend brannte vor Ungeduld, wieder in fein 
Redactionsbureau zu fommen, er war mit Leib und 
Seele Defterreiher und conjecturirte fortwährend, was 
aus dem Slawencongreß in Prag werden würde und 
ob Fürft Windifhgräg die Slawen werde bewältigen 
fünnen. 
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Pauline hätte gar zu gern einer Sikung des De— 
mofratencongrejjes beigewohnt, der in Frankfurt tagte, 
um die Helden der Linken reden zu hören. Wir woll- 
ten nichts von Bolitif hören, Sidonie und ich, und 
waren glücklich, als jene, nachdem wir über die Nahe 
zurücdgefahren und num den Rheingrafenftein erflimmen 
wollten, in der Höhe des Huttenthals angefommen, 
erklärte, nicht weiter zu förmen und uns da erwarten 
zu wollen. Ihr Mann mußte ihre Geſellſchaft Leiften, 
und wir waren wieder unter ung. 

Aber welche Angſt habe ich ausgeftanden, wenn 
oben auf den fteilen Feſtungsmauern meine Begleiterin 
gleich einer Gemfe bis an den äußerften Rand hinaus- 
trat, um in die Tiefe hinabzufchauen. Wäre fie Hinab- 
geftürzt, ich hätte ihr folgen müſſen. 

Am andern Tage fuhren wir nad Mainz hinauf, 
das Sidonie nod) nicht gejehen. 

Diefe drei Tage verdienen es, mir bis in das 
höchſte Alter in Erinnerung. zu bleiben, deshalb Habe 
ich denfelben jo viel Raum in diefen Zagebuchsblät- 
tern gejtattet. 


Den 30, Juni. 
Heiße Tage feit voriger Woche. Das Gefet über 
Einführung einer proviforischen Reichsgewalt, wie viel 
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Worte, wie viel Schweißtropfen hat es gefojtet! Da- 
gegen ift gejtern die Wahl des Erzherzogs Johann 
zum Reichsverweſer um fo glatter abgegangen; ob 
Gagern’s „nicht weil“, fondern „obgleich ein Fürft‘ 
dazu beigetragen ? 

Die äußerſte Linfe wollte Itzſtein, er Hatte 3 zwei⸗ 
unddreißig, Gagern ſelbſt zweiundfunfzig Stimmen, 
ſiebenundzwanzig Sonderlinge enthielten ſich des Stim— 
mens; auch Georg von Vincke hatte es nicht über ſich 
gewinnen können, für einen Habsburg-Lothringer zu 
ſtimmen, obgleich Detmold nicht davon laſſen will, 
daß das gerade der Weg zum preußiſchen Erbkaiſer— 
thum jet. 

Die Frankfurter jubeln, als zöge ſchon ein deutfcher 
Kaifer wieder in ihre Mauern. Mir ift ganz wüſt 
im Kopfe; Prioritäts- und Petitionsausſchuß, Sidonie, 
die Sikungen in der Paulskirche, das Zerren in den 
Clubs, das Artifelfchreiben für die Heimat. Aber ich 
muß, die „Bremer Zeitung‘ hat ji nad) Hannover 
hinübergefiedelt als ,,Zeitung für Norddentfchland‘, 
und mein Freund Althaus und mein Neffe Oskar 
Schulz redigiren fie, mir zu fehr im Sinne der Linken. 
Da muß ih dann von Zeit zu Zeit einen Drücker 
auffegen und den Leuten begreifllih machen, daß fie 
das gute Waffer, was wir zu Haufe haben und durd) 
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Stüve hoffentlih noch befommen, nicht früher aus- 
gießen, als bis wir hier reines, befferes haben. Wollen 
erst einmal abwarten, ob die Centralgewalt auch Ge- 
walt befommt, ob ſich Defterreich felbjt und Preußen 
ihren Anordnungen fügen? Ich glaube nicht daran. 


Den 10. Juli. 

Die Scleufen der Beredfamfeit haben fid) feit 
acht Tagen geöffnet! — Die Grundrechte des deutjchen 
Volkes werden berathen, und da glaubt fich jedermann 
zum Mitfprechen berechtigt. Welcher Wafferfturz allein 
über die Vorfragen! Und nun gar die volfswirth- 
ſchaftliche Einmifhung! Wann follen wir da zu Ende 
fommen?! Die Frauen find jet täglid) in der Pauls— 
firche. Pauline fucht meine Eiferfucht zu erregen, fie 
behauptet, die Schweiter treibe nur deshalb in die 
Sitzungen, um das ſchöne blaffe Antlig von Raveaux 
mit den wunderbar ſchwarzen Augen zu jehen; Sidonie 
dagegen neckte jene, daß fie fi) in den fehönen Bart 
von Morig Hartmann verliebt habe. Nun, Raveaux 
ijt jeßt auf der Kurreife zum Neichsverwefer, da kann 
er in Wien Eroberungen machen. Ich freue mid, 
daß Sidonie fo verftändig ift, mich nicht auf die 
Nednertribüne zu drängen, ich weiß, viele unnüße 
Reden werden von dort nur der Frauen wegen, die 
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den Mann oder den Geliebten glänzen fehen wollen, 
gehalten. 


Den 14. Juli. 


Auch die Heutige rein hannoverifhe Debatte hat 
mic) nicht auf die Tribüne gezwungen; es fielen da 
folche Kraftreden auch von ſonſt Gemäßigten, daß die 
Wahrheit: daß der König von Hannover das franf 
und frei fagt, was die übrigen Fürften denfen und in 
langen diplomatifchen Noten ausführen, nicht einmal 
Berftändnig fand. Oder flug man nur auf den 
Sad? Die öfterreihifche Erklärung, welhe nur von 
einem Staatenbunde etwas wilfen will, der münchener 
Reichsverfaffungsentwurf, die preußifche Erflärung wegen 
der Wahl des Reichsverweſers, Fündigen fie nicht alle 
mehr oder weniger offen an, daß die Regierungen der 
Verfammlung das Recht, einzig und allein das Ver— 
faffungswerf zu fchaffen, beftreiten?! 

Herr Bafjermann will jeden, der einen Schlagbaum 
in den Weg wirft, welcher zur deutfchen Einheit führt, 
mit den Abgeordneten von Xeipzig zermalmen. Sa, 
wenn das Zermalmen fo leicht ginge! Ich weiß nicht, 
ob Herr Bafjermann einmal zugegen gewejen tft, wenn 
von der Mafulatur, die er gedrudt, fo ein Ballen 

Oppermann, Hundert Jahre. VII. 18 
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eingeftampft und zermalmt wird; felbjt die Makulatur 
ift zähe und widerftrebt der Vernichtung. 

Wenn der fleine Stüve mit feinem Schreiben be- 
abjichtigt Hat, die Paulskiche darauf aufmerffam zu 
machen, daß es noch Könige gibt, jo Hat er feinen 
Zwed verfehlt. Die Majorität hat feine Ahnung da- 
von, daß es ein Fehler war, als die Nationalverfamm- 
fung bei ihrem erften Schritt und Tritt, dem Ge— 
ſetze vom 28. Juni und der Reichsverweſerwahl, 
die Eriftenz deutjcher Regierungen und des Bundes- 
tags ignorirte; conjequent find allein Zis, Auge und 
Genofjen, fie wollten, daß Ernſt Auguft aufgefordert 
würde, jofort die Regierung des Königreihs Han— 
nover in die Hände der Centralgewalt niederzulegen, 
um demnächſt durch unfern ſouveränen Volkswillen 
weiter über die fejtzufegende Negierungsform das Ge- 
eignete bejchließen zu laſſen. 

Wenn aber die Antragiteller glauben follten, daß 
unfere guten Yandsleute, wenn Ernſt Auguft dem frei- 
willig Folge geleijtet (wer fünnte ihn zwingen?), eine 
republifanifche Regierungsform erwählt hätten, fo irren 
fie jehr. So jehr man den König vor acht Jahren 
verwünfchte — es würde feiner großen Manipulation 
bedürfen, einen Ernſt Auguft mit großer Majorität 
wiederwählen zu laffen. Wer ift dann aber blamirt? 
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Uebrigens hat, um die Rechtscontinuität aufrecht 
zu erhalten, wie mir Detmold erzählt, vorgeftern die 
Bundesverfammlung ihre Machtbefugniffe in die Hände 
des Reichsverweſers niedergelegt. Wenn damit nur 
ein juriftiicher Gedanfe zu verbinden wäre, wenn das 
die Gentralgewalt jtärfen fönnte! Aber die Eigenfchaft 
und Machtvollkommenheit der Bundesverfammlung fteht 
der neugejchaffenen Centralgemwalt direct entgegen, was 
iſt da zu übertragen? 

Der Reichsverweſer ift fhon am 11. hier ein- 
gezogen, um heute wieder nach Wien zurückzureifen, 
wo Doblhoff noch immer fein Minifterium zu Stande 
bringen fan, und gemüthliche Anarchie, oder wie an- 
dere. jagen, die anarchiſche Gemüthlichkeit herricht. Es 
muß dort arg hergeben, denn Veronica die Mutter 
hält ſich und die Kinder nicht mehr ficher, fo wenig in 
Wien wie in Sanct-Helena. Der Sicherheitsausfhuf 
und Dr. Goldmarf beherrfhen Wien. Die beiden 
Beronicas und der Student Baumgarten find fchon 
unterwegs hierher. Wie ich) von Hermann höre, galt 
es vor allem, den jungen Studenten aus dem revolu- 
tionären Treiben zu ziehen. | 


18 * 
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Den 1. Auguft. 

Wenn man verliebt ift und nebenbei Politif als 
Geſchäft treibt, foll man fein Tagebuch führen. Seit 
der Debatte vom 14. vorigen Monats bin ich mit 
meinen Freunden noch mehr auseinandergefommen als 
früher. Ruge und feine Partei nannten mich von 
bornherein einen Abtrünnigen, weil ich nicht für den 
Convent und die NRepublif war. Hellung bejchwor 
mic unter Thränen, zu ihnen im Donnersberge zu 
halten. Mit Oheim Gottfried ift nichts aufzuftellen, 
feitdem die Grundrechte zur Berathung ftehen; er Hatte 
ein ganz neues Syitem von Grundrechten ausgearbeitet, 
er leitet alle Rechte aus dem einen Urrechte der Per- 
fönlichfeit und der Menfchheit her und deducirt daraus 
die Rechte des Einzelmenfchen, 3. B. das Recht auf 
Lebensunterhalt, das Recht auf Selbfthülfe und Selbft- 
vertheidigung, das Recht der Ausbildung der Geiftes- 
fräfte, auf Wahl des Berufs und Wohnorts, die Rechte 
der Raſſe, der Volfsthümlichkeit, das Recht der Lebens— 
alter, der Geſchlechter u. f. w. Er ift nit dahin zu 
bringen, einzufehen, daß das alles wol für ein Syſtem 
des Naturrechts, nicht aber für ein Gefet paffe, ob- 
gleich feine Heine hübfche Frau ihm mit mir Hundert- 
mal jagt, das fei unpraftifch. 

Hermann Lebt in Beforgniffen um fein zweites 
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Baterland und hat große Noth gehabt, hier für feine 
Familie ein pafjendes Unterlommen zu finden. Veronica 
die Tochter ift eine Erfcheinung, welche hier, wo es 
wahrlich nicht an fchönen Frauen fehlt, Auffehen er- 
regt, mag fie mit ihrer Mutter in der Paulsfirche, 
im Theater, auf der Mainluft oder in den Prome- 
naden erfcheinen. Georg ift ein Demokrat, ein Lärm— 
macher auf den Galerien, dem nichts im Kopfe fchwebt 
al8 die ruhmmiürdigen Thaten der Studentenlegion 
und der Aula, und der mit feiner Legion hier gern 
die Reactionäre in der Paulskirche, vor allen die 
Preußen, zufammenhiebe. 

Bon der Berfammlung im Landsberg habe ich mid) 
zurüdgezogen. Meine Landsleute wurden mir dort zu 
vertrauensfelig in die Omnipotenz der Verſammlung 
und zu fehr antihannoverifh. Durch Mediatifirung 
der Kleinftaaten allein kommen wir nicht zur Einheit, 
folange Defterreih und Preußen nit an Mediati- 
firung denken; folange beide Großſtaaten ſich nicht 
erflären, fondern, in Hintergedanfen, Vorbehalten, Ver- 
claufulirungen leben, darf ein jo fräftiger Stamm wie 
wir, die alten Sachſen, feine Stammeseigenthümlid)- 
feiten der unbeftimmten Gentralmaht nicht auf dem 
Präfentirteller entgegenbringen. Was wir von unferer 
Selbftändigfeit retten, ift vielleicht mehr werth als die 
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goldenen Früchte, die man ſich von den Grundrechten 
und der Einheit verſpricht. 

Wippermann hat mid) in das Caſino eingeführt, 
doch Hospitire ic vorläufig nur, Die Preußen über: 
wiegen dort. Gervinus ijt aus dem Parlament ge— 
treten. Der Reichsfriegsminifter hat einen Fühler aus- 
gejtreckt, wie weit feine Macht reihe, die ſämmtlichen 
deutfchen Truppen follen am 6. dieſes Monats dem 
Reichsverweſer Huldigen. Ob c8 gefchieht?! 


Den 9. Auguft. 

Das Reihsminifterinm ift fertig — Fürſt Leinin- 
gen Präfident. Mit dem Huldigen und Anlegen deut- 
ſcher Farben ift es nichts Rechtes geworden, wie id) 
immer vorhergefagt habe; in Preußen Hat die Armee 
gar nicht, in Baiern nur bedingt gehuldigt, in Han— 
nover zeigte Ernst Auguft, daß nur er Kriegsherr fei, 
jelbjt in Oeſterreich huldigte nur die Befagung Wiens. 

Dagegen hat das Volf überall freiwillig gehuldigt 
und demonftrivt. Geftern demonſtrirte auch die Linfe 
mit großem Skandal in der Paulskirche, unter Beiftand 
der Galerien, die geräumt werden mußten. Die ganze 
Situngszeit ging in unnützem Geſchrei verloren, die 
Ampeftieanträge wurden duch Tagesordnung befeitigt. 
Die beiden Veronifen find Freundinnen von Sidonie 
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geworden, fie willen um meine Liebe zu ihr und 
bilfigen diejelbe. Die Frauen haben endlich auch Ueber- 
druß gefunden an den Redereien der Paulsfirche, fie 
muficiren dejto fleißiger. 


Den 5. September. 

Geftern wieder Sturm in der Baulsfirche, des von 
Preußen ohne Vollmacht der Centralgewalt zu Malmö 
gefchloffenen Waffenftillftands wegen, jedenfalls ale 
Vorgefecht. Es ijt ein gewagter Schritt von Preußen, 
jo der öffentlichen Meinung von ganz Deutfchland, der 
Nationalverfammlung, felbjt der Centralgewalt ins 
Gefiht zu Schlagen! Die Macht oder Ohnmacht der 
Paulskirche gegen den Particnlarismus wird jeßt zu 
Tage kommen. Ob man den preußiichen Barticularis- 
mus niederfchlägt wie den hannoverifchen? 


Den 8. September. 

Das Reihsminijterium hat feine Entlafjung ge- 
fordert, weil in der Paulskirche die Siftirung der zur 
Ausführung des Waffenftillftandes nöthigen militäri- 
Ächen und andern Maßregeln mit einer Majorität von 
fiebzehn Stimmen bejchloffen ift. 

Der Commerzienrath, den, fcheint e8, die Barons- 
carriere feines convertirten Bruders am meijten bieg- 
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fam gemacht hatte, hat endlich eingewilligt, daß Si- 
donie zum Chriftenthum übertrete, er ſelbſt und Frau 
Bettina wollen diefelbe Ende des Monats von hier 
abholen und zum Bruder in Berlin bringen. Dann 
fann Weihnachten Verlobung, zu Oſtern Hochzeit fein. 





Wir befürchten den Lefer zu ermüden, wenn wir 
noch weitere Auszüge aus dem Tagebuche Bruno’s 
bringen wollten, das ſich bis zur Zurücberufung der 
hannoverifchen Deputirten im nächſten Jahre Hinzieht. 
Nach Sidoniens Abreife iſt dafjelbe freilich dürftiger, 
Bruno fchrieb dreimal wöchentlich nad) Berlin und er- 
hielt von dort einen um den andern Tag ein Briefchen. 

Man fieht aus diefen Blättern, daß unfer Freund 
immer mehr abhängig wurde von der Leitung Det- 
mold’s, daß er immer mehr Particularift wurde, wie 
feine bisherigen Freunde es nanyten. Aber war er 
wirklich Particularift? Nein, er wollte auch ein deut- 
ches Reich, einen deutſchen Bundesftaat, aber er wollte 
die Sonderheiten deutfcher Stämme und Staaten und 
die eigenthümliche freie Kraft und Entwidelung in den 
Gliedern des Reichskörpers ſoweit wie möglich ge— 
achtet und geſchont wiſſen; er wollte die militäriſchen 
Verhältniſſe ſtrammer und centraliſirter, ein deutſches 
Parlament, ein Reichsgericht und Einigung wegen ber 
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Zölle. Er irrte jedod) darin, daß er die Hannoveraner 
wie einen bejondern homogenen deutjchen Volksſtamm 
mit ftaatlicher Bildung anfah; das Königreih Han- 
nover gleich andern deutfchen Staatengebilden war nur 
Conglomerat und die ftaatlihe Einheit ein Mantel, unter 
dem ſich acht Fürften=, Herzog-, Grafenthümer und nod) 
allerlei Abfälle von andern deutfchen Staaten verftecten. 

Detmold, der damals gerade „Piepmeier's Leben 
und Thaten“ dichtete und zeichnete, hatte feine Haupt: 
ftärfe darin, daß er die Schwächen feiner Gegner 
auf den erften Blick erkannte und mit fchlagendem 
Sarkasmus oder feiner Ironie jo zu charakterifiren 
wußte, daß er überzeugte. Er hatte Bruno gegenüber 
nad und nad alle irgend bedeutendern Mitglieder der 
Nationalverfammlung in ihrer Schwäche gekennzeichnet, 
fodaß aller und jeder Nimbus von den einzelnen und 
von der Verſammlung felbit gefallen war. Er nannte 
das, feinem jungen Freunde einen Einblid Hinter die 
Souliffen gewähren. Diefer jah bald nur noch Ver— 
führer und DBerführte, DVerräther und Berrathene, 
Anardiften und Republifaner oder an Preußen ver- 
faufte erbfaiferliche und mit dem erbfaiferlichen Fang- 
neß ausgerüftete Jäger, allerlei Lockſpeiſe bietend. Er 
fing an, an mehr Egoismus zu glauben, als wirklich) 
in der PBaulsfirche vorhanden war, denn nur wenige 
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Hatten das eigene Ich und das eigene Wohlergehen im 
Auge, fondern die meijten wollten das Wohl, die Frei- 
heit und Einheit des Baterlandes, wenn fie auch im 
den Wegen zum Ziele irrten und aus Unfertigfeit, 
Temperament, Verbiſſenheit über das Ziel hinaus oder 
weit vorbeifchoffen. 

Detmold, wie man oft bei Verwachſenen bemerkt, 
war auf körperlich ſchöne wie auf geijtig ausgezeichnete 
Männer neidiſch und eiferfüchtig; fo haßte er nament- 
lich Gagern, dem er ſchuld gab, fi durd) Bunjen 
mit Palmerſton und mit Rußland verbunden zu haben, 
um Defterreih ans Italien zu verdrängen, Ungarn 
felbftändig zu machen, und Preußen für ein norddent- 
{ches Kaiſerthum Raum zu ſchaffen. Er ließ feine Ge- 
fegenheit vorübergehen, um das Thun oder Laſſen, 
das Reden oder Schweigen des Präfidenten, jpäter 
des BVorfigenden im Reichsminiſterium zu befpötteln 
und fchlecht zu deuten, er wußte die fchleswig-holfteini- 
fchen Profefjoren und Literaten als Schwächlinge und 
Erbfaiferfänger zu zeichnen, ſodaß er auf feines Freun- 
des Gemüth den unfeligften Einfluß ausübte und diefen 
beinahe ganz ifolivte Im Cafe Milani, wo er ihn 
einführte und zu halten juchte, war es dieſem zu vor- 
nehm, zu fteif und falt, außerdem hörte man dort 
Vincke zehnmal, ehe einer der andern dazu Fam, feine 
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Meinung auszudrüden. Dazu fam es Bruno vor, 
als ſäßen dort ein halbes Dutend oder mehr Diplo- 
maten blos in der Abficht, einer dem andern feine 
Hintergedanfen abzulaufchen. Konnte es etwas weniger 
Zufammengehöriges geben als Georg QVinde und Det- 
mold, jener Preuße durch und durch, diefer VBertrauter 
Schmerling’s, Preußenhaffer? 

Dnfel Gottfried hatte ſich von vornherein von 
Detmold zurückgezogen, da diefer das „Gänſeblümchen“ 
in alter göttinger Weife zu hänſeln verfuchte und die 
ſchöne Frau deſſelben mit franzöfiichen Artigfeiten und 
Schmeicheleien überhäufte. Aber Jeannette mochte den 
Budeligen nidt, und ihr Mann warnte Bruno ver- 
gebens, fi) mit dem „kleinen Schenfal‘ nicht zu tief 
einzulaffen, derjelbe misbrauche jedermann. 

Anfang October kam Commerzienrath Hirſchſohn 
mit Frau, um Sidonie nad) Berlin zu entführen. 

Dr. Behrend glaubte fich verpflichtet, den reichen 
Schwiegervater feinem nähern Belanntenfreife vorzu- 
führen; jein Journal liebäugelte ftarf mit der Linken, 
daher, vielleicht unter dem Einfluffe Paulinens, war es 
gekommen, daß zu dem Diner, das auf der Mainluft 
arrangirt war, außer Bruno und Hermann Baumes 
garten mit Frau und Tochter auch mehrere Barlaments- 
mitglieder der Linken eingeladen waren, unter andern 
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Raveaux, Morit Hartmann, Jakob Venedey und an- 
dere. — Bruno ftand mit diefen Collegen nicht feind- 
ich, man kannte und achtete fih aus der Zeit vor 
dem Parlament, und wenn man aud) verfchiedene 
Wege für die richtigen hielt, fi) von der Tribüne, in 
den Clubs, in Zeitungen befehdete, fo war man 
doch in Gejellfchaften freundſchaftlich und collegialifch. 
NRaveaur unterhielt die beiden Veronicas von feinem 
Zriumphzuge mit Hedfcher nad) Wien, feinen dortigen 
Erlebniffen und Krankjein; Hartmann ward von Pau— 
line über Karlsbad oder Marienbad ausgefragt, das 
ihr für den nächften Sommer zur Eur empfohlen war, 
Hermann Baumgarten ließ fich von Venedey’s neun- 
zehnjähriger Verbannung vorerzählen, Frau Bettina 
ward von einem franffurter Bankier zu Tiſch geführt, 
Bruno drüdte die Fleinen weißen Hände Sidoniens 
mehr und fah ihr öfter in die dunfeln Augen, als es 
für einen nicht öffentlich Verlobten paffend fchien. 
Nur Eins jtörte die Harmonie, der Commerzienrath 
wiederholte den ganzen Borrath feiner platten, un⸗ 
feinen Scherze, die er ſich in Heuſtedt angewöhnt, 
und zeigte den Emporkömmling und den Mangel 
wahrer Bildung auf mehr als einerlei Weiſe. Es 
wurde unſerm Freunde klar, daß er nicht wohlthun 
würde, neben dem Schwiegervater in Heuſtedt ſeine 
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Familie aufzubauen. Durd den Aufenthalt in Han- 
nover und Frankfurt war ihm das dortige Fleinftädtifche 
Leben zum vollen Bewußtfein gekommen, Die groß- 
fprecherifchen Redewendungen, die man in den Zeitungs- 
correjpondenzen jenes Jahres gebrauchen mußte, wenn 
man Anklang finden und gelefen fein wollte, ein wenig 
Stolz, Mitglied der Zweiten Kammer in Hannover 
(fie war freilich eben mit der Verkündung des Ver— 
fafjungsgefetes. aufgelöft) und der conftituirenden Na- 
tionalverfafjung zu fein, Reichsgeſetze fchaffen zu hel- 
fen u. ſ. w., hatten unferm Freunde den Beruf eines 
Advocaten etwas verleidet, mwenigftens war er ſchon 
halb und Halb entfchloffen gewejen, mit der neuen 
Gerihtsorganifation, welche das Minifterium Stüpe 
verheißen, nad) Hannover überzufiedeln. In jener 
Geſellſchaft wurde e8 ihm klar, daß er mit der Chriftin 
Sidonie niht an demfelben Orte wohnen könne, wo 
der Jude Meyer Hirfchfohn wohnte. 

Kurz nad) der Abreife der Geliebten ereignete ſich 
ein Zwiſchenfall, der in die perſönlichen Verhältniſſe 
unſers Freundes nicht wenig eingriff. Der Student 
Georg Baumgarten hatte ſich den demokratiſchen Ver— 
einen Frankfurts angeſchloſſen und ſich auf der Pfingſt— 
weide in einer Art benommen, die es dem Vater zur 
Pflicht machte, ihn aus Frankfurt fortzuſchaffen. Da 
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e8 derzeit im Hannoverifchen verhältnifmäßig am 
ruhigiten in ganz Deutjchland war — hannoverifche 
Truppen waren in ſächſiſche Länder zur Aufredht- 
erhaltung der Ruhe eingerüdt — jo hatte Baumgarten 
feinen Sohn Georg felbft nach Göttingen gebradjt und 
ihn der Aufficht eines dortigen befreundeten Profeſſors 
anvertraut. DBeruhigt war er nah Frankfurt zurüc- 
gekehrt, wo ihn die Nachricht von der Ermordung und 
hinterher Aufhängung des Kriegsminifters Latour und 
dem furchtbaren Gemetel vom 6. Oetober aus Wien 
traf. Die Aufmerkfamfeit auf die Verhandlungen 
der Paulsfirche war von dieſem Augenblide an ge— 
Ihwunden; in Wien wie in Berlin war von neuem 
Blut gefloffen; Bürgergarden rüdten gegen Ar— 
beiter in Berlin. Da erhielt der Vater am 24, De 
tober einen von Brünn datirten Brief, der ſechs 
Tage unterwegs gewejen war. Er lautete: „Lieber 
Vater! Das Vaterland ruft, die afademifche Legion 
ruft, die Ehre befiehlt; wenn ‘Du dieſen Brief erhältit, 
fümpfe ich an der Spite der dritten Compagnie der 
afademifchen Legion, die mich zu ihrem Anführer er- 
foren, gegen die Kroaten. Die Ehre befiehlt, der 
Sieg wird unfer fein, grüße Mutter und Schweiter, 
jie follen für die gute Sache beten! Dein Georg. 
So ereilte ihn die Strafe; hatte er ſelbſt vor 
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fünfunddreißig Jahren nicht auc Vater und Mutter 
verlafien, um fich den Lützowern anzufchliefen? War 
nicht Jelachich mit feinen kroatiſchen Horden der zwei- 
ten Vaterſtadt Wien ein jchlimmerer Feind, als Napo— 
leon es gemwejen war, zumal jener im Bunde war mit 
einer verrätheriichen Camarilla? 

Bisher hatte man in Frankfurt noch an die Siege 
der Ungarn und Wiener geglaubt, die VBerfammlungen 
des Donnersbergs und des Deutfchen Hofes hatten 
noh am 13. Robert Blum und Julius Fröbel nad) 
Wien gejendet, um eine Adreſſe diefer Fractionen, 
„daß Wien ſich durch feine Erhebung um das Vater— 
land verdient gemacht habe’, dahin zu überbringen; 
der Reichsverweier ſchickte Welder und Mosle als 
Reichscommiſſare dahin, die letzte Nachricht, die aus 
Wien vom 20. October vorlag, enthielt ein Manifeſt 
des Konftituivenden Reichstags, von Franz Smolfa 
unterzeichnet, an die Völker Defterreihs und das Ma— 
nifeſt des Kaifers, datirt Olmüß, den 16. October — 
fonjt hatte man nur die unbejtimmte Nachricht, daß 
Fürſt Windifhgräg die Vorftädte Wiens von allen 
Seiten umſchloſſen habe. 

Da half fein Befinnen; Hermann Bauıngarten 
reifte noch in der Naht nad) Wien, um womöglich 
jeinen Sohn zu retten; Bruno blieb als Beſchützer 
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‚ der Frauen zurüd umd zog zu biefen auf die Villa 
vor dem Bodenheimer Thore. Es folgten trübe Tage, 
erit am 5. November erhielt die Familie die Nad)- 
riht, daß e8 Hermann am 1. November gelungen fei, 
hinter den Truppen in das eroberte Wien einzudrin- 
gen, in welchem die blutigſte Soldatenwirthicaft 
herrſche. Dann fam, zugleich mit der Nachricht von 
Robert Blum's Erfchießung, die freudige Runde, daß 
der Vater den Sohn in einem Verſteck der Wiener 
Borjtadt aufgefunden Habe, daß derfelbe Leicht ver- 
wundet jei, er aber hoffe, denſelben innerhalb adıt 
Zagen mit fi führen zu können, wenn der Reichs— 
verwefer feinen Paß auf feinen Sohn und auf eine 
Dame, die Baronin Heloife von Barrd, ausdehne, 
denn Heloije habe ſich nach Wien geflüchtet, da ihre 
ungarischen Befigungen von Kroaten bejett feien und 
ihr Mann mit dem Heere im Felde ftehe. 

Anfang December wohnte Bruno wieder in der 
Stadt, in der Villa Hermann's war Heloife eingefehrt, 
und Georg lag an einer Schufmwunde, die einen Knochen 
des linken Arms verlegt hatte, danieder, von Mutter, 
Schweiter und Heloife gepflegt. Man ftudirte nur 
bie unfihern Armeenadhrichten aus Ungarn; die Ent- 
. fagung des Kaifers Ferdinand zu Gunften feines 
Neffen Franz Joſeph, die Entlaffung Schmerling’s 
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und der Eintritt Gagern’s als Minijterpräfident mach- 
ten in der Billa nicht fo viel Eindrud als die un- 
ſicherſte Nachricht von den Bejchlüffen des ungarischen 
Reichstags in Debreczin und von dem Vorrücken des 
Fürſten Windifchgräß gegen Ungarn. 

So nahten die Weihnadhtstage, an denen Bruno 
einen Beſuch in Berlin verfprochen hatte. 
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Adıtes Bud). 
Was e8 bringen wird? 


ALLE ELLE DGB GE 


Dppermann, Hunbert Sabre. VIII. _ 1.» 


Erftes Kapitel, 


en 


Im Sturmjahre zu Berlin. 


Wenn man vom Brandenburger Thore unter die 
Linden tritt und die Neue Wilhelmsſtraße auf dem Trot— 
toir zur Linken überjchritten hat, trifft man zwifchen 
dem Minifterium des Innern und der Schadomftraße 
(jetst dem Aquarium) ein Privathaus, das fich dadurd) 
auszeichnet, daß es feine Läden im Parterre hat. Ein 
hoher eichengefchnigter Thormeg fchlieft das Haus; 
der zur Portierwohnung führende Zug ift von Porzellan 
und trägt den Namen „Baron de Hirfchftein‘. Wurde 
der Thorweg geöffnet, jo fand man fi) auf einer 
großen Hausflur, über melde ein in Eichquadern ges 
mauerter Fuhrweg zu den Remifen und Ställen im 
Hofraume führte. Rechts ftieg man zwei Stufen von 
fhwarz-weißcarrirtem Marmor zu einem Perron empor, 
welcher vor den Wohnungen der Dienftleute herlief und 
im jchönen Treppenhaufe ausmündete, das Winter und 
Sommer mit Blattpflanzen, Blumen und Statuetten 
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gefhmückt war. Die Marmortreppen waren mit einem 
reichgezierten Treppengeländer aus Bronze eingefaßt, 
am Fuße ragte ein vielarmiger Gandelaber mit Gloden 
von matten Porzellan empor, der auf der erften 
Treppenwendung einen zweiten, beim ingange in die 
erite Etage einen dritten Bruder hatte. Die Marmor: 
treppe war mit feinen brüffeler Teppichen belegt, über 
welchen ein Läufer von Kofosfaferı zur Schonung 
ausgebreitet war. War man durch die Glasthüren in 
die erjte Etage getreten und in das große Empfangs- 
zimmer zur Rechten eingeführt, fo wurde das Auge 
unwillkürlich durch eine Schöne Yandfchaft von Andreas 
Achenbach, Sonnenuntergang am Rhein, gefefjelt, die 
über dem Sofa hing. An der entgegengefetsten Seite 
fah man neben der Thür, die in das Arbeitscabinet 
des Barons führte, zwei Porträts, die eines Herrn umd 
einer Dame. Wenn das Porträt zur Linken, wie nicht 
zu zweifelt war, den Hausherren vorstellte, fo trug es 
feine Spur von Achnlichkeit mit feinem Bruder, dem 
Commerzienrath in Heuftedt. Diefer war groß, ftarf, 
robust, jchwarz, mit großer jüdisch gebogener Nafe, 
glatt vafirt, mit dicken aufgeworfenen VPippen, welche 
Hang zur Sinnlichkeit andeuteten, feurigen ſchwarzen 
Augen. Jenes Porträt dagegen stellte einen feinen Kopf 
mit beinahe engliſchem Gefihtsfhnitt dar, mit Flugen 


5 


grauen Augen, von ſanfter Röthe angehauchtem Geſicht, 
ſpärlich blond-rothem Haare und einem Cotelettbarte 
von gleicher Farbe, zwiſchen dem ein breites Kinn, ein 
kleiner Mund mit ſchmalen Lippen, eine ſchöngeformte 
Naſe voll Selbſtbewußtſein der Welt Trotz zu bieten 
ſchienen. 

Ueber das ſchwarzſammtene Gilet hing an einem 
Gummibande ein Lorgnon von Schildpatt; außer einer 
einfachen goldenen Uhrkette und dem Trauringe trug der 
Baron keinen Schmuck, im Gegenſatze zu ſeinem Bruder, 
deſſen Hände von Diamant- und Siegelringen prangten 
und deſſen maſſiv goldene Uhrkette mit einem halben 
Dutzend allerliebſter Nippes, einer Locomotive, einem 
Kompaß, einem Porträt ſeiner Frau, einem goldenen 
Herzen u. dgl. beſchwert war. 

Die Dame auf der rechten Seite trug ein weißſei— 
denes Atlaskleid und hielt einen Orangeblütenftrauß in 
der Hand, ihre Schultern waren in eine ſchwarze Spitzen⸗ 
mantille eingehüllt, welche die Weiße des Nadens und 
Halfes Hervorhob. Ihr Gefiht, von langen ſchwar— 
zen Locken umrahmt, hatte orientalifche Züge, es war 
weder hübſch noch häßlich, ein jugendlich friſches Alltags- 
gejicht; aber ihre großen braunen, etwas chinejisch zu— 
gefehnittenen Augen, mit den fchönen Brauen und 
den Langen ſchwarzen Augenwimpern, hatten eine un— 
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gemeine Tiefe und deuteten auf ein fehnfuchtsvolles 
Gemüth. 

Beide Porträts waren von Karl Sohn in 
Düffeldorf gemalt, wie man an dem Coftüm fah vor 
etwa zwanzig und einigen Jahren, vielleicht vor oder 
furz nad) der Hochzeit des Paares. 

Wenn e8 wahr ift, daß man daraus, wie jemand 
wohnt, einen Schluß auf feinen Charakter und Geift 
machen kann, fo wollen wir die Zeit, wo der Haus- 
herr auf der Börfe, Mutter und Tochter aber bei 
Gerfon oder in einem andern Laden find, um Einfäufe 
zu machen, benugen, uns die Wohnräume näher an— 
zufehen. 

Das Arbeitscabinet des Hausherren war nicht fehr 
groß, es hatte nur zwei Fenfter nach den Linden 
hinaus, in der Mitte des Zimmers ftand ein großer 
Schreibtiſch von Eichenholz mit reicher Schnigarbeit, 
an allen vier Seiten des Schreibtifches hohe eichene 
Stühle, Rüden und Site gepolftert und mit grünem 
Rips überzogen. ine Chaifelongue von ähnlichem 
Stoffe und zwei hohe bequeme Lehnftühle, in deren 
Mitte ein runder Tiſch mit einer grünen Tuchdecke, 
bildeten Hinter dem Kamin eine traulihe Ede in der 
Tiefe des Zimmers. An der Hinterwand hingen nur 
zwei größere Aquarelle, den Löwenhof in der Alhambra 
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in Granada und den Eingang zum Saale der zwei 
Schweftern in demjelben Prachtbau darftellend. Am 
rechten Fenfter der Seite ftand ein Stehfchreibpult im 
Stil der Stühle und des Tiſches, gegenüber ein eiferner 
feuerfeſter Schranf in demfelben Stil wie die übrigen 
Möbel und in Eichenholzfarben. 

Auf dem Schreibtifche waren englifche, franzöfifche 
und deutfhe Zeitungen forgfältig auseinandergefaltet 
und durch allerlei Briefbefchwerer vor Unordnung be- 
wahrt. Eurszettel und andere Papiere lagen wohl- 
geordnet, jedes auf feinem ihm ein für allemal an- 
gewiefenen Plate. Eine Pendule in Bronze, ein 
Thermometer, ein Zintenfaß und ein Behälter für 
Federn, alles fchien einen bejtimmten Pla zu haben, 
Dean ſah fein Sandforn, Fein Stäubchen weder auf 
Tiſch noch Papieren, es war dies das Zimmer eines 
durchaus accuraten und ängftlid auf Ordnung halten- 
den Gefhäftsmannes. 

An diefes Gefchäftszimmer ftieß ein großer par- 
ketirter Geſellſchaftsſalon mit wiener Flügel von 
Sacarandaholz und gleihen Möbeln, die Wände mit 
rothen Sammttapeten bekleidet, von denen ſich auf der 
fenfterlojen Oſtſeite drei Porträts, die des Hausherrn, 
feiner Frau und einer etwa adhtzehnjährigen Tochter, in 
den glänzendften Goldrahmen hervorhoben. Die Aeltern 
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waren hier um zwanzig Jahre älter al$ in dem erften 
Zimmer, die Tochter ein Ebenbild der Mutter, nur 
der Haarſchmuck mar EDER, die Augen noch 
ſchmachtender. 

Auf der Wandſeite nach Weſten hing das Bild 
eines hohen ſchlanken blonden Ulanenlieutenants, es 
war der Sohn, welcher ſich ſchon früh zum Cavalier 
ausgebildet Hatte, und da er zu den Geſchäften des 
Baters Feine Neigung zeigte, in das Militär eingetreten 
war, wo ihm das Geld des Vaters den Weg bahnte. 

Neben diefem Empfangsfalon befanden fi) noch 
wei kleine Boudoirs, wie diefer ſelbſt mit niedrigen 
Cauſeuſen und weichen Fauteuils beinahe überladen. 

Der Salon zeigte mehr Pracht als feinen Ge 
ſchmack, und da er unzweifelhaft feine Anordnung der 
Hausfrau verdankte, jo Fieß dies einen Schluß auf 
ihren Schönheitsfinn machen. 

Neben dem Salon nad) Norden fand fi * 
ein achteckiger Speiſefaal, pompejaniſch decorirt. Die 
Frauengemächer lagen nach hinten, dem Speiſeſaale 
gegenüber in einem Flügel, der ſich bis zu dem Garten 
hinter dem Haufe erſtreckte. Das Entreezimmer zu 
den Damengemähern war zugleih Bibliothef und 
verbarg Hinter Glasfchränten die Werke deutfcher und 
franzöſiſcher Clafſiker, auch engliſche Bücher nebit un 


9 


zähligen Gedichtſammlungen in ae und reic)- 
vergoldeten Einbänden. 

Dann folgte das Cabinet der Hausfrau, das mit 
unzähligen Nippfahen, Statuetten, Büften, Gips- 
abgüfjen nach antifen und modernen Compofitionen 
überladen war, ſodaß man troß zahlreicher Fojtbarer 
Plüſchfauteuils, Caufeufen, amerikanischer Wiegeftühle, 
‚nirgends ein gemüthliches Plätschen fand. An Diejes 
Boudoir ftieß ein Muſikſalon mit Pianino und Harfe, 
daran das Boudoir der Tochter vom Haufe, der ſchö— 
nen Eva. Es war dies ein reizendes Gemach, ein 
Halbrundbau mit großen halbrunden, bis zum Fuß 
boden reichenden Fenſtern und Thüren. Um diefen 
Kundbau, der im Weften in einen Nachbargarten 
hineinragte und nad) Norden und Oſten in den eigenen 
Garten, zog fi) ein Balkon, von welchem man außer 
dem Nakhbargarten den Garten des Minijteriums des 
Innern und die Gärten bis zur Dorotheenftraße über- 
Ihaute. Eine eijerne Wendeltveppe führte zu einer 
geihmacvollen Veranda und in den Garten Hinab. 
Das Zimmer war mit feegrünem Seidenftoffe, in 
weichen goldene Sterne eingewirkt waren, tapeziert, 
dunfelgrüne ſchwere damaftene Vorhänge vor Fenſter— 
und Balfonthüren, neben feingeftieften weißen Mulf- 
gardinen machten es möglich, dem Zimmer jeden Grad 
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der Helligkeit zu geben. Die Möbeln waren Rococo, 
die Fauteuils mit grünfeidenem Stoff, in welchen 
bunte Blumenbouquets eingewirkt waren, bezogen. Aber 
welch malerifches Chaos auf Tiſchen, Stühlen und 
Sofas! 

Da war fein Sit leer, hier lag eine angefangene 
Aquarelfzeichnung, dort ein aus dem Mufikfalon mit 
herübergebrachtes Notenheft, ein aufgejchlagenes Album 
hier, ein Dutzend verfchiedener Bücher aus der Biblio— 
thef waren zum Theil auf dem Fußboden herum- 
geichleudert, wenn fie das Intereffe der Leferin nicht 
mehr hatten fejjeln fünnen. Angefangene Stidereien, 
halbvolfendete Briefe, Bleiftiftzeihnungen, Schmudge- 
genjtände, Manfchetten, alles wüſt durcheinander. Wenn 
e8 im Köpfchen der Herrin ebenfo wie in dieſem 
Zimmer ausfah, wenn fie fo fehr im Gegenfage zu 
der Ordnungsliebe des Vaters lebte, fo konnte das 
Familienverhältnig ſchwerlich ein glückliches fein. Daß 
die fchöne Eva unbeftändig, launiſch, veränderlich fei, 
ließ fi) bei dem Anblide ihres Zimmers nicht in 
Zweifel ziehen. 

Der neugebadene Baron, das fah man aus dem 
ganzen Haufe wie aus jedem einzelnen Zimmer, mußte 
ein ſehr veiher Mann fein; e8 waren ihm von einem 
Sumelier für die Benugung der untern Räume des 
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Haufes zu Läden große Summen geboten, ja er felbft 
hätte mehr als 1000 Thaler jährlich erſparen können, 
wenn er das eigene Comptoir von der Königsftraße unter 
die Linden verlegt hätte, aber es ſchien ihm unfein, in 
feinem Privathaufe ein Geſchäft zu treiben, er wollte da 
nichts von Handel und Wandel, Soll und Haben wiffen. 
Der Baron war der jüngere Bruder des Commerzien- 
raths; während diejer dem Vater beinahe von Kindheit 
auf in feinem Productengefchäft, Wollhandel und Korn- 
einfäufen, wie im Negocengefchäfte behülflich geweſen 
und wenig Sinn für Erlernung fremder Spraden 
zeigte, hatte jener franzöſiſch, holländiſch, englifc mit 
Leichtigkeit erlernt, war einige Jahre in Amfterdam 
auf einem großen Comptoir, dann über fünf Jahre in 
London gewefen, wo er ſich ganz nad) feinem Principal, 
einem angefehenen Bankier, gebildet und englisches 
Weſen angenommen hatte. 

Nah Deutfchland zurücgefehrt, hielt es ihn in 
Heuftedt nur wenige Wochen, er begründete mit dem 
Vermögen, das er von der Mutter ererbt, und dem, . 
was ihm der Vater vorläufig gab, ein Gejchäft in 
Berlin. Da er feine Sache verftand, ordentlich und 
folid war, vorläufig nur auf Erwerb ausging, erwarb 
er fih in kurzer Zeit guten Ruf an der Börſe und 
hatte das Glück, daß ſich die fchwarzlodige Tochter 
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eines Inhabers von Millionen, die Tiebesbedürftige 
Judith Meyer, in ihn verliebte. Er erheirathete mit 
ihr das Haus unter den Linden und lebte lange Jahre 
glücklich mit derſelben, nur bei dem Heranwachſen der 
Rinder ergaben ſich Unebenheiten in der Ehe Die 
Mutter war es, welche von früheiter Jugend an die 
Neigungen des Sohnes auf die bunten Uniformen lenkte, 
indem fie ihn fchon als Fleinen Knaben mit einer 
Hufarenuniform befchenkte und immer mit ihm von 
dem freien fchönen Leben eines Dffiziers ſprach, das 
Bankgefhäft als etwas nicht Gentlemanlifes darjtellend. 
Dann hatte der Sohn früh, ehe er die deutſche Sprache 
richtig verjtand und das Franzöfifche mühſam erlernte, 
ein Pferd gejchenft befommen und Reitunterricht er- 
halten. Als Gymnaſiaſt Schon pflog er mit Cavalerie- 
offizieren Umgang und tractirte diefelben mit Hülfe 
der Goldfüchfe, die ihm die Mutter heimlich zuftecte; 
der Vater fonnte ihn auf dem Comptoir nicht gebrauchen, 
er veritand weder zu rechnen, nocd hatte er Sinn für 
Staatspapiere, Actien, Curſe. 

Die Tochter ärgerte den Vater durch ihr unordent- 
liches, flüchtiges Wefen, und er zanfte mit der Mutter, 
daß fie Eva nicht zur Ordnung und Beftändigfeit ge— 
wöhnen könne. Aber Judith war jchwach gegen die 
Kinder, gegen ihr Ebenbild erft recht ſchwach. 
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Hirſchſohn war ſchon ein gemachter Mann, ehe 
fein Schwiegervater verftarb und der Tochter ein Ber- 
mögen hinterließ, das man auf mehr als eine Million 
anſchlug; feitdem vechnete man ihn auf der Börfe zu 
den Sternen dritter Größe, aber in gewiffer Beziehung 
war und blieb er Börſenkönig. Es gab auf der 
ganzen Börfe feinen fehweigjamern Dann als unfern 
Hirſchſohn, er ſprach felten auch nur ein Wort. Er 
jaß fteif und ftumm an feinem Plage in der alten 
Börfe neben dem Dom im Luftgarten, klemmte dann 
und wann das Lorgnon zwijchen feine Augen umd 
betrachtete fi das Gewühl. Es drängte ſich eine 
Maſſe Agenten, Makler, Anfänger im Geſchäft regel— 
mäßig um ſeinen Platz und überhäuften ihn entweder 
mit Anerbietungen oder wollten kaufen. Er fertigte 
ſie mit Augenblinzeln oder Schütteln mit dem Kopfe 
ab; machte man ihm aber ein annehmliches Gebot, ſo 
nickte er, zog das Notizbuch aus der Taſche und merkte 
ſich den Verkauf. Wollte er im Laufe der Börſe kaufen, 
ſo winkte er mit den Augen einen der immer bereit 
ſtehenden Agenten herbei, riß ein Blatt aus dem 
Notizbuche und notirte ſeinen Auftrag kurz und bündig. 
Entfernte ſich dann der Agent zu einem andern Platze, 
um einen Verkäufer aufzuſuchen, ſo konnte man ſicher 
ſein, daß ein Dutzend Judenjünglinge dem Agenten 
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folgten und zu erforjchen fuchten, zu welchem Curſe 
Hirſchſohn kaufe. Ein folder Kauf hob für das be- 
treffende Papier den Curs fofort in der Börfen- 
meinung um ein halbes Procent, denn man traute dem 
Schweigjamen mehr als gewöhnlichen Börfeninftinet 
und Verbindungen mit auswärts zu. Es famen damals 
nod.nicht wie heute die Curſe von London, Paris, 
Wien, Brankfurt gleichzeitig durch Telegramm auf 
die Börſe. 

Nach dem Tode des Schwiegervaters heirathete fein 
Schwager eine Freifrau von fo und fo und wurde in 
den Adeljtand erhoben. Hirſchſohn hafte diefen Schwa- 
ger, weil er von ihm bei der Erbtheilung Hintergangen 
war oder fid) Hintergangen glaubte, und er, der bis 
dahin kaum einen andern Gedanken gehabt hatte, als 
wie er fein Geld vermehre, dachte nun unaufhörlic) 
an Standeserhöhung, Rang, Verbindung mit hohen 
Perjonen. 

Sp war das Jahr 1848 gefommen. Als es an— 
fing in Italien unruhig zu werden, verwandelte Hirfch- 
fohn noch zur rechten Zeit feine fänmtlichen Metal- 
liques in englifhe Conſols und entäußerte fi) auch 
jonjt aller zweifelhaften Papiere. So konnte er, als 
die Sindflut gefommen war, einem der jüngern 
‚Brinzen mit größern Vorfhüffen aushelfen, der Bank 
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ſich gefällig erzeigen. Der Vermittler bei dem erften 
Geſchäfte war ein Major Graf von Brudheim, ein 
armer Edelmann ohne Vermögen. Dieſer vermittelte 
auch die vom Uebertritt zum Chriftenthume abhängig 
gemachte Baronifirung und hielt dann um die Hand 
der fchönen Eva an, die, ohne lange zu zaudern, ein- 
willigte, Gräfin und Frau des ftattlichen Ulanenmajors 
zu werden. 

Eva war ein mwunderliches Kind, von rafcher Em— 
pfänglichfeit und Auffaffung, aber ebenjo fchnellem 
Ueberdruß an dem joeben mit Enthufiasmus Unter- 
nommenen, ein Kind ohne Ruhe und Raſt. Eva, die 
Jungfrau, hatte alle Fehler des Kindes beibehalten, 
nur mit dem Lad der Convenienz und Bildung über- 
Heiftert. Sie fonnte in wenig Minuten traurig und 
luftig, jentimental und fromm und wieder frivol und 
Freidenkerin fein. 

Wenn wir in dem Bouboir der jungen Dame ung 
unter den auf Zifchen und Stühlen umbherliegenden 
Skizzen und Zeichnungen umfehen, fo werden wir den 
Verſuch dejjelben Bildes in mehrern Anfängen, in 
Kreide, Federzeichnung, Sepia und Silberftift finden. 
Man jieht in einer Straße eine Barrifade, neben der 
mehrere Verwundete liegen, auf der Barrifade fteht ein 
Jüngling mit langflatternden Loden in der Linken 
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Hand die jhwarz-rothegoldene Fahne, in der rechten 
den Sübel. Die Cavalerie, welche einen Angriff ge 
macht hat, aber zurücgefchlagen ift, zieht fid) im 
Hintergrunde der Straße in Unordnung zurüd. 

Es war das eine Scene aus der Wirklichkeit, die 
Eva ſelbſt erlebt hatte. Sie war am 18. Mär; 1848 
mittags in der Friedrichsitadt, als man Barrifaden 
zu bauen anfing. DVergeblich hatte fie verfuht, von 
der Behrenitraße durch die Kleine Mauerftraße unter 
die Linden zu gelangen, fie mußte umkehren und den 
Durchgang durch die Friedrichsftraße fuchen; Hier war 
aber, wo ſich diefe nad) den Linden zu verengt, nahe 
der Behrenſtraße eben jene Barrifade erbaut, die fie 
mehrfach ffizzirt hatte. Eva trat gerade aus der Beh- 
ren» in die Friedrihsftraße, als ein Angriff der 
Dragoner abgefchlagen wurde, — der junge Mann 
auf der Barrifade fam ihr vor wie ein Held — ja 
es mußte außerdem ein Dichter fein, denn als er fie 
über die Erhöhung Hinweghob, jah er fie mit feinen 
großen blauen Augen jo ſchwärmeriſch, jo poetiih an, 
wie das noch nie ein Menſch gethan Hatte. 

Der Yüngling fchwebte darauf wochenlang vor 
ihrer Phantafie, fie fing Hundertmal an, ihn zu zeichnen. 
Aber er war jeit dem 18. März verfchwunden, war 
er gefallen, war er gefangen oder verwundet? War 
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er entflohen? Wie follte fie ihn finden? Sie Fannte 
weder Namen noh Stand. Sie war nah dem 
Friedrichshain Hinausgefahren und hatte unter den 
Gräbern gefucht, fie hatte Erkundigungen nad) dem 
Namen des Unbekannten angeftellt und anftellen Laffen, 
aber niemand, der in der Umgegend de8 Drts der 
Begegnung wohnte, fannte den Muthigen. Die. einen 
fagten, es fei ein Student, die andern, es fei ein 
Maler gewefen. Ein Intereffe, das fie länger als 
vier Wochen fefjelte, Hatte das junge Mädchen nod) 
nicht gehabt; al8 der Mai fam, wurden die Bilder 
und Sfizzen, bis auf ein paar der beftgelungenen, 
zerrifjen, das Denken an den unbefannten Helden hörte 
auf. Bald darauf trat die fchmeichelnde Vorftellung, 
Baroneffe, Gräfin zu werden, an der Seite eines 
ſchönen Dffiziers in der Oper und dem Schaufpielhaufe 
zu erfcheinen, dem Hofe vorgeftellt zu werden, im 
Weiten Saale mit weißer Atlasrobe zu erjcheinen, im 
Thiergarten neben dem Gemahl einen Spazierritt zu 
madhen, von allen Jüdinnen beneidet zu fein, der 
Schwägerin Freifrau es an Pracht und Herrlichkeit 
zuborzuthun, an die Stelle aller andern Phantafien. 
Seht, Anfang October, war das Wetter ſchon 
wieder umgefchlagen, der Wlanenoffizier und Graf 
war ihr etwas Altes, Gewohntes, Abgethanes; er Hatte 
Oppermann, Hundert Jahre. VILL. 2 
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feinen Reiz mehr für fie, fie zeigte ſich Falt und launiſch 
gegen ihn. Hatte fie doc ihren Helden wiedergefehen, 
als fie jüngft über den Gensdarmenmarft fuhr, wo ſich 
Bolkshaufen vor dem Schaufpielhaufe gefammelt Hatten, 
um den Ausgang der Abgeordneten aus dem Concert- 
faale zu erwarten. Da hatte der Fahnenträger auf 
der Treppe des Schaufpielhaufes geftanden und zum 
Volke geredet, das ihm Beifall zujauchzte. Was er 
geredet, Konnte fie nicht verftehen; fie fragte danach 
nichts, ihr war es genug zu wiffen, daß er nicht todt, 
nicht gefangen, nicht verwundet war. Ihr Ideal war 
ein Held des Dolls, ein Demokrat — Eva wurde 
Demofratin und vertrat dem Bräutigam wie dem 
Bater gegenüber die Rechte des Volks, ſchwärmte für 
Auge, D’Efter, Walde und die Helden der äußerften 
Linken, und fuchte die Barrifadenfcene wieder hervor, 
um fie endlich wenigjtens einmal zu vollenden, — — 

So war das Haus, das waren die Menfchen, die 
Sidoniens Anfunft erwarteten, und die Zeit, in welcher 
diefe Ankunft erwartet wurde, war die ungünftigfte, die 
fich denken läßt. Nicht daß das Wetter fchlecht ge- 
weſen wäre, vielmehr war nah Mitte October nod) 
ein fchöner Nachfommer eingetreten, aber die Geifter 
waren wie von Aequinoctialftürmen gejagt. In Wien 
war alles außer Rand und Band, die Anardhie, der 
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Bürgerkrieg war eingezogen, die Stadt belagert; in 
Berlin war es unheimlich, der Sturm wollte los— 
breden. Die Majorität der Berfammlung im Concert- 
faale hatte das „von Gottes Gnaden“ bei dem Titel 
des Königs geftrichen; der König Hatte der ihm zum 
Geburtstage gratulivenden Deputation, die er freund- 
licht empfing, unter anderm gefagt: „Meine Herren, 
ih made Sie darauf aufmerffam, wir beſitzen nod) 
eine angejtammte Obrigfeit von Gottes Gnaden, welche 
mit voller Macht ausgeftattet iſt.“ 

Das war der Demokratie zu viel; man ftachelte 
die Mafjen, hetzte die Arbeiter auf, es Fam zwifchen 
Arbeitern und Bürgerwehr zum blutigen Kampfe. 

Zwei Tage vor diefem Kampfe fehrte der Commer- 
zienrath mit Frau und Tochter bei feinem Bruder, 
dem Baron, unter den Linden ein; als nun nach jenem 
Zufammenftofe die Leichen der Arbeiter in den Straßen 
herumgetragen wurden und am Abend in der Alten 
Jakobsſtraße von neuem eine Barrifade aufgerichtet 
wurde, vor der e8 abermals zum Kampfe kam, und 
von beiden Seiten Zodte blieben, fand es der Com— 
merzienrath nicht mehr geheuer in Berlin, er reifte 
nad) Heuftedt zurüd, während Frau Bettina mit 
Sidonie zurüchlieb. 
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Wien war erobert, an demfelben Tage, an dem 
die demofratifchen Clubs und der Mob Berlins es 
verfuchten, die Eonftituirende Verſammlung in Berlin 
zu zwingen, den Wienern zu Hülfe zu eilen. Eva 
hatte anfpannen laſſen, fie hoffte, ihren Fahnenſchwinger 
wiederzufinden, die Tante und Coufine aus Heuftedt 
waren neugierig, fie hatten noch feine berliner Volks— 
verfammlung gefehen. Als man aber aus der Jäger- 
ftraße über den Gensdarmenmarft fahren wollte, fing 
man an das Wagniß zu bereuen, die Menfchenmaffe 
wurde immer größer und dichter, die Art der Menfchen 
nah Anzug und Phyfiognomie immer abjchredender; 
wahre Bafjermann’she Gejtalten tauchten neben dem 
Wagen auf und grinften zähnefletfchend durch die 
Spiegelfheiben der mit der Baronenfrone gezierten 
Equipage. | 

As diefe im langjamen Echritt fo weit vorgefah- 
ren war, daß man die Freitreppe des Schaufpielhaufes 
und den jetigen Schillerplag überfehen konnte, wurde 
das Gedränge jo groß, daß der Kutſcher anhalten 
mußte. Bettina und Sidonie fchwebten in taufend 
Aengften und verwünjchten ihre Neugierde. va hatte 
nur Augen für die Freitreppe, da war ihr Barrifaden- 
held wieder, die fchwarzumflorte fchwarz-roth-goldene 
Sahne in der Hand; neben ihm ftand der wohlbefannte 
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große, fette, rothumbartete Bolfsredner Held und redete 
mit feiner Riefenlunge und Feuerzunge zu der tobenden 
Menge, Gehör bittend für ein Mitglied der Deputation 
des Arbeitervereins aus Wien, welcher die Hülfe der 
Berliner für die von den Kroaten bedrängte Kaiferftadt 
erbitten wollte. Karbe, Dttenfofjfer und andere Lieblinge 
der fonveränen Menge ftanden zur Rechten. Einige 
Radicale aus der conftituirenden Verfammlung, D’Eiter 
und andere, hielten fich mehr im Hintergrunde, gleich- 
fam, als fchämten fie fid) der Gemeinfchaft mit den 
vorn auf der Freitreppe Stehenden. Von dem, mas 
Held ſprach, konnte man im Wagen nichts verftehen, 
bei jedem Schlagworte aber erjcholf ein Hurrah oder 
Bravo, das die Fenfter des Schaufpielhaufes erſchüt— 
terte. Die Rede war zu Ende, das Volk kam in 
Bewegung, es fehnte fich nad) „Thaten“, zu welchen 
der Redner aufgefordert Hatte. 

„Hier iſt Gelegenheit!” fchrie ein Kleiner jchiefer 
Kerl und ſchlug mit einem dicken Prügel in die Fenfter 
der Equipage, ſodaß Eva, welche dem Tenfter am 
nächften jaß und nad ihrem Ideal mit dem fchwarz- 
roth-goldenen Banner ftarrte, von Glasfplittern über: 
fchüttet wurde und mehrere Wunden ins Geficht befam, 
„bier ift Ariftofratenbrut, hängt fie!” 

Eine Abteilung Bürgerwehr, die neben der Frei- 
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treppe ftand, da, wo an Markttagen Strohmatten, 
Holzwaaren u. dgl. zum Verlaufe ausgeftellt zu fein 
pflegen, verfuchte nach der Equipage vorzudringen. 
Allein die Menge warf fih nun gegen fie, dadurd) 
befamen die Pferde etwas Luft. 

Als das Proletariat nah Weiten drängte, fah der 
Kutfcher von feinem hohen Bode, daf die Räume vor 
ihm nach der Marfgrafenftraße zu von unbewaffneten 
Mafchinenbauern eingenommen waren, unter denen er 
jeinen Bruder, einen Cyklopen von hervorragender 
Größe und vielem Einfluß bei den Genoffen, erkannte. 
‘ Er rief diefem zu und bat um Platz, gleichzeitig Tief 
er die Pferde anfpringen und befeitigte dadurch noch 
ein paar Dugend Proletarier, weldhe den Wagen von 
den Mafchinenbauern trennten. Letztere theilten fich 
und ließen den Durchpaß nad der Marfgrafenftraße 
frei; waren fie doch überhaupt nur erfchienen, um, 
wo nöthig, eine Art Vermittlerrolle zwifchen Bürger: 
garde und Arbeitern zu fpielen. 

Die Inſaſſen des Wagens athmeten erſt auf, als 
diefer um die Hedwigsfirche und neben dem Dpernhaufe 
den Linden zufuhr. 

Es kann nicht die Aufgabe unferer Erzählung fein, 
die ſich überftürzenden Creigniffe der nächſten Tage 
und Wochen zu fehildern, aber wir müffen fie furz 
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andeuten, um zu motiviven, daß der Zwed, um’ deffen 
willen Sidonie nad) Berlin gefommen war, in jenen 
Tagen feine Ausfiht hatte erfüllt zu werden. Der 
Tag, von dem wir fpraden, war der 31. October, 
ein Dienstag, — die Conjtituirende Hatte an diefem 
Tage unter Zuftimmung Pfuel's den Adel wie die 
Drden und Ehrenzeichen abgefchafft; — man hielt einen 
Demofratencongreß ab, in dem man in Fractur fpradj; 
in der Abendfigung der Conſtituirenden, die bis zur 
Nacht dauerte, wurde die Unterftütung Wiens durch 
Bermittelung der ſelbſt machtlofen Centralgewalt be- 
ſchloſſen, — für Walde gab e8 damals Fein Deutfch- 
land ohne Defterreih; am 1. November gab von Pfuel 
den Vorſitz im Cabinet und das Portefeuille des Krieges 
auf, der König nahm das an und berief den Grafen 
Brandenburg zur Bildung eines neuen Miniſteriums; 
am folgenden Tage beſchloß die Conſtituirende eine 
Deputation von fünfundzwanzig Mitgliedern an den 
in Sansſouci weilenden König und eine Adreſſe mit 
der Bitte um ein volksthümliches Minifterium. Der 
Minifter „der bewaffneten Reaction‘ ſuchte Zuflucht 
in Jung's Wohnung, der diefen Namen erfand, — 
Bei der Audienz am 3. November fpricht Jacoby, fich 
die Rolle des Präfidenten anmaßend, zum Könige: 
„Es iſt das Unglüf der Könige (und die Urfache 
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ihres Falles ?), daß fie die Wahrheit nicht hören wollen.” 
Die Hoffnungen auf ein Minifterium Rodbertus, von 
Unruh, Harkort, von Berg erweifen fich vergeblid. Arm 
6. November geht Baſſermann als Reihscommiffar 
nad) Berlin. — Am 9. wird Robert Blum in Wien 
ſtandrechtlich erfchoffen. Die Eonftituirende wird vertagt 
und nad) Brandenburg verlegt. 

Die Majorität erklärt fi) für permanent. Die 
Linke erklärt in Aufrufen an das Volk das Vaterland 
in Gefahr, die Rechte fcheidet aus. 

Am 10. November rückt Wrangel mit zwanzig- 
taufend Mann in Berlin ein; Truppen befegen in der 
Nacht den Concertfaal. Den folgenden Tag fett die 
Linfe unter dem Präfidenten von Unruh ihre Situngen 
im Hotel = de» Ruffie, nachmittags im Schütenhaufe 
fort. 

Man fürchtet in Berlin jeden Angenblid den Aus- 
bruch eines neuen Barrifadenfampfes. Die Bürger: 
wehr wird aufgelöſt. Am 12. November; Berlin wird 
in DBelagerungszuftand erflärt; 13. November: der 
Reit der Eonftituwirenden Berfammlung erklärt das Mi- 
nifterium des Hochverraths fchuldig und wird aus dem 
Schütenhaufe durch Wrangel vertrieben — „gegen 
Demokraten helfen nur Soldaten‘; conftituirt fih am 
folgenden Tage noch einmal im Hotel Milenz und 
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decretirt die Steuerverweigerung; 20. November: die 
Nationalverfammlung in Frankfurt erklärt diefe für 
ungültig; 28. November: die Conftituirende Berfamm- 
lung in Brandenburg wird eröffnet. 


Zweites Kapitel. 


Geld und Laune. 


Es ift eine Annehmlicheit großer Städte, daß man 
inmitten des raufchenden Lärms, den jede Stunde 
bringt, unbeacdhtet, von feiner Neugier und Zudring- 
lichkeit behelligt, für fich fein kann. Dean ſchaut das 
Drängen und Jagen an wie das fchäumende Spiel 
der Wogen vom feiten Standorte am Geftade. Aber 
man muß Dichter oder Philofoph fein, wenn man in 
Tagen, wo Gefellfchaft und Staat, Befig und Gefek 
in ihren Fugen erfchüttert werden, feine Seelenruhe 
bewahren will. 

Unfere Freundinnen fanden ſich nicht in folcher 
Faſſung. Wahrlih, das war feine Zeit, um in den 
Lehren der chriftlichen Religion nah den Deutungen 
von Schleiermacher's Gefühlsglauben unterrichtet zu 
werden, die politifchen Ereigniffe überwogen jedes an- 
dere Intereſſe, nur das Eva’s für ihren Barrifaden- 
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helden nit. Sie hatte am Tage nad) jenem Ereigniffe 
alle Zeitungen und Flugblätter kaufen laſſen, welde 
durch die fliegenden Buchhändler feilgeboten wurden, 
und glücklich herausgefunden, daß ihr gegemmwärtiges 
Ideal der Maler, Novellift und Iyrifhe Dichter Zur 
Linde fei. Umgekehrt Hatte die Durchfuhr der Hirfch- 
ftein’fchen Equipage natürlich) Auffehen erregt; einer 
der Berichterftatter in einem Flugblatte wollte jogar 
genau bemerft haben, daß die Tochter des Millionärs 
mit außergewöhnliher Aufmerffamfeit die Männer auf 
der Freitreppe des Schaufpielhaufes beobachtet Hatte. 
Zur Linde, der Novellift, Hatte die Dame, der er im 
März über den Straßenwall geholfen, nicht vergeffen. 
Als er das Flugblatt las, ſagte ihm ein inneres Gefühl 
des eigenen Selbftwerthes, daß feine Berfon es geweſen 
fei, welche die Aufmerffamfeit der Infaffin des Wagens 
auf ſich gezogen Habe, und feine combinirende Dichter- 
phantafie brachte die Barrifadenüberfchreiterin und die 
Dame im Wagen in Zufammenhang. 

Infolge deſſen ftrengte er fein Portemonnaie an, 
fih ein Paar Glackhandfhuhe zu faufen, bürjtete fei- 
nen fadenfcheinigen Rod nach, ordnete den Calabrefer, 
gab den Locken mit Kamm und Bürfte einen Fühnen 
Schwung und begann zwifchen der Schadomftraße und 
dem Palais des Königs von Hannover zu promeniren. 
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Schöne Seelen begegnen fih; Eva faß vor dem 
Tenfter im großen Salon, eine Stiderei zu Weihnad)- 
ten für den Vater in den Händen, aber jie arbeitete 
nicht, fie fah fich die auf der Straße Wandelnden 
durd) das Spiegelglas vor dem Fenſter an. Als der 
Dichter zum zweiten male die Straße paffirte, öffnete 
fie das Fenjter und ließ einen Beildenftrauß fallen, 
den der Runjtgärtner am Morgen beim Wechfeln der 
Blumen auf der Flur, in den Zimmern und in der 
Beranda ihr als das Neuejte vom Jahre verehrt Hatte. 
Der erröthende Jüngling blidte in die Höhe, drüdte 
den Strauß an feine Lippen und barg ihn dann am 
Herzen, er fühlte fi) über alle Bejchreibung glücklich, 
die Tochter des Millionärs liebte ihn. 

Dieſe erhielt fortan täglich ein Sonett, das ihre 
Schönheit befang, fie mit allen Göttinnen, mit den 
Grazien und was fonft verglid. Während die Mutter 
fih frifiren ließ und Toilette machte, Tante Bettina 
und Sidonie ſich in den Fremdenzimmern, eine Etage 
höher, befchäftigten, erwartete Eva im Bifitenfalon die 
Venfterparade des Malers, warf ihm auch wol ein 
Kußhändchen zu, wenn fie fi) unbemerkt von der 
Straße aus glaubte. So ftieg das Liebesfeuer des 
Sünglings von Tag zu Tag, er drang auf ein Ren- 
dezvous und erhielt endlich ein folches bei dem Flora— 
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plate des Thiergartens zugefagt. Es war im Anfang 
December ebenfo ruhig in Berlin als vier Wochen 
vorher unruhig, die Conftituirende Verfammlung follte 
am 1. December im brandenburger Dome zufammen- 
treten, und felbft die Linfe wie die Partei von Unruh 
und von Rodbertus war nad) Brandenburg abgereift. 
Außer am Morgen, Mittag und Abend, wenn die 
Arbeiter an ihr Tagewerk gingen, ſah man in den 
Straßen wenige Menſchen außer Soldaten. Obgleich 
die Läden der Xeipziger und Friedrichsftraße jchon 
anfingen fi) für das herannahende Weihnachtsfeft zu 
ſchmücken, blieb niemand vor den Läden ftehen. Die 
Straßendemofratie war verfchwunden, felten fah man 
nod einen fliegenden Buchhändler mit der neuejten 
Nachricht von Brandenburg und dem Gerüchte, König 
Friedrih Wilhelm IV. wolle zu Gunften des Prinzen 
Wilhelm die Krone niederlegen oder dergleichen. 

Es war fein Wetter, im Thiergarten zu pro— 
meniren, die Allen waren aufgeweidht, die Fußwege 
unpaffirbar. Als Baron Hirfchitein fi) eines Mittags 
nach der Börfe fahren ließ, ſchlich fein Töchterlein 
bald hinterher in Pelze gehüllt und dicht verfchleiert 
nach dem Parifer Plate zu, rief eine Droſchke an 
und befahl, nad dem Goldfifchteiche zu fahren. Hier 
ftieg fie aus und gebot dem Droſchkenkutſcher zu warten. 
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Um das Rondel des Floraplates war fchon feit 
einer halben Stunde ein Herr gegangen, in dem wir 
den Maler mit der Ihwarz=roth=goldenen Fahne nicht 
erfannt haben würden. Zur Linde Hatte ſich von 
feinem Schneider auf Grund einer in naher Ausficht 
ftehenden reichen Heirath von Kopf bis zu Fuß neu 
Heiden laffen und war in einen Pelz gehüllt; der 
Calabreſer hatte einem Cylinder weichen müffen, er: 
wartungevoll umfreijte er den Floraplatz, als gelte es, 
die neuen Gummiüberfchuhe auszutreten. Der Wald 
war Ffahl, man Fonnte bis zur Bellevueftraße die 
Floraallee hinunterſehen, wie nad) der andern Seite 
bis zum Himptwege nach Charlottenburg. In diefer 
wie in der andern Allee war fein Menfc, fein Wagen 
zu erblicken, es war lautlos jtill, nur dann und wann 
hörte man, daß ein Omnibus nad) Charlottenburg 
fuhr oder von dort fan; endlich trat die Erfehnte von 
Oſten her im das Rondel und ſank in die Arme des 
Geliebten. Tb Lirbesbetheuerungen, Schwüre ewiger 
Treue und was fonft bei folhen Scenen vorzufommen 
pflegt, gewechjelt wurden, darüber fünnen wir nichts 
berichten. Das Paar umfchritt zwei oder dreimal die 
Rundung, dann trennte e8 fih, Eva eilte zu ihrer 
‚ Drofchfe, der Maler wartete im Hauptwege einen 
Omnibus ab. Es war der Winter nicht angethan zu 
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Rendezvous im Freien, man verabredete einen Tag, 
wo man ſich morgens bei Giovanoli in der Conditorei 
treffen wolle und dort Gelegenheit fände, vielleicht 
einige Minuten ungeſtört zu plaudern und weitere 
Verabredungen zu treffen. 

Der Maler hatte als Novelliſt ſich die Entwickelung 
ſeines Romans ganz einfach zurechtgelegt: Entführung, 
Zorn des Vaters, Thränen und Sehnſucht der Mutter, 
Heirath in Paris oder London, Verſöhnung, der 
Schwiegerſohn bezieht mit der Gattin die zweite Etage 
des Hauſes unter den Linden, die Fremdenzimmer 
werden eine Treppe höher hinangelegt, man lebt herrlich 
und in Freuden und iſt bemüht, ein berühmter Maler 
zu werden. Die Strafendemofratie kannte Zur Yinde 
Schon heute, da er den Eylinder auf hatte, nicht mehr; 
das waren überwundene Zuftäude, die mit Flor um- 
hüllte ſchwarz-roth-goldene Fahne ftand in der Schlaf 
fammer hinter feinem Bette, 

Der Bräutigam Eva's, der Graf Bruckheim, lag 
während des Dctobers umd bis Wrangel in Berlin 
einrücte, in Potsdam im Quartier, er ließ ſich von 
dort aus die Woche ein- oder zweimal in dem Haufe 
unter den Linden fehen, da er jtreigen Licnft hatte, 
und feine Braut ihm, wenn er ihr feine Aufmerkjame 
feit widmete, kalt, launifch, zuweilen geradezu unartig 
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begegnete. Graf Brucdheim ignorirte das, er fah in 
Eva ein Kind, das dereinft als feine Frau ſchon an 
Gehorfam gewöhnt werden follte, er unterhielt fich 
mit dem Schwiegerpapa, der mit ihm ein Feind der 
Herrſchſucht der Eonftituirenden VBerfammlung war und 
deren Auflöfung je eher je lieber hoffte, oder er wendete 
feine Aufmerkfamfeit der Frau Bettina zu, die, ich 
weiß nicht durch welche fosmetifchen Mittel oder welche 
Nachhülfe der Toilette, fich verjüngt ai und in alter 
Schönheit ftrahlte. 

AS Wrangel in Berlin eingerüdt war, fam der 
Graf häufiger, er führte die Damen in die Oper, in 
das Schaufpielhaus, in Concerte und Matinees, immer 
mehr um Frau Bettina als um die Braut oder die 
Schwiegermutter befümmert; Bettina Tieß ihr ganzes 
Wiffen und Können vor dem Grafen glänzen, fie war 
in feinen Augen die gebildetfte Dame, die er bisjekt 
fennen gelernt hatte. 

Sp nahte die Weihnachtszeit; die Correfpondenz 
Sidoniens und Bruno's Hatte unterdefjen Tängft 
Mäßigung erfahren, diefer fchrieb die Woche höchfteng 
einmal, jene zweimal, auch der Ton der beiderfeitigen 
Briefe war nicht mehr der alte überfchwengliche, voll 
von glutathmenden Liebes- und Treueverſicherungen. 
War e8 allein die profaifch-politifche Zeit, wo jeder 
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Tag feine neuen Sorgen und Kämpfe brachte, jeder 
Kampf in der Paulsfirche zu neuer Erbitterung führte, 
welche die Tändeleien der beiden Liebenden mäßigte, oder 
war die Liebe wirklich ſchon im Erfalten? 

Wenn die Briefe Paulinens an Sidonie Wahrheit 
enthalten* hätten, jo wäre Bruno’s Liebe zu Sidonie 
allerdings erjtorben geweſen oder im jchnellen Erlöſchen 
begriffen; aber Pauline gönnte der Stieffchweiter den 
einft Geliebten nicht und war außerdem nicht gut auf 
denjelben zu ſprechen, weil fie fi von ihm vernad- 
läſſigt ſah. Während Hermann Baumgarten nad) 
Wien verreift war, hatte Bruno auf Einladung eine 
Soirde des Reichsverweſers in Begleitung feiner beiden 
Schützlinge beſucht; Veronica, die Mutter und Tochter, 
hatten dort gefungen und die Anweſenden entzückt, ſo— 
daß die Zeitungen in den nächſten Tagen ſich nad 
englifher Weife ausführlih mit den erften Gefell- 
- Schaftsabenden des Erzherzogs bejchäftigten. 

Später, ald Hermann mit feinem Sohne und der 
Baronin Heloife Berrv nad Frankfurt zurücgefehrt 
war, erfolgte eine zweite Einladung, welche letztere ein- 
Schloß; allein diefe war zu ftolz, zu dem Balle des 
Neichsverwefers zur gehen, während ihr Mann als 
General in der Rebellenarmee kämpfte und ihre Güter 
von Stroaten geplündert wurden, und fo ging der 

Oppermann, Hundert Jahre, VIII. 3 
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Onkel nebft Gemahlin und Tochter, begleitet von dem 
Neffen. 

Die Prefje, jelbft die öſterreichiſch gefärbte, Hatte 
feine Einladungen zu diefen Gefellichaften des Reichs— 
verwefers erhalten, und Dr. Behrend war deshalb 
fhon nicht gut auf die einzelnen Gingeladenen zu 
fprechen, auch glaubte er in Bruno den Correiponden- 
ten eines ſüddeutſchen Blattes entdeckt zu haben, der 
ihn und ſein Blatt nicht ſelten geiſelte. Das war 
freilich nicht der Fall; der Verdacht genügte aber, eine 
Erkältung hervorzurufen, und da Bruno bei dem 
Oheim beſſere Geſellſchaft fand als bei Behrend, fo 
ſtockte der Umgang. 

Bruno's alte Leidenſchaft zu der ſchönen Heloiſe 
war freilich nicht wieder erwacht, ſie war die Frau 
eines andern, den ſie liebte und verehrte, ſodaß ſie 
für alle ſtillen und lauten Huldigungen, die ihr in 
Frankfurt dargebracht wurden, keinen Sinn hatte. 
Allein er konnte nicht umhin, die beiden Frauengeſtal— 
ten miteinander zu vergleichen und bei diefer Ber- 
gleihung trat das Bild der Zufünftigen in Schatten. 

Die Baronin Berrd, jet dreiunddreißig Jahre alt, 
war eine ſtolze junonifhe Schönheit, fie hatte von 
der Mutter das ernfte Wejen und das große ſchwarze 
Auge geerbt, von dem Vater die hohe denfende Stirn, 
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des Dindems würdig Aber wenn der Sonnenfchein 
eines Lächelns über das meift kalte Geficht zug und 
zwei liebliche Grühchen auf der vollen Wange hervor 
rief, dann nahın das Antlig einen fo eigenthümlichen 
Reiz an, daß jeder bezaubert wurde. Alles, was 
Heloife that, fam aus ihrem imnerjten Weſen und 
war in voller Webereinftimmung mit diefem, immer 
überlegt, ruhig, gemeffen, würdevoll. 

Sidonie dagegen war eine Duedfilbernatur — ihre 
Geftalt war klein, aber voll, ihr Thun und Reden leb- 
haft und auffhäumend, ihre Gefühlsaufregungen heftig 
und wecfelnd. Das Weberfpringen von Xeidenfchaft 
zur Refignation, von diefer wieder zur hingebungsvoll- 
ften Liebe, hatte etwas Anziehendes. Sie fonnte er- 
regt werden von dem, was fie gerade las, von einem 
Gedicht, einem Roman. Sie war unendlich leicht be- 
ftimmbar, lachte und vergoß Thränen in wenigen 
Minuten. Sie war Heloifen gegenüber ein unfelb- 
ftändiges Weſen. Wie es fam, daß gerade diejes be— 
wegliche, nie ruhende Weſen, das Bruno fo oft ent- 
zückt Hatte, ihm nicht mehr gefiel, daß er Sidonie 
ernster, gemeffener, ruhiger, Heloifen ähnlicher wünſchte? 

Die beiden Veronicas, die Mutter wie die Tochter, 
hatten fich gerade durch das Sprudelnde, LXebendige 
des jungen Mädchens angezogen gefühlt, vielleicht weil 
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beide ruhige und ernfte Charaktere waren, er jelbjt 
war indeß auch ein ernfter Charakter geworden, er 
fühlte das täglich mehr, warum zog ihn diefe eidechjen- 
artige Seite Sidoniens nicht mehr an wie früher? 

Sie erfchten ihm im Traume als Quciane in den 
„Wahlverwandtſchaften“, welche in dem mütterlichen 
Haufe alles auf den Kopf ftelltee ALS fie nad) Ber— 
lin abgereift war, ergriff ihn die größte Sehnſucht, 
ihr dahin zu folgen; jeßt, da die Weihnadhtstage 
nahten und die Reife angetreten werden follte, war 
diefe Sehnſucht gar nicht mehr fo Lebhaft. 

Währenddeſſen faßen Bettina und ihre Tochter in 
ihrem Boudoir und fchauten auf die fahlen Linden 
Berlins herab; der Frifeur ließ fie heute ungebührlich 
warten, und heute gerade wollte Graf Bruckheim die 
Damen ins Mufeum führen, da der Tag hell und 
heiter war. 

„Ein fehr netter Mann, der Graf”, fagte die 
Mutter, „ich begreife nicht, was Evchen gegen ihn hat, 
warum fie ihn fo unartig behandelt?“ 

„Sie ift ein ungezogenes Kind“, erwiderte die 
Tochter, „fie weiß nicht, was fie will, und will 
jeden Tag etwas anderes.‘ 

„Ich wollte”, fagte Frau Bettina und feufzte tief 
auf, „ih brauchte nicht wieder nach Heuſtedt, ich 
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fünnte Hier bleiben. Hier merkt man erft, was Leben 
heißt, hier hat man doch etwas für fein Geld. Ad 
Sidonie, ich möchte, du könnteſt eine folche Partie 
machen, wie die Eva! fo einen Grafen zum Schwieger- 
fohne zu Haben, das wäre zu himmliſch! Kannjt du 
dir deinen Advocaten nicht aus dem Sinne jchlagen? 
Du fönnteft hier zehn beffere Partien finden! Wie 
fhön wäre es, wenn du dich hier verheiratheit und 
ic) könnte bei dir leben! Hannover ift doc Hein und 
unbedeutend gegen Berlin, und nun gar Heuſtedt! 
Ich fchaudere, wenn ic) an das Neft denke, und weiß 
nicht, wie ich e8 aushalten foll, wieder dort zu leben 
und nichts zu jehen und zu Hören als von Woll- 
und Rornpreifen!‘ 

Die Tochter feufzte auch: „Bruno hat mir gefagt 
und gefchrieben, daR er nicht daran denke, feinen 
Wohnfig wieder in Heuftedt zu nehmen, er will bei 
der bevorjtehenden Drganifation der Gerichte nad) 
Hannover überfiedeln, und dort, liebe Mama, läßt es 
ſich ſchon leben, wie du mir felbft zu taufend malen 
gefagt Haft. Du wirft bei deiner Tochter immer eine 
liebevolle Aufnahme finden und ich Hoffe, du wirft 
recht oft und recht lange in Hannover bei uns fein. 
«Uns?» Bft e8 aber fchon fo weit? Ich weiß nicht, 
feine Briefe fommen mir jo nüchtern, jo fühl vor- 
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Da fehlt jedes fchwärmerifche Liebeswort, und mit 
welchem Gleichmuthe hat er e8 aufgenommen, daß ich 
den Religionsunterricht noch nicht begonnen.” 

Die Ankunft des Friſeurs unterbrady das Gefpräc, 
es kam auch die Kammerzofe der Hausfrau, um bei 
der Toilette behilflich zu fein. Kaum war diefe be- 
endigt, als der Graf fih melden ließ. Eva entfchul- 
digte fih mit Migräne, — fie könne heute nichts an- 
fehen und fich nicht fehen Laffen, fagte fi. So fuhr 
man ohne die Eigenwillige, die ſich, ſobald auch der 
Vater das Haus verlaffen Hatte, zum Conditor fchlich, 
um mit dem Maler Liebesworte und Xiebesblide zu 
taufchen. 

In dem ägyptiſchen Saale des Mufeums traf 
man einen alten Bekannten, den Baron Franz, wel— 
Her die juriftifche mit der diplomatifchen Carriere vers 
taufcht hatte und der hannoveriſchen Gefandtfchaft als 
Attache beigegeben war. Der junge Mann hatte den 
Grafen jchon bei einem Hoffefte gefehen, fo war bie 
Belanntfhaft bald vermittelt. Baron Franz fühlte 
fih in Berlin vereinfamt, ex hatte wenigftens noch 
fein weibliches Wefen gefunden, das ihn anzeg, und 
ohne „Verhältniß“ konnte er nun einmal nicht Leben. 
Er fand Sidonie fhöner als vor ein paar Yahren, 
ſie war geiftig und körperlich ausgebildeter, und fo 
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begann er denn fofort, ihr feine Huldigungen darzu- 
bringen. 

Die Mutter, die von jeder neuen vornehmen 
Bekanutſchaft entzüdt war, lud ihn natürlich zu den 
Abenden im Haufe de8 Schwager, und Baron 
Franz verfehlte nicht ſich einzuftellen. Sidonie nahm 
bier die Aufmerkſamkeit des jungen Attaché günftiger 
auf als einft in Heuftedt, vielleicht wollte fie nad 
Mädchenweiſe ihre Couſine ärgern, vielleicht nur zeigen, 
daß fie Fein Kind mehr fei. Sie ließ die dumfeln 
Augen freilich nicht fo auf ihm Haften wie auf Bruno, 
aber zuweilen ftreifte doch ein heißer Blick die verliebt 
auf fie gehefteten Augen des Barons. 

Sie war, als fie fih in Bruno verliebte, ein 
bloßes Kind gewefen; daß fie zu Madame Dudevant 
lief, war eine Kinderei; daß fie Bruno ihre Tage-⸗ 
buchsblätter gegeben, war auch eine Thorheit gemefen, 
deren fie fich jetzt ſchämte. Wäre es wahr, daß jener 
in die fchöne Ungarin verliebt fei, wie Paulinchen 
ſchrieb, fo Hatte fie jegt Gelegenheit, fih an ihm zu 
rähen. Sie brauchte den Baron Franz nur noch ein 
wenig entgegenfommender zu behandeln. 

In diefen Betrachtungen erging fie fih, als bie 
Weihnachtstage vor der Thür waren. Ihr Onfel Hatte 
der Mutter offen erklärt, daß er die Partie, Sidonien - 
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an einen unbedeutenden Advocaten in einer ‘Provinzial- 
ftadt zu verheirathen, für fein Gejchäft halte, daß er 
aber niemals in die Familienangelegenheiten feines 
Bruders fid) mifhe, und die Mutter, welche ſich all- 
nädhtlic das Glück ausmalte, das ihrer Tochter an 
der Seite des Barons Franz erblühen würde mit dem 
Aufenthalte in Berlin, war fo indiscret gewejen, der 
Tochter jene Aeußeruug zu hinterbringen. 

Db der Baron je an eine Heirath mit Sidonie 
gedacht hatte? Schwerlich, foweit wir ihn fennen. Er 
hatte eine Schmetterlingsnatur, die von einer Blume 
zur andern flatterte und nafchte, foviel fie konnte. 
Aber Bettina fand in Berlin ihr Paradies und be- 
chäftigte fich täglich mehr mit dem Gedanken, wie es 
zu machen fei, dafelbjt ihren Wohnſitz zu nehmen. 
Und doch war ihr Berlin ein jehr theueres Paradies. 
Die Aufmerkfamtfeiten, die ihr Graf Bruckheim erwies, 
waren nicht ganz uneigennügiger Natur. Derſelbe 
war durch Jockeyklub, Spiel, Pferde, Champagner in 
feinen Vermögensverhältniffen ärger zerüttet, al8 man 
ahnte. Er wurde namentlid zu der Zeit vor Weih- 
nachten von Wechfelgläubigern ſtark bedrängt. Num 
hatte er zwar, als er um Eva's Hand anhielt, dem 
Bater derjelben offenbart, daß er verfchuldet jei, 
doch hielt er es nicht für angemefjen, vor der Hoch— 
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zeit den Schwiegerpapa anzugehen. Dagegen hatte er 
fi) in einer Stunde, da Bettina fi) bewogen fand, 
ihre große Seele vor ihm auszubreiten, diefer offen- 
bart, und fie Hatte ihm fofort ein Darlehn ans 
geboten. 

Frau Hirfhfohn Hatte nämlich ein eigenes Kleines 
Vermögen, das zufällig in öfterreichifchen Metalliques 
angelegt war. Sie hatte diefe mit nad) Frankfurt ge- 
nommen, um fie dort umzujegen, allein der Curs 
war zu niedrig gewejen, und Behrend hatte den öfter- 
reichifchen Finanzen eine reiche Zukunft vorhergefagt, 
da die Quellen des Kaiferftaats unerſchöpflich feien. 

Der Graf nahm die Metalliques zu dem Curſe, 
den fie vor dem 14. März gehabt hatten, Bettina 
machte ihn ſich verbindlich und zugleid) ein gutes Ge— 
Schäft, denn der fünftige Schwiegerfohn des Millionen- 
Ihwagers war ihr ficher. 

Sp waren die Tage vor dem Ehriftfefte gefommen. 
Trotz des Belagerungszuftandes wurde es wieder [eb- 
hafter in Berlin, die Zahl der Fremden mehrte fich, 
die Weihnachtsmärkte bauten fih an den gewohnten 
Drten auf, die Straßenjugend beluftigte ſich mit Wald- 
teufeln und andern lärmmachenden Inftrumenten; die 
Läden kramten ihren fchönften Schmud aus und bie 
englifche Gascompagnie machte gute Gefchäfte, den Stoff 
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zur Erleuchtung aller der Herrlichkeiten, die in den 
Läden zur Schau ausgeftellt waren, zu liefern. 

Im Haufe des Barons Hirfchftein unter den Linden 
wurde zum erſten mal ein chriftlicher Weihnachts- 
baum angezündet und reiche Gefchenfe lagen in. dem 
Salon für alfe auf befondern Tiſchchen ausgebreitet. 
Auch der neue Hausfreund, Baron Franz, war nicht 
vergefien, wie er ſelbſt fi durch den Bedienten die 
Blumenbouquets für die Damen beforgen ließ, Ca— 
mellien und Veilhen. Nur der für Sidonie beſtimmte 
Strauß trug in der Mitte weißer von Veilchen um— 
gebener Camellien zwei reizende Roſenknospen. 

As Sidonie auf diefe Roſenknospen einen Kuß 
drücdte und dem Geber mit erröthendem Gefiht Dank 
fagte, fühlte die Mutter, welche ihre Tochter fcharf 
beobachtete, eine Befriedigung durch ihr Inneres wehen. 
Sie ahnte, daß das Bild des Abwefenden durch den 
Gegenwärtigen verdrängt fei; das war aber auch die 
höchſte Zeit, denn Bruno hatte gefchrieben, da er am 
Tage vor dem Feſte abreifen werde. | 

Eins der unerwartetften Geſchenke brachte die Stadt- 
poft aus dem Haufe ımter den Linden in den vierten . 
Stod eines Haufes in der Neuen Jakobsſtraße zu dem 
Maler Zur Linde. 

„Mein Leben!“ — ſchrieb Eva — „ich fende Dir 
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hier alles, was ich befite — mein mir von der Groß— 
mutter vermachtes Vermögen, taufend Pfund Sterling 
in Confols. Reife in den erften Tagen nach dem Tefte 
über Hamburg nach London, fuche die Adreffe, die ich 
ausgefchnitten beilege, und erwarte mich dort. Vater 
reift in denfelben Tagen nad) Yeipzig, dann werde ich 
Gelegenheit finden zu fliehen und zu Dir zu fommen, um 
mic) nie wieder von Dir zu trennen. Das beiliegende 
Taſchenbuch habe ich ſelbſt geftidt. Morgen Abend in 
der Dper! Deine Eva.“ 

Das verliebte Kind Hatte von der Großmutter eine 
Rente von dreißig Pfund Sterling als Legat erhalten 
und war auf das freie Verfügungsrecht, das ihr bie 
Großmutter gegeben, fo eiferfüchtig, daß fie ſchon von 
ihrem breizehnten Jahre an die Conſols im eigenen 
Berwahrfam führte, die Coupons felbft abſchnitt und 
im Comptoir des Vaters in der Königsftraße ver- 
filberte. 

Die königliche Familie feierte Weihnachten in Char- 
lottenburg, dahin war auch der Vorgefette des Grafen 
Bruckheim befohlen, diefer hatte die Braut, eltern, 
und die beiden Heuftedterinnen wie den Baron Franz 
nach Potsdam geladen. Franz machte abermals Yort- 
fhritte in der Gunſt Sidoniens, die e8 nicht begreifen 
fonnte, wie fie nicht Schon in Heuftebt entdeckt habe, 
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daß Baron Franz doch viel liebenswürdiger als Bruno 
Baumann ſei. 

Am zweiten Tage wurde die „Hochzeit des Figaro“ 
im Opernhauſe gegeben, ein berühmter Gaſt aus Dres- 
den war gefommen, und das Haus ſchon vor dem 
Feſte ausverkauft; der Bankier bot dem Baron in 
feiner Loge einen Plat. Die Tochter Hatte fich mit 
der Mutter an die DBrüftung gefegt, um beſſer zu 
jehen und gefehen zu werden, Bettina und ihr Schwa- 
ger nahmen die Pläße dahinter ein, Sidonie und 
Franz faßen zu Hinterft. Sidonie jah in der neuen 
mit feinem Pelz verbrämten Sammtrobe und der 
weißen Kajhmirmantille darüber allerliebft aus und 
hörte die Complimente, die ihr der Nachbar über 
ihren bon goüt machte, mit Wohlgefallen. Eva ließ 
das Dpernglas im Barterre herumfchweifen, fie juchte 
den Geliebten. Aber vergebens; der Maler, der in 
dem Tafchenbuche einen HDundertthalerichein gefunden, 
hatte es vorgezogen, in Gejellfchaft anderer Freunde 
und Freundinnen ein Borftadttheater zu befuchen und 
feiner Gejellichaft ein Abfchiedsfouper zu geben. 

Der Vorhang war gefallen, die Zuhörer hatten 
Zeit, ſich einander anzufehen, zu muftern, zu fritifiren, 
Medifancen über Nachbarinnen zu flüftern, unbefannte 
Schönheiten aufzuſuchen, Confect zu nafchen oder in 
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dem Foyer zu fpazieren. Plöglid) wurde die Auf- 
merfjfamfeit des Haufes auf die Loge des ruffifchen 
Gejandten gerichtet, welcher erft jet mit mehrern 
Herren eintrat. Nicht der Gejandte felbjt war es, der 
die Aufmerfjamfeit auf ſich zog, fondern ein junger 
Begleiter defjelben, in reicher kleidſamer, neugriechifcher 
Tracht, mit Sternen und Orden auf der Bruft. Der 
junge Mann war aber ein foldhes Ideal von männ- 
fiher Schönheit, daß er in der Tracht eines Bettlers 
Aufjehen erregt haben würde. 

Eva's Augenglas richtete ſich feit der Erfcheinung 
des Griechen nicht mehr auf die Bühne, fie ſah weder 
den Grafen noch die Gräfin Almaviva, hörte weder 
Suſanne noch Figaro, fie hatte nur Augen für den 
Mann in der Loge des ruffischen Gefandten, und diefe 
Augen wurden fo angeftrengt, daß alle übrigen Sinne 
wirffam zu fein aufhörten. 

Was war ihr Barrifadenheld gegen diefen Götter- 
jüngling? 

Selten war umter taufend und mehr Frauen das 
Urtheil über Mannesfchönheit fo übereinftimmend wie 
heute; wäre jede Frau im Opernhaufe ein meiblicher 
Paris gewefen und hätte unter den anwejenden Män- 
nern den Schönften wählen follen, alle hätten ven 
Apfel dem Griechen gegeben. Auch Sidonie war von 
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der Schönheit des Mannes entzücdt; ihre Neugierde, 
wer der Fremde ſei, war fo groß, daß fie ihren Nach— 
bar im nächſten Zwifchenacte veranlaßte, in den Foyer 
zu gehen und fih nah Namen und Stand zu er- 
fundigen. Baron Franz fing fchon an eiferfüchtig zu 
werden, aber fie lohnte feine Dienfte durch einen ihrer 
Slutblide und gab das Berjprechen, den ganzen Abend 
das Glas nit wieder auf die Loge des rufjifchen 
Gefandten zu richten. „Es ift der Fürſt Y.“, fagte 
der Baron, „der Zar, unzufrieden mit der vom 
Grafen Brandenburg octroyirten zu liberalen Ber- 
faſſung, jchieft ihn, damit er den DBerlinerinnen die 
Köpfe verwirre, und jo das Minijterium und der Hof, 
die den ihren verloren, ihn vielleicht wiederfinden.‘ 
In der That war es der Sohn unfers Don Yuan 
mit der Schmarre, der die ungewöhnliche Aufregung 
in der Frauenwelt hervorbrachte. Kein Herz jchlug 
aber fo jtürmiih als das Eva’s; das war das Ideal, 
von dem fie jeit ihrer Jugend geträumt, der Maler 
war nur Phantom, fein Bild war aus ihrer Seele 
verlöjcht, fie dachte nicht mehr an die Flucht nad) 
England, mochte er ihre Conjols behalten, wenn nur 
der Grieche in Berlin blieb. | 
Die Hausfrau hatte den Baron Franz gebeten, 
nach der Oper eine Taffe Thee bei ihr einzunehmen. 
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Man faß in dem Salon, den wir im Anfange des 
Kapitels befchrieben;. das Feuer im Kamin fnitterte 
nach englischen Gefchmade, es war abends in diefem 
Raume viel gemüthlicher als am Tage. Der Baron 
Hirſchſohn aß nad englifcher Sitte jeden Abend fein 
geröftetes Brötchen und einige weiche Eier dazu,’ trank 
feine Taſſe Thee und begab fi) dann, e8 mochte Be— 
ſuch bei feiner Frau fein oder nicht, in fein Arbeits- 
zimmer zurüd, wo er englifche und franzöfifche Zeituns 
gen las und eine Havana rauchte. 

Als der Hausherr ſich zurücgezogen Hatte, wurden 
Eis und Torten, Apfelfinen und anderes Nafchwerf, 
wie es das Weihnachtsfeft mit fich bringt, aufgetragen 
und der in Eis ftehende Champagner entkorkt. Yrau 
Bettina war eine große Freundin von dieſem Getränfe, 
fie behauptete, er mache fie wieder jung, und fie wußte 
die Gefelffchaft zu reizen, fodaß die Damen mehr 
tranfen, als fie gewohnt waren. 

Während die Frau des Haufes davon müde wurde 
und einzuniden anfing, wurde Bettina gefprädig, ob- 
gleich niemand auf das, was fie fagte, achtete; denn 
von den jungen Damen faß die eine in Gedanken an 
den Griechen verfunfen, die andere fchien es fid) vor- 
genommen zu Haben, nocd Heute dem Baron Franz 
das Geftändniß feiner Liebe zu entloden. Sie erzählte 
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ihm, wie fie gleich nad) Neujahr bei dem Propft den 
Unterricht in der chriſtlichen Religion anfangen und in 
vier Wochen Chriftin fein werde. Der Baron lobte 
diefen Entfchluß, ergriff ihre Heine Hand, führte fie 
an feine Lippen und murmelte etwas von dem Glüd- 
lichen, der durch fie dereinft in den Himmel erhoben 
werde. Es war eine an das Alberne ftreifende Phraſe; 
Sidonie legte fie zu ihrem Vortheile aus und ließ die 
volle Gewalt ihrer Augen auf den Diplomaten ein- 
ftürmen. Wären fie unter ſich gewefen, fo hätte ſich 
Sidonie, wie fie es beabfichtigt hatte, unter dem Vor— 
wande von Kopfweh einige Minuten früher in eins der 
DBoudoirs, die an den Salon grenzten, zurücdgezogen, 
Baron Franz wäre zu ihren Füßen gefunfen und hätte 
gefleht, daß dieje Kleine Hand ihn in den Himmel — 
natürlich in den Ehehimmel, dachte Sidvonie, während 
Baron Franz vielleiht nur an ein Liebesparadies mit 
füßen Huris dachte — heben möge. So aber fühlte 
er fi von der Mutter beobachtet und das fühlte ihn 
ab. Nun erhob fih auch Eva aus ihrem träumeri- 
hen Zuftande, jprang aus dem Fautenil, in deſſen 
Polfter fie verfunfen gewejen war, ftarrte wie eine 
Schlaftrunfene um fi), als ob fie ſich befinnen müßte, 
wo fie wäre, und fagte dann: „Ich muß den Bater 
ſprechen“, und jchlüpfte unter der Sammtportiere, 
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diefe hinter fich zuziehend, in das Arbeitszimmer des 
Vaters. 

Dieſer las das Lob der neuvetrogirten Verfaſſung 
und des Miniſteriums Brandenburg in den „Times“, 
es war noch nie vorgekommen, daß ſeine Tochter am 
Abend zu ihm in das Arbeitscabinet getreten war, alle 
Hausgenoſſen wußten, daß er ſich hier nicht ſtören 
ließ. Der Baron nahm das Lorgnon auf die Naſe 
und ſtarrte die Kommende verwundert an. Dieſe fiel 
zu feinen Füßen: „Vater, ich muß dir ein Herzens— 
geheimniß offenbaren.“ | 

„Din fein Freund von Geheimniffen, am wenigſten 
von Herzensgeheimniffen‘‘, fagte der Baron finfter, 
fegte das große Dlatt auf den Tiſch und fehob der 
Tochter die Chaifelongue, die zu feiner Rechten ftand, 
zu, „da ſetze dich und erzähle. 

Sie ſetzte fi) und fagte unter Thränen: „Vater, 
ich liebe den Grafen Brucheim nicht, ich kann ihn 
nicht heirathen!“ 

„zu Spät! Das hätteft du früher fagen ſollen!“ 

„Vater, ich Liebe einen andern, ich liebe den Fürften 
N. feit Heute Abend unfaglich, ihn oder niemand.“ 

„Soll ic) etwa hingehen zur ruffifchen Gefandt- 
ſchaft, ih, Baron Hirihftein, und foll jagen, meine 
Tochter, die Eva, liebt den Fürften . und würde ihm 
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geben die Hand und ihm mitbringen eine Million? Iſt 
nicht! wird nichts!“ 

„Vater, dann werde ich gehen in ein Klofter, 
um mein Leben lang denfen zu fünnen an den ſchönen 
Dann.” 

„Seh in ein Klofter, ich kann dic dann um fo 
eher enterben. Wirft dich aber beſinnen und heirathen 
den Grafen Brudheim und überjtrahlen an Glanz und 
Anfehen meine Schwägerin, die Freifrau, Du wirft 
rähen an der Freifrau dein Baterleben und Mutter.” 

„DBater, ih kann ihn nicht Lieben, den Grafen, 
ich hafje ihn; um der Heirath zu entgehen, wollte id) 
fliehen mit einem jungen Helden, einem Dichter und 
Maler, nad) England, und Habe ihm fchon gegeben 
meine Conſols.“ 

Der Baron Hatte bisher ruhig in feinem höchſt 
bequem gepoljterten Lehnſtuhle gejeflen, den Klemmer 
hatte er Längft von der Naſe fallen laſſen, er hatte in 
jeiner Ehe gelernt, wie man Frauen behandeln müffe, 
und nun gar ein folches launifches Kind, wie Eva, 
der wollen wir die Liebesmarotten aus dem Kopfe 
treiben, dachte er. 

Jetzt fprang er auf, die Ruhe war gewichen, die 
Würde, in die er fein Weſen hüllte, war dahin, fein 
Geſicht nahm die Züge feines Großvaters Mofes Hirfch 
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an, wenn er ſich ärgerte, und, ſich an den Lieblings- 
ſchwur des Großvaters erinnernd und die innere jüdische 
Natur hervorfehrend, fagte er: „Was hajt du weg- 
gegeben? Die Conſols haft du weggegeben, die du 
geerbt von der Großmutter! Was muß ic Hören, 
bift reif zum Irrenhaufe! 

„Bei den Lichten auf dem Grabe meiner Mutter, 
mußt du wiederjchaffen die Conſols, ich werde laſſen 
verhaften den Dieb noch heute, jage, wie heißt der 
Dieb, wo wohnt der Dieb? 

„Deruhige dich, Väterchen“, fagte Eva einſchmei— 
chelnd, „er ijt feit Heute mein Ideal nicht mehr, ich 
werde ihm nicht nach England folgen, wohin er ſchon 
abgereijt ift, aber ich werde ihm fchreiben und er wird 
die Conſols zurüdichieen, er wird nur meinen Berluft 
bedauern, nicht den Verluſt der Conſols.“ 

„Was fi das Aeffchen einbildet”, wiüthete der 
Bankier, „wenn er fort ift nad) England, wird er 
nicht zurüdjchiden die Confols, thäte e8 auch nicht an 
jeiner Stelle‘, und er warf ſich in den Lehnſtuhl, 
nahm das Glas wieder vor die Augen und befahl 
barih: „Erzähle, beichte!‘ 

Eva log in der Eile eine Gefchichte zufammen von 
Lebensrettung am 18. März, Verfchwundenfein, Wie- 
derfinden im October, von Glüdlichgewefenfein, das 
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Ideal gefunden zu haben, halb Wahrheit, Halb Dig- 
tung, fie vermied Zur Linde's Namen zu nennen, be- 
bauptete vielmehr, Namen und Wohnung des deals 
nicht zu kennen. 

Der Vater firirte fie, allein fie wußte ſich wie jede 
Evastochter zu verftellen. 

„Kannſt zu Bett gehen, hier hinaus‘, er öffnete 
die in die Flur mündende Thür. Der Bankier zün- 
dete dann die beiden Wachskerzen an, die auf dem 
Stehpult ftanden, langte aus dem eifernen Schranke 
ein großes Buch hervor, legte es auf das Pult, 
ſchlug darin nach und machte einige Notizen in fein 
Taſchenbuch. 

Dann, nachdem das Buch in den eiſernen Schrank 
zurückgelegt und dieſer verſchloſſen war, ſchrieb er 
zwei Briefe, verfiegelte ſie und gab fie einem Diener 
mit dem Auftrage, fie in den Brieflaften des nächjten 
Poſtbureau, bei Strafe in feinen andern zu bringen. 

Währenddeſſen war im Salon die Hausfrau aus 
ihrem Schläfchen erwacht und fragte nach dem Ver— 
bleiben der Tochter — hörte erjtaunt, daß fie in das 
Arbeitszimmer des Vaters gegangen. Baron Franz 
ergriff diefe Gelegenheit, fi) zu empfehlen — die 
Rammerjungfer ftelite ji der Frau Commerzienräthin 
und Tochter zu Befehl, die nad) oben gingen. Sidonie 
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fah ernithaft aus; dachte fie daran, daß in diejem 
Augenblide Bruno ſchon in Berlin angefommen fei 
und wahrfcheinlich in ihrer Nähe weile, oder dachte fie 
an die Eroberung des Barons?! 


Drittes Kapitel, 


— — 


Enttäufchung. 


Die ſchöne Nachdenkliche Hatte Zeit, mit ihrem 
Herzen zu Rathe zu gehen. Wären nur Mädchenherzen 
nicht fo leicht fich felber ein Räthſel! 

Frankfurt war in jenen Tagen nod) nicht in directer 
Verbindung mit Berlin; Bruno mußte erjt mit dem 
Dampfihiffe nah Köln fahren, um die Bahn nad) 
Berlin zu erreihen; fo war er während diefer Vor⸗ 
gänge auf einer der legten Stationen vor Berlin er- 
fältet, durchfroftet, übel geftimmt angefommen. Er 
fam fich feit einiger Zeit als ein anderer Menſch vor. 
Wo war jenes frifche, offene, von Idealen getragene 
Sünglingsherz geblieben, mit dem er in das Jahr 1848 
eingetreten war? Warum war er fo unzufrieden mit 
fih jeldft wie mit dem Laufe der politifchen Dinge? 
Wurmte es ihn doch, daß er e8 nicht über fich ver- 
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mocht hatte, fi zu der revolutionären Tagesphrafe 
emporzufchwingen, daß er fein Redner war, weder auf 
der Tribüne der Paulsfirche noch in den Klubs, oder 
tröftete ihn das Wort Detmold’s, daß das fein Stolz 
fein müffe? Es fehlte ihm jede SHerzensfreudigfeit, 
jede Sehnfuht nah Sidonie. Er fragte ſich unter- 
wegs, ob er fie geliebt haben würde, wenn fie ihm 
nicht da8 „O wäreft du mein eigen!’ entgegengefungen 
hätte? Er fam auf Gedanken, die ihm bisher fern 
gelegen Hatten. 

War es angezeigt für ihn, im einer fo bewegten 
Zeit wie die gegenwärtige, wo er entfchloffen war, 
feinen Wohnfig zu wechſeln, wo er in Hannover erſt 
daran arbeiten mußte, fic eine neue Wirkſamkeit zu 
erwerben, zu heirathen? — Er hatte bei der Ver— 
fchreibung, die er bei der Verlobung des Doctors Beh— 
rend machte, und bei fpätern Verheirathungen jüdifcher 
Frauen, wo er ald Notar zugezogen war, erlebt, daß 
man über die Mitgift der Braut mäfelte und handelte. 
Er hatte an den Geldpunft noch nicht gedacht, und es 
war ihm widerlic), über diefe Angelegenheit mit dem 
Commerzienrath fprehen und verhandeln zu müſſen. 
Kurz, die unbehagliche körperliche Stimmung bemäd)- 
tigte fich auch) des Geiftes, und Bruno fam, zerfchlagen 
on allen Gliedern und abgefpannt, fpät abends in 
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Berlin an, während die Braut eben aus der Oper 
nach Haufe fuhr. Er kannte die Stadt nicht und hatte 
von einem Mitreifenden das Lindenhotel ſich als Gaft- 
hof zweiten Ranges empfehlen laſſen, wohin ihn eine 
Droſchle führte. 

Eine vor Weberreizung halb fchlaflofe Nacht ließ 
ihn am andern Morgen mit Kopfichmerz erwachen. 
Er befand fih nicht in einer Bräutigamftimmung, das 
Frühſtück wollte ihm nicht ſchmecken, Zeitungen gab «6 
des Feſttags wegen nicht, er ftudirte den Plan von 
Berlin und las in einem Fremdenführer. 

Ob eine Stadt uns gefällt, Pb wir uns in der- 
jelben wohnlic, fühlen, das hängt jehr von dem erfien 
Eindruck ab, den fie anf und macht, und dieſer ift 
meift wieder bedingt durch Wind und Wetter, Regen 
oder Sonnenſchein. Selbſt Salzburg, Heidelberg, 
Prag würden an einem ſo jtürmifchen Wintertage, wie 
es der zweite Weihnachtstag des Jahres 1848 mer, 
nichts Anziehendes gehabt Haben. Das Berlin, welches 
Bruno von feinem Tenfter aus jah, war nicht feft- 
täglich angethan. Ein ſcharfer Nordweit trieb über 
die Straßen ſchmuzige Schneeflocken, die fih in Naß 
auflöften, wenn fie den Boden berührten Man joh, 
wie die wenigen Wanderer Mühe Hatten, Hut und 
Schirm vor dem Winde zu wahren, Männer umd 
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rauen waren in Paletots und Mäntel gehüllt, die 
armen Drofchfenpferde wurden zum Galop angetrieben, 
Jeder eilte, unter Dach und Fach zu kommen, man 
hatte 28 im Zimmer am beiten. 

Brumo Hatte vom Kellner erfahren, daß das Haus 
des Barons Hirfchitein nicht weit entfernt fei, und als 
gegen Mittag vom Schloſſe her Paradeumfif erſcholl, 
machte er ſich auf, Sidonie zu beſuchen. Die breite 
Strafe bot dem Weitwinde freien Spielraum, die 
Granitplatten waren zum Fallen glatt, Schnee und 
Regen befchlugen die Brille, doch war das Haus ger 
funden. Erft als er auf dem Marmor der Hausflar 
ftand uud das Refultat der an die Frau Commerzien- 
räthin abgeſchickten Karte eriwartete, die Brille abge- 
wilht, die Haudſchuhe feiter gezogen hatte, fiel ihm 
ein, daß er für ein fo vornehmes Haus wol gewähltere 
Toilette hätte machen ſollen. Er hatte freilid einen 
feinen ſchwarzen Anzug an, aber feinen Brad, feine 
weißen Handſchuhe, vor allem feinen. Eylinder. Er 
haßte diefe Hutform und trug, wie zwei Drittel feiner 
Collegen in der Paulsfirhe, den grauen Calabrefer. 
Vielleicht Hatte ihn der Bid, welchen der Bediente 
auf diefen Calabreſer und auf den grauen mit Schnü- 
ven zufommengehaltenen Baletot warf, erft aufmerkſam 
gemacht auf feinen Anzug, jedenfalls wußte er nicht, 
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daß diefe Hutform in Berlin zu der verdächtigften Gat- 
tung gehörte. 

Werfen wir einen Blick auf die Fremdenzimmer. 
AS geftern Abend die Kammerzofe die Commerzien- 
räthin und ihre Tochter verlaffen Hatte, fragte erftere: 
„Hat er ſich erflärt, Sidonie?“ 

Diefe warf der Mutter einen böjen Blick zu: 
„Wie konnte er das, wenn du uns beftändig im Auge 
hielteſt. Konnteſt du dir, nachdem Eva fortgegangen 
und die Baronin fchlief, nicht etwas im Boudoir zu 
thun machen, damit wir einige Augenblide ungeftört 
wären?” 

Damit wünfchte fie der Mutter Gute Nacht. 

Bettina fchlief nicht viel in diefer Nacht, e8 gingen 
ihr fo viele Plane im Kopfe herum, vor allem ängftigte 
fie der Gedanke, nun bald wieder in Heuftedt an der 
Seite des Gemahls leben zu müffen. 

Diefe Frau hatte ihr Leben lang nur Einen Mittel- 
punft gehabt, um den fich ihr ganzes Thun und Laſſen 
drehte, das war das eigene Ich. Eitelkeit und die 
Sucht zu glänzen waren von jeher die innern Trieb— 
federn ihres Handelns geweſen. Literatur und Kunft, 
ihre ganze Schöngeifterei hatten. nicht ein wirkliches 
‚Geijtesbedürfnig befriedigt, fie waren nur Mittel ge- 
weſen, ſich intereffanter zu machen, fi) vor ihren 
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Freundinnen hervorzuthun, die Aufmerffamfeit der 
Männer, die ihr Haus befuchten, auf fich zu ziehen. 
Bettina war nicht damit zufrieden, von der Natur 
durch Schönheit ausgezeichnet zu fein, fie wollte aud) 
durch Geift glänzen. 

AS das alles mit ihrer Verheirathung aufhörte, 
al8 die Eiferfucht des Mannes ſie den gefelligen Krei— 
fen entzog, als fie zur Einfamfeit verdammt war, da 
hatte fie freilich im Lefen ihren Troſt gefucht, aber die 
Glaffifer und die neuern Dichter, die fie „ſtudirte“, 
wie fie fagte, la8 fie doch nur zum Schein, ein ge- 
wöhnlicher Roman aus der Leihbibliothef der Refidenz 
befriedigte fie vollfommen; fie las jedoch ſolche Bücher 
nur in der Heimlichkeit des Schlafgemachs, fie ſchämte 
ſich vor der Stieftochter, und als Sidonie heranwuchs, 
vor diefer. 

Als Bruno nad) Heuftedt verfchlagen war, hatte 
fie alles angeftrengt, ihn anzuziehen, fie verftand es, 
geiftreih zu ſcheinen. Sie hoffte, wenn die ältejte 
Tochter verheirathet fein würde, freiere Hand zu be- 
fommen, und als der Commerzienrathstitel und die Auf- 
nahme in die erfte Gefellfchaft ihr geglüct waren, da 
fühlte fie fich eine Zeit lang glücklich. Sie hatte alles 
erreicht, was zu erreichen war, fie glänzte in den Da- 
menthees, fie galt als fchöne, geiftreiche Frau, ja ein 
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Aſſeſſor Hatte fie die Rahel genannt. Die Tochter 
freilich wuchs ihr zu ſchnell heran, und ihre eigenen 
Zriumphe wurden unterbrochen durch die abermalige 
Riederkunft, welde ihrer Schönheit jo großen Abbruch 
that. Damals war ihr der Gedanke gekommen, fortan 
durch die Tochter zu glängen, fie hatte fich der Zunei— 
gung, die fie felbit eine Zeit lang für den jungen 
Doctor gefühlt, entſchlagen zu Gunften des Kindes, 
das fie glüdlih und geliebt jehen wollte. In den 
engen Gefichtsfreifen, in denen fie in Heuftebt Tebte, 
war der Ruf, den Bruno als Literat und als Politiker 
genoß, feine Wahl zum Deputirten und Mitgliede des 
Parlaments ihr als etwas Großes erfchienen, fie hatte 
dazu beigetragen, Sidoniens Phantafie wieder mit 
BDruno’s Bilde zu erfüllen, fie hoffte durch einen folchen 
Schwiegerſohn zu glänzen. 

In Frankfurt freiih kam fie zu der Erfeuntniß, 
daß fich Bruno vor den Hunderten feiner Kollegen nicht 
anszeichne, daß ein Raveaux, Ludwig Simon, ein Dichter 
wie Morik Hartmann, ganz andere Perfünlichkeiten 
feien, daß man in Frankfurt wenigftens mit jemem 
nicht viel Staat made. Die Verwandten des Advo— 
enten, Beronica die Mutter und Veronica die Tochter, 
misfielen ihr, weil fie vornehmer und ihr an wahrhaft 
innerer Bildung überlegen waren. 
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Sie tadelte feitdem jeden Tag bald dies, bald 
jenes an Bruno’s Thun und Laffen. In Berlin im 
Haufe des Barons Hirfchitein ging ihr num erſt ein 
Leben auf, wie fie e8 gewünſcht hatte, und feit dem 
geftrigen Abend dachte fie an nichts, als wie fidh 
Sidoniens Berhältnig zu Bruno zerreißen umd ein 
neues mit Baron Franz anknüpfen laſſe. Iener, fand 
fie jegt, paßte nicht zu Sidonie, er war doch nur 
Pedant und umbedeutend dazu. Er Hatte ſich nur zwei- 
mal in der Paulskirche vernehmen Laffen, aber weder 
feine Collegen no die Galerien hatten ihm Bravo! 
zugerufen. Sidonie war zu gut für ihn. An Gründen, 
die ihren Haß entjchuldigten, fehlte e8 ihr nicht, ja 
der Umstand, daß Bruno ihr Entgegenfommen ver- 
ſchmäht, vielleicht jogar Pauline, jpäter Sidonie ihr 
vorgezogen, machte ſich wieder geltend, obgleich das 
längit verziehen war. 

Auch die Tochter Hatte ſchlecht gejchlafen. Hätte 
ih Franz am gejtrigen Abend erklärt, jo war fie ent- 
fehieden, heute mit Bruno zu brechen. Das war nicht 
gefhehen. Erfuhr aber der Baron jett, daß fie heim- 
lich mit Bruno verfproden jei, und er mußte es er- 
fahren, daß fie gerade um defjentwillen den Ge— 
danfen, Chriftin zu werden, gefaßt hatte, jo mußte er 
mit feinen Aufmerffamfeiten gegen fie aufhören, und 
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wie würde er das Kofettiren mit ihm gedeutet 
haben? — 

Man war etwa um zehn Uhr aufgejtanden — das 
Wetter war abjcheulih, der Schnee klatſchte an die 
Doppelfenjter und verdunfelte das Zimmer. Fanny, 
die Kammerzofe der Baronin, erſchien und erbot fich, 
bei der Zoilette behülflih zu fein, Fräulein Eva fei 
unwohl und werde das Bett nicht verlaffen, die Ba— 
ronin leide an Migräne und wolle im Neglige bleiben, 
feinen Befuh annehmen; der Frifeur werde fogleid) 
ericheinen. 

So begab man fih an das widtigfte Morgen- 
gefchäft der Damen. 

Als diejes beendet war, die Chocolade genofjen, 
fing Sidonie, die gleichfalls misgeftimmt ſchien, in 
einem Modejournale zu blättern an. Bettina fett ſich 
ans Fenſter und ſchaute auf die Linden. 

Nach einer längern Pauſe fagte die Mutter: „Es 
wird gut jein, wenn du den Doctor etwas fühl 
empfängft und ihn nicht, wie in Frankfurt, mit Xieb- 
fojungen überhäufſt. Es foll mich wundern, ob er 
dem Baron gefällt, die Sache jelbjt gefällt diefem 
nicht, «ift fein Gefchäft », jagte er mir.“ 

„Ich werde wol wiffen, wie ich mich zu benehmen 
babe’, erwiderte Sidonie, „und bedarf deiner Rath— 
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Ichläge nicht. Vergiß nicht, daf du es im Mai warft, 
die meine jchon in Ajche begrabene Yugend — — nun, 
du weißt ja, wie Heine jagt, von neuem anfachte, daß 
ih die Zollheit beging, mich ihm von neuem an den 
Hals zu werfen. Jetzt wird es zur Umkehr zu jpät 
fein.“ | 

Ein reichbetrefter Bediente trat ein und übereichte 
eine Viſitenkarte: „Ein fomifcher Menſch, bebartet wie 
ein Wühler, mit grauem Schnürenpaletot und grauem 
Calabrefer, wünjht der Frau Commerzienräthin und 
Tochter feine Aufwartung zu machen.‘ 

„Führe ihn herauf”, fagte die Commerzienräthin, 
Sidonie erblafte. 

Bruno ftieg die Marmortreppe empor. Der Bes 
diente nahm ihm Paletot, Hut und Schirm ab und 
führte ihn in das Zimmer der Damen. 

Hier empfingen ihn die Damen in großer Toilette, 
Sidonie in der Sammtrobe von geftern, die Mutter 
in fchwarzem Atlas. Jene hatte jtatt der Flechten an 
beiden Wangen eine neumodige fteife Friſur, die zu 
ihrem quirlenden Wefen wenig paßte. Der Empfang 
war mehr Höflih als herzlich. Sidonie flog ihm 
nicht um den Hals, wie jie das in Frankfurt gethan, 
fondern reichte ihm nur die Hand zum Kuß — Frau 
Bettina mufterte feinen Anzug vom Kopfe bis zum 
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Fuße. Sidonie hatte Bruno im Frankfurt, wenn fie 
unter fih waren oder im engern Familienkreiſe, Du 
genannt; heute, wo nur die Mutter gegenwärtig war, 
fagte fie: „Herr Doctor!” Diefes fteife und kalte Wefen 
pafte durchaus nicht zu der Lacertennatur des jungen 
Mädchens. Dean erfundigte fi) nach feiner Reife, 
beflagte das fchlehte Wetter und wunderte ſich über 
fein Hötel garni, das man nicht einmal dem Namen 
nach kennen wollte. 

Als er fi nad) der Frau vom Haufe erfundigte 
und fragte, ob er derfelben vorgeftellt werden könne, 
fah ihn Sidonie verwundert an und fagte: „Aber doch 
wol nicht jo, Herr Doctor?” — und die Mutter bes 
Tehrte ihn im einem Zone, den er bis dahin nicht von 
ihr vernonmen: daß man in Berlin Damen nie anders 
als im Frack und weißen Glackhandfchuhen vorgeftellt 
zu werden pflege, daß man in Berlin nur Bummler 
und Wühler mit Calabrejerhüten gehen fehe, und der 
Bediente daher jchon Anftand genommen habe, feine 
Bifttenfarte heraufzubringen. Er müſſe bedenfen, daß 
man nicht in Heuftedt fei, und daß ihr Schwager nur 
mit den feinften Leuten verfehre. 

Der Belehrte erwiderte etwas piquirt: „Ich habe 
bei dem Einpaden an andere Dinge gedacht und weiß 
nicht einmal, ob ich den rad eingepadt habe!‘ 
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„Aber, lieber Herr Doctor, wenn Sie Ihren Freund, 
den Baron Franz, der jett als Attache bei der han- 
noverifchen Gefandtfchaft ift und geftern mit uns im 
Dpernhaufe war, fragen wollten“, fagte die Commer- ' 
zienräthin gereizt, „jo wird der Ihnen fagen, daß es 
gegen allen Anftand ift, felbft uns in diefem Anzuge 
aufzumwarten.“ | 

Bruno fprang auf, empfahl ſich kurz, hüllte fich 
in feinen Paletot, zog den Calabreſer feit auf den 
Kopf und eilte die Treppe hinab, als hätte er ein Ver— 
brechen begangen. Das mochte auch wol der Bortier 
denfen, der ihn herabfommen ſah, denn er öffnete die 
Hausthür nicht, jondern bereitete ſich vor, auf den 
erften Ruf von oben den Dieb zu faffen, denn für 
nichts mehr und nichts weniger hielt er den Mann. 
Erft als diefer gewaltfam an der Portierglode fchellte, 
ließ er die Thür auffpringen. 

Bruno rannte ftatt links nach rechts und fah erft, 
als er durch die Propyläen des Brandenburger Thores 
gegangen und nun vor dem kahlen Thiergarten ftand, 
daß er irregegangen. Er Hatte das Brandenburger 
Thor oft abgebildet gefehen und geglaubt, daß es von 
Marmor, mindeftens von Granit oder Sanditein fei; 
jest, da er zurüdging und fah, wie die Tünche abfiel, 
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fagte er: „Berliner Schwindel!” und fuchte bald- 
möglichft fein Hotel zu erreichen. 

Hier packte er feinen Koffer nicht aus, ſchickte auch 
nit zum Kaufmann, um Cylinder und weiße Glace- 
handfchuhe zu kaufen, fondern fchrieb unter feine Bifiten- 
farte die Buchſtaben p. p. c., indem er feufzte: „Wie— 
der eine Illuſion weniger‘, dann adrefjirte er diefelbe 
an Sidonie und übergab fie dem Kellner. Er aß ein 
bejcheidenes Mittagsmahl und rüftete fich zur Abreife. 
Da aber ein Zug vor Abend nicht abfuhr, betrachtete 
er die Statue Friedrich’8 des Großen, das Opernhaus, 
Zeughaus, Schloß und was jonft Hinter den Linden 
lag, beſah den Gensdarmenmarft und feste fid) dann 
bei Lutter und Wagner in die Ede, wo Ludwig 
Devrient's und Hoffmann’s Bilder hingen, um die Ab- 
fahrtszeit zu erwarten. 

„Es ift fo befjer“, philofophirte er, „für a 
wie ich iſt es gut allein zu fein.” 

Sidonie weinte bittere Thränen, als fie die Karte 
empfing, die fie auf- immer von Bruno und damit 
von den fchmeichelnden Träumen ihrer Yugend fchied, 
Bettina triumphirte im ftillen. — — 


Biertes Kapitel. 


— — 


Merthpapiere. 


Zur Linde hatte, ganz abgeſehen von den Conſols, 
deren Werth er gar nicht fannte, noch niemals in 
feinem Leben, außer im Traume, über eine Summe 
von 100 Zhalern auf einmal verfügen können. Der 
Befit von fo viel Geld verwirrte ihn förmlich. Als er 
den Hundertthalerihein gewechſelt, zahlte er mindeftens 
dem Schneider die Hälfte von dejjen Rechnung, dann 
hatte er Freunde und Freundinnen zum Theater und 
Souper geladen, und da ging es hoch her. Der 
Maler und Dichter hatte zwanzig blanke Thaler in die 
Hofentafche geſteckt, mit denen er fchon im Theater 
flimperte, und die nad) der Borftellung daraufgehen 
ſollten; man aß und trank dazu franzöfifche, dann 
füße Ungarweine, zulett einige Flaſchen Champagner. 

Man war in dem Theater vor dem Hallefchen 
Thore geweſen, das jett den Namen Callenbach'ſches 
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Baudeville- Theater führt, und hatte auch da in einem 
befonder8 refervirten Zimmer foupirt. Als man auf- 
brach, ward Zur Linde, dem als Gaftgeber von allen 
Seiten zugetrunfen war, erft inne, daß er feiner Sinne 
wie feiner Gehwerkzeuge nicht mehr vollfommen mächtig 
fei; er ſchrie nach einer Drofchfe, allein e8 war fo 
fpät in der Nacht, oder richtiger fo früh am Morgen, 
daß Fein Wagen mehr in der Nähe des Theaters 
hielt. Man hoffte, auf dem Belle- Alliance» Plate noch 
einen ſolchen anzutreffen, und fo nahmen denn zwei 
Freunde den Scwerfälligen an die Arme und zogen 
ihn in die Stadt. Aber die Hoffnung, eine Droſchke 
zu finden, war vergeblih; den Trunfenen bis zu feiner 
Wohnung in die Neue Jakobsſtraße zu Schaffen, war 
unmöglid. Zum Glück wohnte einer der ältern Herren 
der Geſellſchaft in der Wilhelmsftraße, er nannte ſich 
Intelligenzbuchhalter in der Expedition der 3. Z.'ſchen 
Zeitung, war eigentlich aber nur Annehmer und Drd- 
ner der Zeitungsannoncen und half bei der Expedition 
des Dlattes. 

Er wohnte parterre in dem Hofe und pflegte am 
Zage an einem großen Glasfenfter zu fiten, mit der 
Veberfhrift: „Annoncenburean der Zeitung 3. 3. 

Neben dem Gefchäftszimmer war fein Wohngemad 
mit einer Kleinen ganz finftern Schlaffammer. In 
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diefe wurde Zur Linde mit Hülfe des handfeften Theile 
der Gefellfchaft getragen und, nachdem man ihn des 
Pelzes und der Stiefel entledigt, ins Bett gebradıt, 
wo er fofort in feften Schlaf fiel. Der Intelligenz- 
buchhalter ftredte jih auf dem Sofa feiner Wohn- 
ftube aus und bededte ſich mit dent Pelze des Malers. 

Zur gewohnten Stunde wedte ihn der Hausknecht 
mit der Anzeige, daß das Bureau geordnet fei und 
der DBrieffaften geleert. Schwerfällig erhob ſich der 
Mann der Intelligenz, braute im Bureau feinen Kaffee 
und jeufzte, als er die Menge der Briefe und Zettel 
auf dem großen langen Zifche bemerkte: „Was hat 
man doc von fo zwei Feittagen? doppelte und drei— 
fache Arbeit hinterher — was wird das morgen erft 
für eine Pladerei geben, wenn der erſte Feſttag ſchon 
eine folche Menge von Ausverfäufen, von nicht ver- 
fauften Weihnachtsftoffen enthält! Der Teufel hat die 
Zeitungen und feine Großmutter die Zeitungsannoncen 
erfunden.‘ 

Er zündete fih dann eine lange Pfeife an, fette 
den Kaffeetopf in die Dfenröhre und nahm die voll 
gefchenkte Taſſe zu feinem Arbeitstifhe. Es galt eine 
Vorarbeit, das Drdnen der Inſerate nah Rubrifen, 
das Eintragen derjelben in die Kladde. Zu erfterm 
Zwed Hatte fi) die Zeitung nad) dem Muſter der 
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„Limes“ ein Rubrifenfchema gebildet, e8 war das zwar 
feine Logische Kategorientafel, fondern ein Fachwerk, den 
täglich vorkommenden Bebürfniffen entnommen, und 
für jede Rubrik war ein Kaften vorhanden, mit einer 
Inſchrift; da hieß es in dem erjten Kaften mit zwei Ab- 
theilungen: Ammen: gefucht, zu finden; dann, Wohnun- 
gen: . zu vermiethen, geſucht; Köchinnen, Dienftmädchen, 
Mädchen für alles, tugendhafte Mädchen, Ausverfäufe, 
Delicateffen, Verloren, Gefunden u. f.w., genug es 
ftanden mindeftens zwei Dubend Käften auf der langen 
Zofel, und der Buchhalter mußte oft aufftehen, mm 
nad; dem einen oder andern anslangen zu können. 
Die am meiften gefuchten Käften ftanden vor ihm, fo- 
daß er fie ohne Mühe von feinem Site aus erreichen 
fonnte. 

Nun brummte dem Armen noch der Kopf von 
geftern und wenn er gar nod an das Stüc Arbeit 
dachte, das ihm bevoritand, in jedem Kaften die An— 
noncen wieder alphabetifch zu ordnen, fo fteigerte fich 
das Brummen zu Haarweh. | 

Indeß wurde er durch ein Geräufch in dem dunkeln 
Schlafgemach in feiner Arbeit geftört, er ließ das eben 
eröffnete Schreiben, ohne einen Blick Hineingethan zu 
haben, auf den Tiſch fallen und ging in die Kammer. 

Hier war der Maler von dem durch die Stuben- 
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thür fallenden Lichtfchein erwacht, wußte nicht, wo er 
war, wälzte ſich im Bette herum und fiel aus dieſem 
heraus auf ein nügliches am Boden ftehendes Gefchirr. 
Er hatte fid) an einem Borzellanfcherben den Kopf ver- 
lest und ſchrie mörderlih. Der Buchhalter z0g ihn in 
die umngeheizte Wohnftube — (das Heizen gefhah nur 
nad den Bureauftunden) und von diefer in das Bureau. 
„Da“, fagte er, „steht eine Taſſe und in der Ofen- 
zöhre fteht warmer Kaffee, der wird dir befommen.” 

Der Dichter rieb ſich die Augen, um ſich zu be- 
finnen, Konnte e8 aber nicht zufommenbringen, dann 
jammerte er mit kläglicher Stimme: „Ich will feinen 
Kaffee, ih muß Sodawaſſer haben, fehr viel Soda- 
wafjer, und einen fauern Hering.“ 

„SH bin aber leer gebrannt”, entgegneie der 
Buchhalter, „wenn du jedoch noch einen Brummer übrig 
haft, jo will ih das Nöthige zu fchaffen ſuchen. Be 
denke, es ift ſchon nach zehn Uhr, die Kirchen find 
bereits angegangen, die Läden gefchloffen. Aber drüben 
der Delicatefienhändler ift mein guter Freund und ich 
fenne den Eingang von Hinten.‘ 

Zur Linde fuchte nach feinem Portemonnaie und 
zog einen Papierthaler aus demjelben heraus, welchen 
er dem Buchhalter übergab. Diefer fagte: „Wenn du 
deine fünf Sinne wieder haft, jo kannſt du mir da 
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helfen, die verruchten Annoncen in die Käften zu ord- 
nen, damit ich Zeit gewinne, mit dir zu frühſtücken. 
Ich werde eine Flafche echten Boonefamp of Maag: 
bitter mitbringen, der bringt ung am erften wieder 
auf den Strumpf.” | 

Der Maler warf fi auf das Sofa, der Kopf 
ſchmerzte ihm ſchrecklich, er fühlte fih an allen Gliedern 
wie zerfchlagen, die Zunge war ihm troden und 
brannte wie Feuer, der Gaumen war ihm nod) trode- 
ner. Der Buchhalter blieb lange aus, aud) er Hatte 
Durft und war zuerft ein paar Häufer weiter ge- 
gangen, um eine fühle Blonde zu trinken. Es hielt 
Zur Linde nicht mehr auf dem harten Sofa, er feßte 
fih an den Arbeitstifh, mufterte das Shitem der 
Rubrifenfäften und z0g dann mechanisch die Annonce 
aus dem offenen Couvert, das der Buchhalter aus 
der Hand gelegt, al8 er das Geräufd) in der Kam— 
mer hörte. Sein Blick fiel dabei auf das adeliche 
Wappen, womit das Couvert gefiegelt war, er kannte 
das Wappen wohl, er hatte in den lekten Monaten 
zahlreiche Billets befommen, ebenjo gefiegelt, ein 
fchwarzer Feld, auf dem ein rother Hirfch fteht, im 
goldenen Felde, die Baronenfrone darüber. Mit Span- 
nung ſchlug er die Annonce auseinander und las von feiter 
männlicher Hand mit lateinischen Buchftaben gefchrieben ; 
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„Aufforderung und Warnung. 

„Derjenige junge Mann — Name und Stand fei 
heute aus Discretion verfchwiegen — welcher aus 
meinem Haufe in Beſitz der Nr. 70233 engl. Eonfols 
über 1000 Bfund Sterling vom Jahre 1796 gefekt ift, 
wird, da dies aus Irrthum gefchehen ift, aufgefordert, 
die fraglichen englifchen Conſols binnen vierundzwanzig 
Stunden nad) meinem Comptoir in der Königsftraße 
oder in meine Brivatwohnung unter den Linden zurüd- 
zufdiden, indem angenommen werden joll, daß bei dem 
Empfang--der Papiere auch feinerjeits ein Irrthum 
ftattgefunden habe, wie in Betreff der Gefinnung und 
Abficht des Gebers ein Irrthum, der fih aufgeklärt 
hat, ftattfand. 

. „Sollte dies nicht gejchehen, jo muß angenommen 
werden, daß die Abficht des Empfängers auf einen 
Schwindel berechnet war, und es wird der Polizei und 
dem Griminalgerichte Anzeige gemacht werden. 

‚„Mebrigens diene dem Empfänger zur Nachricht, 
daß in London die nöthigen Schritte gethan find, Die 
Papiere amortifiren zu lafjen. 

„Jedermann wird übrigens Hierdurch vor Ankauf 
der fraglichen Nr. 70233 engl. Conſols über 1000 
Pfund Sterling vom Jahre 1796 gewarnt. 

Baron von Hirfchftein.‘ 
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Der Maler ftarrte das Papier, das er ſchon brei- 
nal überlefen hatte, ohne es recht zu verftehen, noch 
an, als der Buchführer, gefolgt von einem Jungen, 
der zwei Körbe trug, im Bureau erfhien. Er fcdhien 
außer der Fühlen Blonden noch andere geiftige Stär- 
fungsmittel zu fid) genommen zu haben, denn er war 
fehr Luftig und fang im tiefften Baß: 

Es naht fich der Prophet 

und fagte: „Nun, alter Yunge, raffe dich auf, bier 
find alle Remedia, die einen katzenjämmerlichen Men- 
fchen wieder auf die Beine bringen fönnen, ſechs Yla- 
[hen Soda, eine Flaſche Magenbitter, eine Flaſche 
‚ einen Nordhäufer, ich habe ihn ſelbſt ſchon probirt, 
daher iſt die Flaſche nicht mehr ganz voll, hier find 
einige einmarinirte Heringe, bier find Sardellen und 
Anchovis und hier etwas Caviar; Butter und Brot 
Kommt nad.‘ 

Er öffnete eine Flaſche Sodawafjer, beiprikte, 
Gefiht und Kopf des wie eine Leiche auf feinem 
Arbeitsftuhle figenden Malers und ftellte ein Glas 
des perlenden. Getränfs vor ihn Hin, um fich jelbit 
einen Boonekamp einzugießen. Der Maler ftürzte das 
Glas Wafjer hinunter und ſchien erft jet wieder 
etwas zu Sinnen zu fommen, er tranf eine zweite 
Flaſche und fagte dann: „Bruderherz, du mußt mir 
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ſchwören, das nit zu verrathen, was ich dir jebt 
vertrauen will, und mir Rath zu ertheilen.” 

„Du haft doch das Geld, was wir geftern ver- 
fneipten, nicht geftohlen?“ fagte der Buchhalter. 

„Nein, Bruderherz, bei Gott nicht‘, erwiderte 
der Maler und reichte ihm die Annonce des Barons, 
„da lies!“ Der Buchhalter trank erft noch einmal, dies- 
mal von dem alten Nordhäufer, um. den infamen Arznei- 
gefhmad des Boonefamp zu vertreiben, wie er fagte. 

„Nun, bijt du etwa der junge Mann, der die 
1000 Pfund Eonfols empfangen hat?’ fragte er dann, 
als er gelefen. Da inzwiſchen der Aufwartejunge 
Butter und Brot gebradt, fing er an zu frühftüden, 
nöthigte dem Maler ein Glas Nordhäufer als Heil- 
ſam gegen die Kälte des auf und fagte: 
„Erzähle!“ 

„Sa, idy bin der glückliche oder unglückliche Be— 
figer der Confols, die Tochter des Barons jelbit, die 
ich entführen ſollte, hat fie mir zu Weihnachten ge 
schenkt, mit diefem Taſchenbuche.“ 

Er zog das geftiekte Tafchenbuch heraus, nahm den. 
Brief Eva's und gab ihn dem Freunde zu lejen, wäh- 
rend er fich felbit über das Weißbrot umd den Caviar 
bermachte und nun aud) den Boonefamp probiren wollte, 
da der Nordhäufer ihm gut befommen fei. 
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„Das Geld“, fagte jener, nachdem er den Brief 
gelejen, „es find etwa fiebentaufend Thaler, bedenke 
das, gehört dir, mein Junge, der Baron Hirfchitein 
fol feinen Shilling, feinen Penny davon haben‘, da- 
mit fprang er auf, nahm das Couvert und die An- 
nonce und warf beides in den Ofen und hielt die Thür 
deffelben fo lange offen, bis er ſich überzeugt hatte, die 
Papiere feien verkohlt. 

„Höre meinen Plan. Ich bin des verdammten 
Bureaulebens Hier müde, täglich zwölf Stunden Ar- 
beit: Drbnen der Annoncen, Eintragen, Rechnungaus- 
ziehen, morgens; nachmittags: Zeitungen expediren 
helfen, in Bänder einfchlagen; abends: die während 
des Tags eingegangenen Injerate ordnen, und jofern 
fie unleferlich gefchrieben, abfchreiben, damit die Seßer 
leichtere8 Werk haben, die Inferate abmefjen und den 
Preis buchen; und für das alles diefes Falte, feuchte, 
dunkle Loh als Wohnung, freie Feuerung nur für 
das Bureau und adht Thaler wöchentlich ! 

„IH Hatte mindestens auf einige Louisdor Weih- 
nachtsgabe gerechnet, der Lump von Druder hat feinen 
Pfennig für mid) übriggehabt! 

„Wir wollen nad) Amerifa, Bruderherz, du zahlft 
die Reifefoften für mid, und was ih dem Baron 
Hirſchſtein noch font abprefje, auf Grund des fchlechten 
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Berfuhs, die Confols wieder einzulöfen, fol mein 
fein. Nun fage mir vor allem, wie viel Geld haft 
du noch von dem Einhundertthalerfcheine? 

Der Dealer zählte „Noch dreißig und einige 
Thaler“, fagte er, „der Schneider allein hat ſechs— 
unddreißig Thaler abjchläglich bezahlt befommen, drei 
Thaler Hauspump, Monatsmiethe, und dann ein Abend 
wie geſtern, das reißt ins Geld.“ 

„Sind die zu Neujahr fälligen Coupons noch an 
den Conſols?“ 

„Das weiß ih nicht, danach habe ich nicht ge- 
ſehen.“ 

„Wie viel Briefe haſt du von dem Juden · Schick⸗ 
ſelchen erhalten, und haſt du ſie noch beiſammen?“ 

„Es mögen zwei Dutzend fein, fie find verwahrt 
wie ein Schatz.“ 

„Run, fagte der Buchhalter und nahm zur Ab- 
wechjelung ein Glas Boonefamp, „wenn du fähig bift, 
gehe oder fahre nah Haufe, hole mir die Briefe der 
Sudenprinzeffin und bring die Conſols mit, damit ich 
fehe, ob die Coupons noch daran find; wir brauchen 
Neifeged. Komm fobald wie möglich wieder, aber 
halt, laß mir den Brief der Eva und die Londoner 
Adreſſe Hier.“ 

Als der Maler gegangen war, trank der Buch⸗ 

v 


78 


halter eine Flaſche Soda, Hopfte die Pfeife aus, zün- 
dete eine neue an und calculirte: „Das Schickſelchen 
hat dem Vater den Namen des Inhabers der Conjols 
nicht genannt, wenn das gefchehen wäre, würde er fo- 
fort zur Polizei und nicht zu einer Zeitungsannonce 
feine Zuflucht genommen haben.» Heute erjcheint in 
ganz Berlin feine Zeitung, die Coupons find alfo in 
jedem Comptoir zu wechſeln, welches nachmittags ge- 
öffnet if. Der Sudenbaron fürchtet die Deffentlichkeit, 
man fieht e8 der ganzen Faſſung der Annonce an, fie 
ift darauf angelegt, einen Gimpel in die Falle zu loden. 
Aber der Gimpel hat feinen Freund Jakob, und er ift 
mit allen Hunden gehett, der iſt felbjt Laufjunge auf 
dem Comptoir des Barons geweſen. 

| „Der Sudenbaron ſoll die Frechheit, meinem 
Freunde das ihm ald Bräutigam gefchenfte Geld wie: 
der abjchwindeln zu wollen, büßen. Was foll er be- 
zahlen?! Hundert, nein das nicht, zweihundert, nein 
dreihundert Pfund, nicht unter dreihundert Pfund! 
Dafür kann ich mir felbit in Amerika eine Preffe 
faufen und Buchdruder werden, heidenmäßig viel Geld 
verdienen. Ans Werk, Jakob, aber vorher nod eine 
Herzftärfung !” 

Dann fette er fih, nahm Feder und Papier und 
ſchrieb: | 
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Hamburg, 26. December 1848, 
Herr Baron! 

Geftern Morgen trat ih, um meinen Freunden die 
Anzeige zu machen, daß ich von ihnen jchiede, in das 
Annoncenburean der 3. 3- Zeitung. Dort fah ich zu- 
fällig eine Annonce von Ihnen, die fich offenbar auf 
mic bezog, und wußte mir diefelbe in Ihrem Intereffe 
anzueignen. 

Herr Baron, der Brief, mit weldhem mir Baro- 
neſſe Eva die Conſols übermachte, lautet, wie Abjchrift 
beiliegt. Sie fehen daraus, daß ich Eigenthümer der 
Papiere bin von Rechts wegen; Sie felbft find nie 
Eigenthümer oder Beſitzer gewefen. | 

Ih werde mein Cigenthum morgen oder über: 
morgen in London zu verwerthen wiffen und veradhte 
Ihre Drohungen. Beweifen Sie Ihr Recht an den 
Papieren. 

Dagegen habe ich Papiere, die ich Ihnen zum Ver—⸗ 
fauf anbiete, es find vierundzwanzig Briefe von Fräu- 
lein ‚Tochter, Liebesbriefe, die der verlobte Bräutigam 
derjelben — „das militärifche Ungeheuer“ und mit 
welchen liebenswürdigen Titeln der Herr Major Graf 
von Bruckheim fonjt benannt wird — gewiß viel theuerer 
bezahlen würde als Sie. Allein, da Sie die Güte 
hatten, mic für einen Gimpel zu haften, der fo dumm 
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fein würde, Ihnen die Confols ind Haus zurüdzu- 
fenden — will ich) großmüthig fein. Herr Baron, Sie 
find Millionär und ein Mann von großem Einflug — 
die Ehe mit Ihrer Fräulein Tochter ift mir mehr 
werth als 1000 Pfund Sterling Eonfols, und in allen 
bierundzwanzig Briefen hat Eva von Liebe und Treue 
bis zum Tode geredet, und mir aud) die Ehe ver- 
ſprochen. Sie ift untreu geworden, ic) darf Entjchä- 
digung für den Treubrud fordern. Sehen Sie, wie 
großmüthig ich bin, ich verkaufe Ihnen bis zum 
31. December fämmtliche Briefe, den Weihnachtsbrief 
mitgerechnet, für die Summe von 300 Pfund Sterling, 
baar oder gegen Wechfel auf die Englifhe Bank, zu 
zahlen, London — Street Nr. 00. 

Aber, Herr Baron, e8 geht mit den Briefen wie 
mit den Sibyllinifchen Büchern, fie werden von Woche 
zu Woche theuerer. Iſt das Geld am 31. December 
in meiner Wohnung, der von Fräulein Tochter zur 
Conſummation der Ehe beftimmten, nicht gezahlt, fo 
wird der erjte Brief bis zum 8. Januar in der 
3. Z.'ſchen oder einer andern berliner Zeitung ver- 
öffentlicht, der erſte Brief ohne Namen. Die drei- 
undzwanzig übrigbleibenden Briefe fteigen dann vom 
1. bi8 8. Januar zu einem Preife von 400 Pfund, 
in der Woche bi zum 15. auf 500 Pfund. Sie 
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werden ftatt der eigenen meine Annonce morgen in der 


3. 3. lejen. 
Der unbefannte Confolbefiger. 


Dann entwarf er ein Inferat mit der Auffchrift: 
Zu verkaufen! zog ein Quadrat und fchrieb hinein: 










Vierundzwanzig Yiebesbriefe einer vornehmen 
Berlinerin 
bis zum 31. Dechr. in London — Street Nr. 00. 
zu 300 8. St. zu verfaufen, fpäter theuerer, 
oder zu jpät. 
Der unbefannte Demokrat 
mit der Fahne. 


wickelte den Bapierthaler, den er von dem Maler 
empfangen hatte (das Frühftüd hatte er auf Pump 
genommen) in das Inſerat und fchrieb mit Rothftift 
an den Rand: „So groß als für beiliegenden Thaler 
immer möglich!‘ 

Dann fchrieb er feinem Principal, dem Buch— 
drudereibefiter: eine Erbangelegenheit rufe ihn nad) 
Altona, er müſſe den Dienft als Vorftand des An- 
zeigenbureau aufgeben; darauf vertilgte er den Reſt 
des Caviars und der Sardellen, ließ ſich durch den 
dienftbaren Geift des Haufes dazu auch einige Flafchen 
Märzbier holen und fing an, einen Kleinen Koffer zu 
paden. 


Dppermann, Hundert Jahre. VIII. 6 
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„Minima non curat Praetor”, fagte er zu ſich 
jelbft, indem er feine Wäfche mufterte und die defecten 
Hemden zurücdwarf, ein Beweis, daß er durch eine 
lateiniſche Schule gelaufen war, vielleicht fogar ein 
juriftifches Eolleg befucht Hatte, und fuhr fort: „Man 
muß fich nicht mit zu viel Reiſegepäck bejchweren, fagte 
mein Vater, al® er mich mit zwei Hemden und drei 
Paar Strümpfen auf das Gymnafium in Branden- 
burg ſchickte. Müßte nicht in Berlin geboren fein und 
jpäter über zwanzig Jahre dort gelebt haben, wenn ich 
es nicht mit fo einem Yankee aufnehmen wollte. Noth 
lehrt beten.’ 

Jetzt trat Zur Linde wieder ein. Er Hatte zu 
Haufe reine Wäſche angelegt, war in einer Reftauration 
geweien, um ein Beefſteak zu eſſen, der Schred von 
heute morgen war überwunden und die Gegenmittel 
hatten ihm neue Kräfte gegeben wie neuen Muth. Er 
zog die Conſols aus der Taſche, die Coupons waren 
noch daran; Jakob Zrampelmeier, fo hieß der In— 
telligenzbuchhalter, fchnitt die Coupons ab. „Da hätten 
wir Neifegeld und Geld zu einem Pelz für mich, denn 
wir müſſen in Hamburg und London nobel auftreten“, 
jagte er; „fehlt dir noch etwas an der Garderobe, fo 
it e8 heute Zeit. Ich dachte bei demjelben Schneider 
oder Magazininhaber zu kaufen, der dich fo ftattlich 
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zum Brautfifchzuge ausgerüftet hat, dann kommt er 
feinem Schaden etwa nach, wenn du ihm die Hälfte 
des Anzuges fchuldig bleiben wirft. 

„Haft du nun noch irgendetwas zu Haufe, was 
du in die Neue Welt mitnehmen willit, fo jchaff es 
hierher. Wie ift e8 mit dem Paſſe?“ 

„Den fol ih um fünf Uhr abholen.“ 

„Es iſt jett halb vier Uhr, fete dich hierher und 
lies diefen Sceidebrief an den Baron von Hirfchftein, 
du wirft meinen Plan begreifen und billigen; die 
Briefe von Eva liegen in dem Koffer da, die Conſols 
fannft du zu dir ſtecken, beſſer aber, wir verfchließen 
fie in den Koffer, nachdem wir ein Portefeuille dazu 
gefauft Haben. Alles nobel, fagte mein Vater, als 
er die letten Haare von meinem Confirmationsfrad 
bürjtete, der dreimal gewendet war. 

„DSH will indeß zum Bezirkscommiffarius und mir 
meinen Paß auf Altona holen. Ich habe dort gleic)- 
falls eine Erbfchaft zu erheben. Uebrigens jteht da 
nod) Butter, Brot und in dem Wandfchranfe meiner 
Stube ift Kuhfäfe, Nordhäufer und Boonefamp, auf 
dem Tiſche fteht noch eine Flaſche Märzen und zwei 
Shoppen Sodawaſſer, du kannſt dir alfo bene thun, 
denn ich fchließe dich ein bis zu meiner Wiederfunft.“ 
Damit ging er, ſchloß das Bureau hinter fi, nad) 
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dem er das Empfangsfenfter verhangen, ein Zeichen, daß 
Publikus ſich von jett an des Brieffaftens vor dem Fen- 
jter bedienen müfjfe, wenn er Annoncen abgeben wolle. 

Zur Linde misfiel der Plan, den Baron Hirfchftein 
die Briefe feines Töchterchens zurüdfaufen zu laſſen, 
nicht, er hatte nicht Eva, fondern nur ihr Geld geliebt, 
und Eva hatte ihn verrathen. 

Abends fuhren die beiden Freunde nad) Hamburg. 
Das erfte, was fie dort thaten, war, den Brief an den 
Baron in den Bahnhofsbrieffajten zu werfen, damit 
er mit dem nad Berlin abfahrenden Zuge: dahin 
zurüdgehe. Qirampelmeier veräußerte fodann die Kon- 
fols, und Zur Linde fchenkte ihm 300 Pfund, was 
diefen zu folgender Aeußerung rührte: „Du bift ein 
präcdtiger Kerl, mein Junge, du weißt, daß ich nichts 
beanfpruche als freie Ueberfahrt nad) Amerika, und 
das, was ich dem Baron Hirfchftein für die Briefe 
abprefie. Es freut mid) aber do, daß du mir das 
gethan Haft, der Zeufel der Verſuchung Hätte einmal 
über mid; fommen und zu mir jagen können: fiehe, 
dieſe arme Malerfeele hat in Leben ebenjo viel Glüd 
wie — mit Erlaubniß zu fagen — Mangel an Grüte 
im Kopfe; wenn du ihm die Sovereigns abnimmt, 
fo wird ihm aus einem andern Glüdstopfe von neuem 
eine Goldgans entgegenfliegen, diesmal vielleicht eine 
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Lordstochter in London oder eine reiche Holländerin in 
Neuyork. So hätte mich der Satan verführen kön— 
nen. Aber deine Großthat hat den VBerfucher auf immer 
verjcheucht, ich werde treu zu dir ftehen und dir deinen 
Schatz vor jchwindelhaften Yankees zu bewahren wiffen. 
Ein Berliner, pflegte mein Vater zu fagen, muß fi 
durch die ganze Welt hindurchſchlagen können.“ — — 
Wir nehmen hier von der weiblichen Nahfommen- 
ſchaft des Mofes Hirſch Abfchied, indem wir berichten, 
daß Baron Hirfchftein die Briefe feiner Tochter von 
Trampelmeier zum erjten und wohlfeilften Breife zurüd» 
faufte, daß Eva als gehorfame Tochter den Grafen 
Bruckheim heiratete, Sidonie von Baron Franz zwar 
eine Liebeserklärung errang, aber fein Wort von einer 
Heirath aus ihm herauslodte, daß fie, nachdem fie die 
Zaufe empfangen, einen Gefchäftsfreund des Barons 
zum Manne nahm, daß Bettina fi) mit dem Com- 
merzienrath auseinanderjegte, um in Berlin bei der 
Tochter zu leben, die noch oft nad dem verfcherzten 
Glück ihrer erften Liebe ſeufzte. 
Eine Ahnung fagt uns, daß wir einem Mitgliede 
der Familie unfers alten Freundes Mofes Hirſch, das 
wir bisher nur im Bilde gefehen, dem Ulanen, im 
Sahre der That 1866 noch einmal begegnen werden. 


Fünftes Kapitel. 


—— 


Schreckenstage. 


Frau Minna Hellung hatte den Beruf einer deut- 
chen Frau wohl zu erfüllen gewußt, fie Hatte ihrem 
Gatten zwei Knaben und ein Mädchen geboren, von 
denen der jüngfte Knabe der Revolutionär genannt 
wurde, weil derfelbe an dem Tage geboren ward, wo 
Hellung, das PBarlamentsmitglied, zugleih zum Mit- 
gliede des fpäter fo genannten Unverjtandslandtages 
erwählt wurde und an welchem in Dresden ein Kra— 
wall ftattgefunden Hatte. 

Minna fpielte nicht mehr in Liebhaberthentern, fie 
tanzte und fprang nicht mehr, die Kleinen machten 
ihr vom Morgen bis zum Abend zu fchaffen, aber fie 
liebte ihren „Wilden“, wie fie den Mann nannte, 
noch ebenſo fehr als in Heuftedt, nur war fie unzu— 
frieden, daß er fich zu viel mit der garftigen Politik 
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befaßte. Seit beinahe einem Jahre war er nun in 
Frankfurt gewefen, Hatte Grundrechte gemadjt und an 
der künftigen Republif gearbeitet, jetzt war er des 
Lebens dort jatt, wo die Verräther, wie er fagte, und 
die Erbkaiſermacher die Majorität Hatten. Ihm hatte 
das Bündniß feiner Partei mit den Kaiſermachern nicht 
zufagen wollen, er ging nad) Dresden zurüd und nahm 
feinen Plot in der Zweiten Kammer ein, feine Arbeiten 
in der Direction wieder beginnend. Er war ein ſtark 
befchäftigter Mann, Meitglied der Stadtverordneten fo- 
wie unzähliger DBereine, der feine Frau nicht mehr fo 
oft in das Theater führen konnte wie früher, der fie 
und die Kinder nicht mehr fo oft in die „Boomblut“ 
mit den beiden niedlichen Ponies fuhr, wie er fonft 
gethan, der die Familie der Politit halber feit einem 
Jahre ſtark vernachläffigte. 
Hellung hatte ſeine Wohnung in einem alten Palaſt, 
nicht dem Coſel'ſchen, in der Nähe des Zeughauſes 
aufgeſchlagen. In den untern Räumen arbeiteten Lehr⸗ 
linge, Geſellen und Meiſter irgendeiner der zahlreichen 
Logen in Dresden an rohen und behauenen Steinen; 
die erfte Etage hatte ein fremder Gefandter bewohnt, 
fie ftand leer, die geräumigen Vorplätze der zweiten 
dienten den drei Kindern, außer einem Kleinen Garten 
mten, zum Tummel- und Spielplak. Hinter diefem 
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Gärtchen z0g ſich der Botanifche Garten vom Morik- 
denkmal her weiter bis zum Pirnaiſchen Plage. 

Der 1. Mai des Jahres 1849 war fo ſchön ins 
Land gelommen, wie der unbefcheidenite Sachſe, wenn 
es folche überall gibt, e8 nur wiünfchen konnte. Die 
Sonne lachte vom wolfenlofen blauen Himmel, wie 
über der Arnoftadt, rings um Dresden zog ſich die 
Blütenpraht der Kirfh-, Birn- und Apfelbäume 
herum, die Vögel flöteten und zirpten Iuftig, in den 
Zwingeralleen lockten die Nachtigalfen mit füßer Klage, 
am frühen Tage wie am Abend und in der Nacht. 

Die Natur ſchien den Stadtmenfchen zuzurufen: 
Kommt heraus! fommt zu uns! freut euch mit uns 
des Sonnenfcheins umd der Blütenpracht! Für wen 
e8 noch anderer Lockmittel bedurfte, den lockten bie 
Reclamen des Tageblattes — in der Billa des Plauen- 
fen Grundes gab es Feldfchlößchen- und KRulmbacher 
Bier nebjt Käfeläulchen, in der Weintraube unter dem 
Spithäuschen gab es Kirfchhlüten und einen neuen 
Anftih von 1846er „Blanken“ — im Großen Garten 
waren Concerte, in funfzig andern Gärten und Kaffee- 
wirthichaften noch dies oder das. 

Aber fein Lockmittel half heute, in der Stadt woll- 
ten die Menfchen von Knospenfpringen, Sonnenfchein, 
Blütenpracht, Käſekäulchen, fchäumenden Zöpfchen, 
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und was es fonjt war, nichts wiſſen, fie faßen in 
den langen engen Bierjtuben der Brüderftraße ohne 
Licht und Sonnenschein, oder bei Engel, oder im Ita— 
lienifchen Dörfchen und ftedten die Köpfe zufammen, 
politifirten, laſen Zeitungen, disputirten und zankten. 
Es jchwirrten außer den Enten, welche die Zeitungen 
brachten, noch eine ganze Menge Enten in der Luft: 
der Commimalgardenoffizier Hatte aus ficherer Duelle 
gehört, der König von Würtemberg fei erfchoffen, weil 
er die Reichöverfafjung nicht habe annehmen wollen — 
der Advocat wußte, auch der König Ernſt Auguft fei 
bei einem Bollsaufftande umgefommen. Daß Berlin 
in vollem Aufruhr fei, daß die Truppen, mit Ausnahme 
der Garden, zu dem Volfe übergegangen feien, daß 
fih der König Friedrich Wilhelm bereit erklärt, die 
Kaiferkrone anzunehmen, das war ſchon etwas Altes, 
das wußte feit geftern Abend jedes Kind, obgleich die 
heutigen Zeitungen nocd immer feine nähern Nach— 
richten brachten, die berliner Blätter fogar fchwiegen. 
Kinder von acht bis zehn Jahren, Knaben und Mäd— 
chen, liefen in den Straßen umher und drüdten jedem, 
der die Hand ausftredte, ein Flugblatt in die Hand. 
Hellung, welcher ſich eiligen Schritts nad) dem Kath» 
haufe der Altjtadt begab, wohin die Stadtverordneten 
zufammenberufen waren, um wegen einer Adrefje zu 
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berathen, warf kaum einen Blick auf das Blatt, welches 
ein kleines Mädchen ihm in die Hand ſteckte. Mit 
großer Schrift ſtand da: „Feuer! Feuer!“ Dann 
folgte ein Aufruf zur Empörung gegen alle Fürſten, 
welche dem Volkswillen, der Reichsverfaffung fich nicht 
fügen wollten. 

„Ste machen es zu arg‘, fagte er, „es wird Zeit, 
daß die Verftändigern fi) ermannen, um dem Unver- 
jtande die Zügel aus den Händen zu reißen.‘ 

„Wie kommt es“, dachte er, „daß die Leute, die 
noch vor wenig Tagen gegen die Reichsverfaffuug und 
das Erbfaifertfum in Reußner's Garten fich erklärten, 
heute das Banner der Reichsverfaffung ſchwingen, fie, 
die nur rothe Republik, Umfturz und Anarchie wollten, 
um aus zerrütteten VBerhältniffen herauszukommen?!“ 

Er, der nad) Frankfurt als Republifaner gefommen 
war und der im Domnersberge den ertremften Mei- 
nungen Beifall zugerufen hatte, er war, feitdem er in 
der Kammer faß, mehr dem Centrum zugewendet. Die 
focialdemofratifche Partei und die äußerfte Linfe ging 
ihm zu weit. Vielleiht mochte er nur die Führer 
nicht, die Wortmacher und ſich überall Hervordrängen- 
den. Dielleicht wirkte der hausbadene Verſtand feiner 
Frau, vielleiht feine Pflicht als Mitdirector der 
Leipzig- Dresdener Bahn, feine Pflicht als Stadtver- 
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ordneter, dig Vaterſtadt, das ſchöne Elbflornz vor 
Schaden zu bewahren, ernüchternd. 

Aber fo gemäßigt er gegen die Borgejchrittenften 
war, von dem Glauben au den Beruf und die Macht 
der Nationalverfammlung, die Reichsverfaſſung einzig 
und allein, wie fie diefelbe gefchaffen, auch ins Leben 
zu rufen, ließ er ſich nicht abbringen. Er glaubte mit 
vielen Taufenden, daß die Stunde gefchlagen habe, wo 
das Volk dur die That beweifen müfjfe, daß es ein 
einiges fouveränes Volk fein wolle, und daß es die 
Pfliht der Hauptftadt fei, auf König Johann einen 
Drud auszuüben, daß er der Sonveränetät des Reiches 
und deutjchen Volkes einen Theil der eigenen opfere. 

Er war daher für eine Adrefje des Magiftrats und 
der Stadtverordneten an den König, daß diefer die 
Reichsverfaſſung anerfenne. Aber er widerfprach dem 
Antrage, daß die Communalgarde Urverfammlungen 
anfündige, um fich über die Reichsverfaſſung auszu- 
fprechen und die Mittel für die jofortige Durchführung 
derjelben in das Auge zu faffen, weil er in die Weis- 
heit der Beichlüffe der Maſſen fein Vertrauen ſetzte 
und wußte, daß die ertremften Beichlüffe die beliebteften 
zu fein pflegen. 

Aus allen Gegenden Sachſens, aus Städten wie 
aus Dörfern, famen ftündlich neue fogenannte Yandes- 
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deputationen, um dem Könige die Anerfennung der 
NReichsverfaffung anzuempfehlen, mit der Drohung, 
daß man für die Ruhe der Landestheile, aus denen 
man entfendet fei, fonft nicht einſtehen könne. Das 
war die Form, die im vorigen Jahre Wunder gethan. 
Das neue Minifterium — Held war entlaffen — 
Dr. Zſchinsky, von Beuft und Rabenhorft ſuchte zwar 
das Volk und feine Abgefendeten mit der Berficherung 
zu beruhigen, daß, fobald nur erſt die Anerkennung 
der Reichsverfaffung von Preußen felbft erfolgt fei, der 
König von Sachſen nicht zurücbleiben wolle; allein 
da8 beruhigte niemand. 

Stadtrat) und Stadtverordnete der Refidenz ftell- 
ten dann an die Majeftät am 2. Mai den dringen- 
den Antrag: „Anordnungen zu treffen, daß die 
Deutſche Reichsverfaffung unvermweilt und ungeändert als 
Geſetz verkündet werde.“ Der König ftellte fich der 
Deputation, welche ihm die Adreffe überreichte, gegen- 
über auf den Standpunkt des DVereinbarungsprincips, 
das von der Nationalverfammlung unbefugt beifeite- 
geſchoben ſei. ‚Die Reichsverfaffung, wie fie vorliege, 
wie fie Defterreihh aus Deutichland verbanne, werde 
fein großes, mächtiges, fondern ein uneiniges, zer 
jtüdeltes Deutfchland hervorrufen‘, antwortete er. 

So fam der 3. Mai; — ganz Dresden wogte wie 
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ein Bienenfhwarm, man hatte von feiten. der ftäbti- 
fhen Behörden einen Sicherheitsausſchuß gewählt, 
denn fchon drangen von vielen Orten der Umgegend 
Schwärme von Communalgarden, Turnern, Vaterlands- 
vereine, Volfsvereine und wie die Vereine fonft ſich 
nannten, in die Stadt. Der Sicherheitsausfchuß de- 
putirte Hellung und einige andere Mitglieder der Stadt- 
berordneten und des Stadtraths noch einmal ins Schloß, 
eine Abordnung aus Leipzig und eine folde der Come 
munalgarde fchloffen fib an. Der König wiederholte 
fein gejtriges Wort. Während die Deputationen noch 
im Scloffe waren, fiel draußen auf dem Schloßplage 
ein Schuß — bald darauf ftürzte die Volksmaſſe in 
den Schloßhof mit einem halbentkleideten Leichnam. 

„Sie ſchießen auf die Bürger‘, hieß es, „Waffen! 
Waffen! Nieder mit den Schwarz - Gelben!‘ 

Als die Deputation nah) dem Nathhaufe zurück— 
eilte, fing man in der Schloß» und Scheffelftraße ſchon 
an das Pflafter aufzureigen und Barrifaden zu bauen. 
Auf dem Rathhaufe hatte fich die Scene geändert, eine 
proviforische Regierung hatte ſich eingefegt oder war 
eingefegt, man wußte nicht recht wie, der Kommandant 
der Communalgarde war entlajfen, Oberjtlieutenant 
Heinze zum unumfchränften Anführer derfelben ernannt, 
Tzſchirner fpielte den Dictator, der den Stadträthen 
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und Stadtverordneten Befehle ertheilte und ihre Per- 
manenz anordnete. Aber man fchiete fie in ein Neben- 
gebäude. | 

Am Morgen des 4. Mai bradite ein Commumnal- 
gardift unferer Freundin einen Brief ihres Ehemannes: 
„Wir, jchrieb er, „die Stadträthe ſowol als die 
Stadtverordneten, find hier im Nebengebäude des Rath- 
haufes gewiffermaßen als Gefangene, die nur bei 
Dingen, wo die proviforifche Regierung die mögliche 
Berantwortlichfeit von ſich abwälzen oder fie auf eine 
größere Anzahl vertheilen will, gefragt werden. Aber 
es iſt eine fo tolle Wirthichaft Hier, daß wir es für 
unjere Pflicht Halten, freiwillig auszuharren, um größe- 
res Unheil zu vermeiden. Man fertigt Pechfränze an, 
man ſchleppt troß aller unjerer Proteftationen das 
Rathaus voll Pulver, man fpricht davon, das Schloß 
zu unterminiren und dergleichen. 

„Auf Rath eines juriltischen Freundes Habe ich 
gejtern für di und Bruder Franz Ibrahim eine Ge- 
neralvollmacht aufgejett, die dich ermächtigt, mein 
Grundeigenthum in Meißen zu verkaufen. Es ijt für 
Nothfälle; der Stadtrath H. Hat fie beglaubigt. 

„Als ich geftern von dem Zeughausfturm hörte 
und die Schüffe von der Frauenkirche herüberfchallten, 
habe ich ZTodesangft wegen deiner und der Kinder 
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Sicherheit ausgeſtanden. Es iſt unmöglich, daß du 
dort bleibſt. Fliehe, ſobald als möglich, nach Neuftadt 
zu der Baronin von F., du biſt dort ſicherer als bei 
meinem Bruder, der zu abgelegen wohnt; auch iſt die 
F. wegen ihrer Verbindungen am Hofe weniger den 
Plackereien der Soldaten ausgeſetzt. Meine wenigen 
Amtspapiere in den Repoſitorien ſchaffe in den Keller; 
Werthpapiere, Gold- und Silberſachen ſchaffe über die 
"Elbe, fie find dort ſicherer. Grüße die Baronin, küſſe 
die Kinder und vor allem erhalte dich mir, fehone did), 
rege dich nicht auf, ich bin durch den Wahnfinn um 
mid) herum zur Beruhigung gebracht.“ 

Minna folgte der Weifung ihres Mannes, aber 
ſchon war die Verbindung über die Elbbrücke gefperrt, 
und nur mit Mühe fand fie Hinter der Synagoge eine 
Gondel, die fie mit Kindern, Wiegen und einigen 
Koffern mit den Werthfachen hinüber zur Neuftadt 
führte. 

Die Baronin nahm die Freundin und Kinder ‚gern 
auf; fie war Ariftofratin, ihre Familie am Hofe an- 
gefehen. Sie felbft war die Finderlofe Witwe eines 
freifinnigen Oberappellationsraths und ſchwärmte für 
ein einiges Deutfchland, wie es die Mehrzahl der ge- 
bildeten Frauen in Dresden that. 

Ihre Wohnung lag Hinter der Schlefiichen Eifen- 
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bahn im Schuge des Bergrüdens, der das Wald- 
ſchlößchen trägt. Die Neujtadt war voll fäd- 
fifyher Truppen, Preußen wurden mit der Bahn 
von Berlin erwartet: um Sachſen vor dem Zwange 
des preußifchen Erbkaiſerthums durch das Volk zu 
ſchützen. 

Die königliche Familie flüchtete am Morgen deſſel— 
ben Tages, an weldhem Minna nad) Neuftadt über- 
fiedelte, auf einem Dampffciffe nad) Königftein, was" 
in der Stadt den übeljten Eindrud machte. 

Das Volk, welches nah Einheit und Reichsver— 
fafjung jchrie, wußte nicht, was e8 wollte; daß es dem 
Ruffen Bakunin, welcher Tzſchirner bald die Zügel 
aus der Hand nahm, und feinen nähern Freunden 
um diefe wenig zu thun war, darüber konnte nie= 
mand im Zweifel fein, der den Dingen nur einiger- 
maßen näher ftand, und das hatte Hellung denn auch 
bewogen, feine Frau und Kinder über die Elbe zu 
jenden. 

Wir find im Beſitz verjchiedener DBrieffragmente 
an die Schweiter Augufte Dummeier in der Wüſtenei, 
welche die Lage der jungen Frau befjer zeichnen, 
ald wir es zu thun im Stande fein würden, und 
aus denen wir mindejtens einige Auszüge mittheilen 
wollen: 
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Dresden (Neuftadt), Freitag, 4. Mai. 
Geliebte Schweiter! 

Wenn diefer Brief überall zu Deinen Händen ge- 
langt, fo wirft Du durch die Zeitungen über die An- 
fänge des hiefigen Aufjtandes das Nähere erfahren 
haben, ſodaß ich Dich wie mic) mit Politik verfchonen 
kann. Ich will Div nur das Schredliche meiner per- 
jönlihen Lage jchildern, jowie das, was Dich über 
mich ſelbſt und die Lieben Kleinen beruhigen kann. Ich 
weiß nit, ob Du Dir aus Deinem vorjährigen Auf- 
enthalte noch ein Bild von unferer Wohnung machen 
kannſt, aber das wirft Du noch wiffen, daß, wenn wir 
aus dem Fenſter nach rechts fahen, wir über die Nam: - 
piſche Gaſſe das Zeughaus erblicten, und daß, wenn 
wir aus unferer Gaffe nad) der Terraffe wollten oder 
nach der DVogelwiefe, wir an einem großen Gebäude 
vorbeifamen, das eigentlich in den Botanischen Garten 
eingebaut ift und Klinikum heißt. Diefes Gebäude, das 
von unferer Wohnung nur durch eine Kleine Gaffe ge- 
trennt ift, war gejtern Nachmittag der Hauptfit der 
Aufjtändifchen, von wo aus der Zeughof befchoflen 
und das Zeughaus erjtürmt wurde. Die Turner 
hatten ſich im Klinikum fejtgefegt und hätten auch das 
von uns bewohnte Palais zu einer Feftung gemacht, 


wenn nicht die Freimaurerdienerfchaft und einige an— 
Oppermann, Hunbert Jahre. VIII, 7 
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gefehene Freimaurer fie durch gute Worte und gute 
Riegel von dem Eindringen in die Wohnung abgehalten 
hätten. Die Furcht der Freimaurer, ihre Geheimniffe 
profanirt zu fehen, hat uns vor größerm Unglüd be- 
wahrt. 

Nun denfe Dich in meine Yage! Mein Mann war 
auf dem Rathhaufe, ic) war mit den Kindern und 
Dienftboten ganz allein in der großen zweiten Etage, 
die erjte Etage fteht leer, und num begann das Geheul 
der Sturmgloden, das Wirbeln der Trommeln, Hörner- 
fignale, ein unbefchreibliher Menfchenlävm von der 
vom Gewandhaufe und dem Altmarft durch unfere 
Schießgaſſe ziehenden Menge. Dazu fam ſehr bald 
das Knattern der Gewehrſalven, das Krachen von Kar— 
tätſchenſchüſſen, das Geſchrei der Männer, das Ge— 
polter beim Aufrichten von Barrikaden. Bald war in 
unſerer Etage keine Sicherheit mehr, Flintenkugeln 
ſchlugen durch die Fenſter, zertrümmerten Möbeln, 
Spiegel, Vaſen, Bilder. Durch das Bild des Vaters 
meines Mannes, das ſeine beiden zuwaniſchen Frauen 
und den kleinen Ibrahim vor einem Springbrunnen 
darſtellt, das Dich ſo ſehr entzückte, hat eine Flinten⸗ 
kugel der Mirza beide Beine weggeſchoſſen. Ich mußte 
mit den Kindern in die Manſardenzimmer flüchten, 
nachdem wir die Fenſter unſerer Wohnung, ſo gut es 
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gehen wollte, mit Betten, Laken, Matragen verftopft 
hatten. Und nun die Kinder! diefes Heulen und Schreien 
wegen des nicht endigen wollenden Schießens und 
Sturmläutens! 

Als es Naht wurde und das Feuer ruhte, die 
Kinder endlich in den fichern Bodentammern zur Ruhe 
gebracht waren und jchliefen, fam der gute Vetter 
Morig; er ftand bei der Turnerfhar und hatte ſich 
duch den Botanischen Garten in unfer Haus einge- 
ichlihen. Er berichtete, daß foeben die tharander 
Bürgerwehr eingezogen, ebenfo zahlreihe Bewaffnete 
von Wilsdruff, aus dem Plauenſchen Grunde und von 
Loſchwitz angefommen feien, und half dann die Papiere 
meines Mannes ordnen und in den Keller fchaffen, 
unfere Werthſachen und Werthpapiere in Koffer paden, 
die Fenſter noch vorfichtiger gegen Kugeln verwahren. 

Heute morgen erhielt ich ein Billet meines Man— 
nes, der mir rieth, jobald wie möglich zu Frau von 
3. überzufiedeln, die in einem veizenden Verſteck hinter 
dem Lindefhen Bade und der Priefnig öftlich der 
Antonftadt wohnt. Du mußt Dich des freundlichen Land⸗ 
haufes noch erinnern, das wir eines Nachmittags be- 
fuchten, wo wir am Abend mit Vetter Morik und 
andern Freunden ein Rendezvous auf dem Waldichlöß- 


hen uns zu geben verfprocdhen Hatten. Du erinnerft 
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Dich gewiß der Scenerie, wenn Du Dir den großen 
Garten ins Gedächtniß zurückrufſt, der von drei Seiten 
mit einer hohen Steinmauer eingefaßt war und nad) 
vorn, nad) der Zittauer Straße zu, eine eiferne Ein- 
faffung hatte. Weift Du noch, wir ftiegen, nachdem 
wir durch eine Thür des Gartens in einen Weinberg 
gelangt waren, mehrere Terraſſen hinan und rubten 
oben auf einem von Kirſchbäumen befränzten Plateau, 


uns an ben herrlichen Früchten und der reizenden 


Ausfiht auf Neuftadt, die Elbe, die Brühl'ſche Ter- 
rafje, das Lincke'ſche Bad und Siegel’s Reftauration zu 
unfern Füßen zugleich labend. 

Hier ift e8 fo ruhig wie in einem Klofter, wenn 
aus Altftadt nicht Gewehr: oder Kartätjchenfeuer her- 
überſchallt; die Kinder fpielen in den gelben Sand- 
wegen, das jüngjte, der Revolutionär, iſt auf den 
Armen feiner Amme in der Fliederlaube eingefchlafen. 

Ich file im Gartenpavilfon, und da ich hier Schreib- 
zeug gefunden, ift mir eingefallen, meine innere Unruhe 
dadurch zu bewältigen, daß ih an Dich fchreibe.. 

Die gute Baronin ift Heute, trogdem daß feit 
Morgen das Schießen drüben nicht aufhört, zum zwei— 
ten mal nad) meiner Wohnung gefahren, um für mid) 
und die Kinder das Nöthigfte an Kleidungstücen und 
Wäſche, die wir bei der Eile vergeffen, zu holen. Sie 
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läßt ihren Wagen dann auf dem Linde’fchen Bade, fährt 
hinüber, nimmt bei Elifensruhe den Wagen des 
Wirths und führt durch den Ziegelfchlag in die Stadt, 
dann muß fie aber, da die übrigen Strafen durch 
Barrikaden verfperrt find, durch die Amaliengaſſe über 
den Pirnaifhen Plag in die Schiefgaffe- gelangen, da 
dicht vor unferm Haufe eine Barrifade gebaut ift, 
welche das Klinische Inftitut in Verlängerung der Gaſſe 
gegen das Zeughaus dedt. | 

Frau von %. ift glüdlich von ihrer zweiten Expe- 
dition abends angefommen. 

Tzſchirner, Heubner, Todt bilden die proviforifche 
Regierung; das ift für mi ein Troſt, denn mein 
Mann war nie näher mit ihnen verbunden, er hielt 
jie für ehrgeizig und nicht uneigennüßig. Uneigen— 
nüßigfeit ijt für ihn aber die erjte Tugend eines Re— 
publifaners. Die Baronin brachte eine Proclamation 
der neuen Regierung mit herüber; es Heißt darin: 
„Sachſen! jteht auf wie Ein Mann! das Volk, das 
ganze Bolf ift Eins. . Es gilt nur, dem äußern Feinde 
gegenüberzutreten. An euch ift es, Deutjchland einig 
und frei zu machen. Das Vaterland, die proviforifche 
Regierung rechnen auf eich!“ 

Das ift ganz gut gejagt, wie follen die guten 
Sachſen e8 aber anfangen, Deutjchland einig und frei 
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zu machen, wenn Defterreih und Preußen nicht einig 
und frei fein wollen? 

Seit nachmittags zwei Uhr dauert das Schießen 
unaufhörlih, die Soldaten verfuchten, wie die Baronin 
drüben hörte, von der Terraffe her gegen Zeughaus 
und Neumarkt und auf dem rechten Flügel vom Zwin- 
ger und der Dftraallee gegen den Wilsdruffer Platz 
und den Altmarft vorzudringen. Gelänge das, jo füme 
mein armer Mann zwifchen zwei Teuer. 


Sonnabend, 5. Mai abends, 

Ah, Liebe Schweiter, welch ein gräßlicher Tag! 
wie glücklich feid Ihr in Euerer von der Welt abge- 
legenen Wüftenei! Welche Seelenangft habe ich von 
früh an ausgeftanden! Geftern Abend ſpät befamen 
wir noch Einguartierung, das Füftlierbataillon des 
preußijchen Garderegiments Alerander war eingetroffen 
und wurde in die Straßen diefjeit des Neuftädter 
Kichhofs bis hinauf in das Waldſchlößchen ein- 
guartiert. 

Die Baronin erhielt einen Lieutenant und fechs 
Mann, anftändige Menſchen, aber ich hörte eine halbe 
Compagnie in die Nadeberger Gaffe Hineinziehen, 
welche fangen: „Gegen ‚Demokraten helfen nur Sol- 
daten!” und jehr betrunken zu fein fchienen. Morgen 
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folfen no) viel mehr Preußen kommen. Ad, mein 
Gott, welches Blut wird da fließen, wie viel unfchul- 
diges! Könnte der König die Neichsverfaffung nicht 
lieber annehmen? Wenn Friedrih Wilhelm die Kaifer- 
frone nicht annimmt, wird ja dod nichts daraus. 
Ueber wen kommt das vergofiene Blut?! 

Zum Glück behält die Baronin die volle DBefin- 
nung, die Kinder find wohl, aber fie jammern bis auf 
das jüngite, das der Sprache noch nicht mächtig ift, 
nach dem Vater umd rufen in miv die Sehnſucht nad) 
ihm und die Sorge um ihn wad). 


Sonntag, 6. Mai morgens jehs Uhr. 

Seit morgens vier Uhr heulen die Sturmgloden, 
donnern die Kanonen. O es iſt furdtbar! Es war 
nicht möglich, im Bett zu bleiben. Unſere Einquar- 
tierung find wir los, aber die Communication mit der 
Altjtadt hat gänzlic) aufgehört. Die Dienjtboten, der 
Gärtner, die Leute der Nahbarjchaft bringen mit den 
nöthigen Lebensmitteln, die aber, was das Fleiſch an- 
betrifft, fchon ſparſam zu werden anfangen, ſtündlich 
neue Nachrichten. 

Franfreih fol Preußen den Krieg erklärt haben; 
eine Neichsarmee ſei auf dem Marſche nach Dresden, 
dreitaufend Hanauer feien ſchon in Tharand, unfer 
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alter König in Hannover ſei erhängt, das Schloß jet 
durch Bergleute unterminirt und folle nod) heute, ſpä— 
teftens in der Nacht, in die Luft geiprengt werden! 


Um zehn Uhr morgens. 

Ih fomme mit der Baronin foeben von dem 
Kirichenwäldchen, feit fieben Uhr fchlagen jchwarze 
Dampfwolfen und hohe Feuerfäulen über das Schloß 
und die Schloffirhe empor. Nach dem, was wir 
durch Släfer oben ermitteln konnten, muß das Prinzen- 
palais, oder das alte Dpernhaus oder ein Theil der 
Zwingerpavillons brennen. Das Schloß, ſoweit es 
der Elbe zugewendet ijt, die Scloffirhe und das 
Theater find es nicht, diefe Gebäude fonnten wir deut- 
(ic) erfennen. | 

Es wird foeben eine Proclamation der Minijter 
Beuſt und Rabenhorſt, welche im Blocdhaufe in Neu- 
jtadt einquartiert find, duch das Gartenthor gemwor- 
fen, in welder an den Beſtand der Kegierung des 
Königs erinnert wird und die Mitglieder der pro- 
viforiihen Regierung als „Hocverräther‘ bezeichnet 
werden. As wir die Terrajfe jchon verlaffen mwoll- 
ten, fahen wir ein nen angefommenes preußifches 
Regiment mit fliegenden Fahnen über die Elbbrüde 
ziehen. 
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Montag, 7. Mai abends, 

Das Schießen dauert fort, Tag und Naht. Von 
Theodor nod immer feine Nachricht. Die Baronin 
hat jich vergeblich bemüht, im Blodhaufe Erfundigun- 
gen einzuziehen, die Minifter wiſſen jelbit nicht, wie 
es in den Stadtteilen jenfeit der Brüderſtraße aus- 
fieht. Das Opernhaus, das alte, iſt abgebrannt, ein 
Papillonzwinger brennt noch. 


Donnerstag, 8. Mai. 

Der gräßlihite Tag heute! Meine Köchin, die 
aus Altftadt gebürtig und deren Vater unter der Com— 
munalgarde ift, während der Bruder unter dem Turner— 
corps fteht, hatte fich heute Morgen bis zum Japa— 
nifhen Palais Hinabgewagt, um dort vielleicht etwas 
aus der Stadt zu vernehmen. Sie fam laut heulend 
zurück, die Dienſtboten ſteckten die Köpfe zuſammen, 
man flüſterte leiſe. Die Baronin, die noch keinen 
Augenblick die Ruhe verloren, kam mir ganz ver— 
ändert vor, ich merkte, man ſuche mir etwas zu ver— 
heimlichen. War meinem Manne ein Unglück wider: 
fahren ? 

Ih drang darauf, daß mir die Wahrheit mit- 
getheilt, daß mir das Schredlichite nicht verhehlt werde. 
Die Baronin fam denn auch endlih damit heraus, 
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daß die Köchin erzählt habe, von einer Bekannten, die 
es aus dem Garten des Brauhaufes in der Neuftadt 
jelbjt gefehen haben wollte, wie unſer guter Herr, 
mein Theodor nämlih, auf dem neuerbauten Elb— 
brücenpfeiler von einem preußifchen Soldaten mit 
dent Bajonnet erjtochen und in die Elbe gefchleu- 
dert fei. 

Ich wußte, daß das nicht wahr fei; in der unend- 
lichen Anjpannung, in der fich alle meine Nerven be- 
finden, hätte eine Ahnung mir gefagt, wenn Theodor 
ein Unglück begegnet wäre. Wie follte ev außerdem 
durch die Menge der Feinde auf die Elbbrüde fommen? 
Außerdem halte ich es für unmöglich, daß vom Garten 
des Brauhaufes ab das ſchärfſte Auge einen Menſchen, 
der auf dem vor zwei Jahren neuerbauten Pfeiler fteht, 
erfennen fann. 

Die Baronin ift ein Engel, fie forgt für mich und 
die Kleinen, als wäre ich ihr Kind, 


Mittwoch, 9. Mai mittags. 
Gottlob, der Kampf ift vorbei! Don zwei Uhr 
nachts begann das Schießen. Die Preußen haben die 
große Barrifade vor der Wilsdruffer Gaffe und den 
Eingang zum Wilsdruffer Plate erobert, die Barri- 
fadenfämpfer, Bergleute, Turner, die aus andern 
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Orten Zugezogenen, haben ſich durch den Freiberger 
Schlag und auf der Straße nad) Chemnig zurüd- 
gezogen. Es follen umerhörte Grauſamkeiten vorgefom- 
men fein, namentlid in Stadt Nom und Hötel-de-Sare 
am Neumarfte. Eine Proclamation des neuen Mini— 
fters von Friefen, die foeben verteilt wird, jagt: „Die 
ganze Altjtadt ift in der Gewalt der Truppen, die 
Rebellen fliehen nach allen Seiten.“ 

Die Baronin will den Verfuh wagen, nachmittags 
in die Altjtadt zu dringen, um fih nad) Theodor's 
Schickſal zu erkundigen. 


Donnerstag, 10. Mai. 

Mein Deann Lebt, aber als Gefangener. Weffen 
man ihn bejchuldigt, weiß man wol jelbjt noch nicht. 
Auch Dr. Mindwis, Profeffor Richter, Stadtverord- 
netenvoritand Advocat Blöde und andere, die bis zur 
Uebergabe des Rathhaufes in diefem blieben, ſind mit- 
verhaftet. Ibrahim brachte noch gejtern Abend die 
Nachricht. Er Hat den Bruder felbjt gefprochen und 
diefer hat ihm gejagt: „Hätte ich ein böfes Gewiſſen, 
wäre ich mir einer Schuld bewußt, fo hätte ich auf 
demfelben Wege wie die Mitglieder der provtjorifchen 
Regierung und andere fliehen können.“ Sch bin be 
ruhigt. Gute Nacht ! 
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Sonnabend, 12. Mai. 

Geftern war ic) in Altftadt. Welche Berwüftungen ! 
Das alte Opernhaus, zwei Zwingerpavillons, drei 
Häufer der Zwingerjtrage find gänzlich niedergebrannt. 
Leerftehende Fenfterlöcher, Mauern von Hunderten von 
Flintenkugeln und Kartätfchenkugeln durchlöchert, her: 
ausgejchojjene Quadern, zerſchoſſene Fenjterfäulen, zer: 
jchoffene Dächer, die Straßen voll Dachziegel, zerfplit- 
terte Läden und Magazine, aufgeriffenes Pflajter, 
gefüllte Bäume, Reſte von Barrifaden, das ſind 
Anblide, die jih überall darbieten, wo der Kampf 
wüthete. Auch) unjere Wohnung ijt ftark bejchojjen 
und beinahe fein Fenjter heil geblieben. Bisher ift es 
Ibrahim noch nicht möglich gewefen, einen Glaſer und 
andere Arbeiter zur Herftellung aufzutreiben. Sobald 
reparirt ift, ziehe ich im meine Wohnung zurüd, um 
meinem Manne näher zu jein. 

Die Iuriften miströften mich, wenn id) mir Hoff: 
nung made auf Freilaffung nad) einigen Tagen, — er 
ift wegen. Hochverraths in Unterfuhung, und da alles 
feitzuftellen, dazu gehörten Wochen und Monate, jagen 
fie. Morgen fol die Bahn nad) Leipzig wieder ihre 
täglichen Dienjte thun, da will ich diefen Brief ab- 
ſchicken, den Du der Mutter mit herzlichen Grüßen 
nad) Edernhaufen überbringen willft. Grüße Deinen 
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braven Hans vielmals und küſſe die Kinder in meinem 
Namen. | | 
Deine Dich liebende Schweiter - 
| Minna Hellung. 


Theodor’8 Hoffnung, bald entlaffen zu werden, 
verwirklichte fich nicht. Ein Riefenprocek im alten In— 
quifitionsverfahren wurde angeftrengt, und da man der - 
Hauptfchuldigen nicht Habhaft geworden, follten die 
Minderfhuldigen büßen. Theodor hatte feine Waffen 
getragen, er hatte auf feiner Barrifade geftanden, er 
hatte das Volk nicht zum Kampfe aufgefordert, aber 
nicht bei einer, fondern bei vielen Gelegenheiten 
ſprach er ſehr unvorfidhtig, er verhehlte nie, daß die 
Republik fein Ideal feiz liebte es, auf Tyrannen- 
und Fürftenfnechte zu ſchimpfen und die Kleinſtaaterei 
zum Teufel zu wünſchen. Die Erklärung der jechsund- 
funfzig Deputirten vom 30. April gegen das Mini- 
fterium Held war von feiner Hand unterjchrieben. 
Was aber viel Schlimmer war oder ſchlimmer ausge- 
legt werden fonnte, er war in den Sicherheitsausichuß, 
der freilich ohne Reſultat blieb, gewählt, und Hatte 
die propiforifche Regierung wenn nicht wählen helfen, 
doch gejchehen laſſen, daß fie gewählt wurde und fich 
einſetzte. Was er Gutes gewirft: im Hindern von 
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Brandftiftungen, im Proteftiren gegen Sprengung des 
Schloſſes, zur Erhaltung des Rathhaufes mit feinem 
Archiv, Werthpapieren und Acten, davon ſchwieg man. 
Genug, die Art und Weife, wie man zu inquiriren 
anfing, ihm über Reden, die er in den Märztagen 
des vorigen Jahres gehalten, Rechenſchaft abforderte, 
bewies ihm bald, daß es darauf abgejehen war, ihn 
als gefährlichen Staatshochverräther darzuftellen. 

Ein Glück für ihn und die Seinen, daß Minna 
und die Kinder ihn allwöchentlich befuchen durften. 

So war der Herbjt gefommen und die Sache ſchien 
ji nody) immer im Stadium der Vorunterſuchung zu 
befinden. Unfer Freund, an Zhätigfeit gewöhnt und 
im Freien zu wirthichaften, zu veifen, zu infpieiven, 
wurde im Gefängniffe ſchwermüthig und krank. Minna 
bemerkte die Verändernng in dem ganzen Wefen ihres 
Gatten. Pflegte er fie bei frühern Befuchen, wenn 
auch mit erzwungenem Humor, zu begrüßen, mit den 
Kindern auf die alte Weife zu fcherzen, den kleinen 
Revolutionär auf den Arm zu nehmen und zu fagen: 
„Der da joll noch einmal der Präfident der deutſchen 
Republik werden“, fo ließ er jest den Kopf hängen, 
klagte über Augenfchmerzen und Langeweile. Zeitungen 
mochte er nicht lefen, die Siege, welche die Reaction 
überall feierte, nicht bejchreiben hören. 
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Minna wurde ernftlic beforgt. Nun brachte auch 
ein Bekannter die böfe Nachricht, gegen den Vorftand 
der Stadtverordnieten und frühern Abgeordneten zur 
Zweiten Kammer Blöde Habe das Gericht zwölf Jahre 
Zuchthaus erfannt, während Profeſſor Richter entlaffen 
jei. Blöde befand ſich mit Hellung etwa in gleichen 
Berhältniffen, er hatte vielleicht fogar noch mehr vechts 
gejeffen, war bemüht gewefen, dem wüften Treiben 
Bakunin's, Tzſchirner's, Röckel's und anderer mit den 
Stadtrathömitgliedern, die auf dem Rathhauſe aus— 
hielten, entgegenzutreten. Konnte gegen Blöde eine 
fo harte Strafe erfannt werden, jo durfte ev faum 
eine mildere erwarten; hätte ev e8 aber in Waldheim 
auh nur ein Jahr, Wolle jpinnend, ausgehalten? 
Blöde war entflohen, warum follte Hellung nicht auch 
entfliehen? Bei feinem Geſchick zu allem, feinen tech- 
nischen Kenntniffen, konnte er in Amerifa leicht ein 
Fortfommen finden, und Hatte er ihr nicht oft von 
feinen lieben Freunden und Studiengenofjen Grant und 
Baumgarten erzählt, die dort in glänzenden Verhält- 
niffen lebten? Sie waren wohlhabend und konnten 
allenfalls von ihren Zinfen in dem freien Yande leben. 

Minna entwarf in der Nacht einen Plan zur 
Flucht. Der Gefangenwärter, früher Unteroffizier, 
hatte fie und die Kinder, fo oft fie den Mann im 
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Gefängniß bejuchte, fo mitleidig angefehen, und ihr 
oft geklagt, daß Gefängnißwärter zu fein etwas Er- 
jchredliches wäre, und daß er lieber in Amerifa Holz 
baden wolle, als hier fein Leben lang Leute, vor 
denen er die größte Hochachtung habe, zu bewachen. 
War das nicht ein Winf? 

Am andern Morgen hielt fie Rath mit dem Maler 
Franz Ibrahim und einem juriftifchen Freunde ihres 
Mannes, — fie verkaufte, wenn auch nur zum Schein, 
einem Dritten die Weinberge und Häufer ihres Man- | 
nes in Meißen. Der Käufer verpflichtete fich in einem 
Nebencontracte, jolche in Fürzefter Zeit zum öffentlich 
meiftbietenden Verkaufe zu bringen und das Geld nad 
zufenden. | | 

Der Yurift vermittelte den Verkauf der Actien der 
Leipzig- Dresdener, der Köln-Mindener Bahn, wie 
den der Waldfchlößchen-Actien, und es wurden dadurd) 
jo reiche Mittel geſchafft, daß die Familie die Reiſe 
nah Amerifa .bejtreiten und dafelbjt mehrere Jahre 
ohne Sorgen Leben konnte. Der Gefangenwärter war 
gern bereit, Hellung’s Entweichen zu befördern, wenn 
er nur jelbit mit nad Amerifa genommen würde. 
Die Befreiung gelang, unfer Freund erreichte mit dem 
Sefangenwärter glücklich die jchlefifche Grenze Man 
verfolgte beide in der entgegengefegten Nichtung, hielt 
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Hausſuchungen bei Franz Ibrahim, bei Minna, in 
den Winzerhäufern der Weinberge, fogar bei der Ba 
ronin von F. Erſt als Minna von Breslau ab ein 
Pacet erhielt, unter der Adrefje des Caftellans, wel- 
her die Loge unten im Haufe bewachte, athmete fie 
auf und mußte, daß Theodor in Sicherheit war. 
Das Padet enthielt den langen fchwarzen Bart des 
Mannes, den diefer, um fich unkenntlich "zu machen, 
abgefchnitten hatte; ein Brief enthielt die Schilderung 
der Fludt. Es war verabredet, daß Hellung über 
Berlin nad) Brüffel reife und fih dort aufhalte, bis 
Minna mit den Kindern nachkomme. 

In Dresden freute man fich allgemein der ge- 
lungenen Flucht, denn unfer Freund Hellung war dort 
ſehr beliebt. 

So ſuchte abermals einer unferer Freunde Zuflucht 
im Weften, und er that wohl daran. — Das Zudjt- 
haus zu Waldheim und die dortige Behandlung der 
Meaigefangenen Hat in Deutfchland einen fchlechten 
Klang und der Name Beuft wird fchwerlid einen 
guten befommen. — — 

Maren es denn aber nur einzelne wenige, welche 
jo mit den wieder mächtig gewordenen Regierungen in 
Conflict geriethen über Principien, welche diefe noch 
vor einem Jahre ftillfchweigend anerkannten, jett aber 

Oppermann, Hundert Jahre. VIII. 8 
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mit Feſtung und Zuchthaus beftraften? Nein, «8 
waren Zaufende aus allen Gegenden Deutfchlands, 
iugendlihe Schwärmer, die nod) immer an die Omni— 
potenz des Frankfurter Parlaments glaubten, die noch 
immer wähnten, die einzelnen deutfchen Fürjten, welche 
die Reichsverfaffung nicht anerkennen wollten, die ſeien 
die Hochverräther, und das Volk ſei berechtigt und 
verpflichtet, fie zu zwingen. 

Zaujende und aber Taufende, darunter anerkannt 
tüchtige Juriſten, Richter wie Advocaten, Profefforen 
und Studenten, ftütten fi) auf den Wortlaut des 
Bundesbefchluffes vom 30. März in Gemäßheit der 
Interpretation des Vorparlaments, daß das Parla- 
ment einzig und allein befugt fei, die Reichsverfafjung 
zu Stande zu bringen. 

Der Leibfuchs Bruno's aus dem Jahre 1837, der 
jüngfte Sohn des vor furzem zu feinen Vätern heim- 
gegangenen Mafchinenbauerrs Schulz, der Advocat 
Oskar Schulz, Hatte die Advocatur nad) dem Tode 
des Vaters an den Hafen gehängt und war Mit- 
redacteur der unter der Redaction des Dichters und 
Idealiſten Theodor Althaus ftehenden ,‚, Zeitung für 
Norddeutihland” geworden. Diefer hob in der Num- 
mer vom 13. Mai den Beihluß der Nationalver- 
jammlung vom 10. Mai in den Himmel, einen Be— 
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ſchluß auf Antrag Reden’s, des Hannoveraners, welcher 
erklärte: 

„1) Die Reichsverfammlung bejchließt: dem ſchwe—⸗ 
ren Bruche des Reichsfriedens, welchen die preußifche 
Regierung durch unbefugtes Einfchreiten im Königreiche 
Sachen fi Hat zu Schulden fommen laffen, ift durch 
alle zu Gebote ftehenden Mittel entgegenzutreten. 

„2) Neben Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit find diejenigen Beſtrebungen des Volks 
und feiner Vertreter, welche zur Durchführung der end» 
gültig bejchlojjenen Neichsverfaffung gejchehen, gegen 
jeden Zwang und Unterdrüdung in Schuß zu nehmen. 

„Die proviforifche Gentralgemwalt ift zur Ausfüh- 
rung diefer Beſchlüſſe aufzufordern.” 

Althaus drang nun darauf, daß auch in Hannover 
ein Landesausfhuß für Vertheidigung und Durdfüh- 
rung der Reichsverfaſſung eingeſetzt werde. Er führte 
den Gedanken der Frankfurter Linken: Bildung eines 
Vollziehungsausſchuſſes, Schaffung eines Parlaments- 
Heeres, Krieg gegen die rebellifchen Fürften, mit glän- 
zenden, dichterifchen Farbentönen in mächtig ergreifen- 
der Weife aus. Althaus fchien Feine Ahnung davon 
zu haben, daß die Centralgewalt nur dem Namen nad 
beftehe, daß fie und die Reichscommiſſare überall, wo 
fie mit Höfen verhandelt, machtlos gewefen und uns 
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verrichteter Sadhe von Wien wie von Berlin zurüd- 
gefommen; er bedachte nicht, obgleich Schiller das ſchon 
König Karl VII. in den Mund gelegt hatte, daß weder 
Erzherzog Sohann, noch Heinrich von Gagern und das 
ganze Parlament mit ihm ein Heer aus der Erde 
ftampfen konnten, daß ſich aber überall, wo es Auf- 
ftände für die Reichsverfaſſung zu unterdrüden galt, 
in Dresden, in Weftfalen, am Rhein wie in der Pfalz, 
preußifche Regimenter einftellten. 

Althaus wurde ſchon am 14. Mai verhaftet; Stüve 
fürdhtete einen Volksaufſtand. Jetzt führte Oskar die 
Redaction; die Verhaftung feines Freundes Hatte ihn 
außer fi) gebracht, er Flagte fie an als eine Un- 
gerechtigfeit, als einen Hohn gegen das Volk, er rief 
das Hannoverifche Volk zu den Waffen. Am folgen- - 
den Tage faß auch er Hinter Schloß und Riegel des 
Eleverthorgefängnifjes mit der Ausficht auf den Mar- 
ftall und die Linden vor demfelben, al8 Unterfuchungs- 
gefangener, des Hochverraths angellagt. 

Er fühlte fi als Märtyrer und er litt fehr, dent 
ihm war fein erjtes Lebensbedürfnif entzogen; er er- 
hielt an den erften Tagen weder Feder, Papier und 
Zinte noch Journale und Zeitungen. Vergeblich jam- 
merte er, daß ihm wenigftens die officielle Hanno- 
veriſche Zeitung, die er oft für das nichtsmwürdigfte 
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alfer deutſchen Blätter erllart hatte, in die Koje ge— 
bracht werde. | | 

Millionen Deutfcher Hatten — für die 
Reichsverfaſſung Gut und Blut zu opfern; war er 
ſelbſt nicht wenige Tage vor ſeiner Verhaftung noch 
Zeuge geweſen, daß jechstaufend Hannoveraner aus 
allen Zandestheilen in Eyſtrup bei Heuftedt unter freiem 
Himmel diefen Schwur gethan? Sollte in feinem 
deutfchen Lande das reichsverfafjungstreue Volk der 
Soldatesfa Herr werden? Konnte nicht Baden, konnte 
nicht die Pfalz Ausgangspunkt für einen folhen Sieg 
fein?! Oskar's Träume führten ihm Barrifaden, 
Trommeln, Fahnen, Revolutionsrufe, Flintengefnatter 
und Siege des Volks vor feiner Phantafie vorüber. 
Hätte er, der noch feine Barrifade gejehen, nur eine 
Stunde die Schreden eines foldhen Kampfes, wie fie 
vor der Barrifade an der Wilsdrufferjtraßenede in 
Dresden ftattfanden, fehen und dabei kämpfen follen, 
er würde ernüchtert fein, er würde gefühlt Haben, 
welcher Verantwortung er fid) ausſetzte, als er die 
Sugend Hannovers, die Arbeiter in den Blufen und 
die Spealiften mit der Feder auf die Barrifade rief. 

Jetzt reflectirte er nur über einen Leiter, den er 
fchreiben wollte, wenn ihm zuerjt wieder Tinte und 
Feder gegeben werde, und der die Gedanken behandeln 
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ſollte: Hat nicht der Nationalwille die Reichsverfaſſung 
beſchloſſen? Hat der Nationalwille nicht eine höhere 
Geltung als alle Berträge, welche deutjche Fürften 
1815 mit Fremden abgefchloffen, um Deutjchland eine 
Geftaltung zu geben, in der e8 verfrüppeln und zum 
Spotte des Auslandes werden mußte? Wer gab dem 
Grafen Münfter und dem englifchen Minifterium das 
Recht, diefe althannoverifhen Provinzen mit neuen 
Grafſchaften, Fürſtenthümern, Abfpliffen und Flicken 
zu einem Königreiche zuſammenzuwerfen? Was kann 
uns hindern, deutſch zu fein, zwingen, uns welfiſch 
und den Welfen angeſtammt zu fühlen? 

Der Gefangene wurde nach und nach ruhiger. Er 
gab die anfangs gehegte Hoffnung auf, daß ſein Bru— 
der mit hundert ſeiner Maſchinenbauer eines Nachts 
kommen würde, um ſeine Kerkerthür zu öffnen; er gab 
die Hoffnung auf, daß das Volk aufſtehen würde, um 
Ernſt Auguſt den Weg nach England zu zeigen, wo— 
mit er im vorigen Jahre den Ständen gedroht hatte. 
Er fuhr nicht mehr in die Höhe, wenn einige Train⸗ 
wagen über die Marftallsbrüde fuhren, er ſchrak nicht 
mehr aus dem Sclafe auf, wenn nachts eine Pa- 
trouille die Cleverthorwache vifitirte. 

Nachdem die Vorunterfuhung nad dem erjten Ver- 
höre gefchloffen war — Oskar hatte ſich als Verfaffer 
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des incriminirten Auffages befannt, Complicen Hatte 
er nicht — wurden ihm Bücher, Zeitungen, Bapier und 
Feder bewilligt, er durfte in Begleitung des Wärters 
‚auf den Wällen Spaziergänge machen, half die Zeitung 
redigiren und wartete fein Urtheil ab. 


Sechstes Kapitel. 


— — 


Abkühlung. 


Es ift Zeit, daß wir uns nad) einem unferer ältern 
Freunde umfehen, nad) Bruno Baumann. AS er von 
feiner verunglückten Brautfahrt nach Berlin, zerſchlagen 
an Körper, verſchnupft und erkältet, geiſtig durchfroren 
bis in das innerſte Gemüth, zurückgekehrt war, ſuchte 
er Ruhe im Bett. Am andern Morgen fand ihn ſeine 
Aufwartung fiebernd, phantaſirend, ohne Beſinnung. 
Es wurde zum Arzt und zu dem Oheim Hermann ge— 
ſchickt; erjterer glaubte alle Anzeichen zu einem gaftrifch- 
nervöfen Fieber vorhanden, und Hermann hielt fich 
verpflichtet, den Neffen in fein Haus bringen zu laffen, 
um ihn der Pflege von Frau und Tochter zu über- 
geben. Als hier das Nervenfieber in aller Heftigfeit 
ausbrach, eine Barmherzige Schweiter zu Hülfe genom- 
men werden mußte, . ließ es ſich auch Heloife von 
Barrd nicht nehmen, Nächte hindurch bei dem Fiebern- 
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den zu wachen, obgleich fie felbit durch den härteften 
aller Schläge getroffen war. Ihr Gemahl, Baron 
Lazzi von Barrö, war am 27. December bei der Ber: 
theidigung Raabs gegen Windifchgräg gefallen, fie 
hatte die Zrauerbotfhaft in den eriten Tagen des 
neuen Jahres empfangen mit der Nachricht, dag Win- 
difchgräg am 5. Januar ohne Widerftand in Ofen und 
Peſth eingezogen war. Ihr Gemahl todt, ihr zweites 
Baterland, das fie wie eine geborene Ungarin liebte, 
von neuem in Ketten gefchlagen, befiegt von den frem- 
den Horden, Dtalienern, Kroaten, Slowafen! Sie 
fühlte ſich recht einfam und verlaffen in der Welt, ihr 
Bruder Hatte fi von ihr abgeſagt, er wollte mit der 
Gattin eines Nebellenführers nichts zu thun Haben, er 
war nie brüderlich gefinnt, hatte ihr noch nicht einmal 
ihr mütterliches und väterliches Erbtheil, das in dem 
Schloſſe Finkenftein ſteckte, ausgezahlt, fondern nur 
einige taufend Dukaten zur Ausftener bei der Hochzeit 
nach Wien überbradt.. Baron Lazzi und Yuftus Victor 
von Finfenjtein waren zu entgegengejegte Charaftere, 
als daß fie Gefallen aneinander hätten finden follen; 
jener ſchwärmte für die Freiheit feines Vaterlandes, 
diefer liebte höchſtens fich und ein Iuftiges Hufaren- 
leben, wie er e8 nannte. So waren die Gefchwifter 
ſchon bei der Hochzeit Heloijens Falt auseinandergegangen 
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und die Kluft hatte ſich feit den Märztagen erweitert, 
da Barrd auf Koſſuth's Seite trat, während Yuftus 
Victor fi vor dem Hafje des Volks aus Hannover 
zurüdziehen mußte und ziemlich einfam auf feinem 
Finkenſtein wohnte. 

Es war fhon Ende Januar, als die Fieberphan- 
tafien bei Bruno aufhörten, das Denken wieder die 
Dberhand gewann, das Auge klarer fchaute. ALS er 
zum erften mal mit Bewußtſein erwachte und die 
Augen fehend auffchlug, erblidte er eine hohe in Trauer 
gefleidete Frauengejtalt am Kopfende feines Bettes 
figend, die das Gefiht ihm abwendete, da fie auf einer 
Karte den Rüdzug Bem's von Hermannftadt ftudirte. 

Bruno ſchlug ſchnell die Augen wieder zu, er 
mußte fich erſt befinnen, wo er war, nachdenken, wer 
die Dame fei. Endlich ahnte er das Richtige. Vero— 
nica die Mutter kam herein und beugte fich über 
ihn. Da fchlug er die Augen auf und fagte: „Liebe 
Tante!” Ein Schrei des Entzüdens aus ihrem Munde, 
denn das war feit länger als vier Wochen das erite 
von Bewußtfein zeugende Wort, das aus des Kranken 
Munde fam, und das war der erſte Klare Blick, den 
er auf die Umgebung richtete, Heloife warf die Karte 
beifeite und wendete fich zu dem Kranken, er erkannte 
fie und lächelte ihr freundlich zu. Der Arzt erklärte 
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Bruno für gerettet, aber die Wiedergenefung werde 
lange Zeit erfordern, die Krankheit babe alle Kräfte 
erichöpft. 

Gegen Ende März erſt fonnte der Genefene zum 
erften mal wieder die Paulskirche beſuchen; ad), mit 
wie andern Gefühlen geſchah das als im Mai vorigen 
Sahres. Wie viele, viele Illuſionen waren verfchwun- 
den, wie viele Hoffnungen zerknickt, wie ſehr war ber 
Blick in die Zukunft mit Dunkel und Nebel verhält! 

Es ſchien Bruno, als er wieder fo weit geftärkt 
war, fi) aus Zeitungen und ftenographifchen Berich- 
ten über das feit Neujahr Gefchehene orientiven zu 
können, als fei man in Frankfurt in das Stadium 
eingetreten, wo niemand mehr ein noch aus wußte, 
und einer nad) dem andern verzweifelnd vefignirte, 
Alle friedlichen Mittel ſchienen erfchöpft, es blieb nur 
noch die Revolution; aber die Kraft dazu war im 
vorigen Sahre in hochtönenden Worten, Adrefjen, Con- 
greffen, Putſchen verpufft. Die Illuſion von der Ge- 
walt oder gar Aligemalt der Nationalverfammlung 
lebte nur noch in einigen verworrenen Köpfen, welche 
an die Macht der März-, Volls-, Vaterlandsvereine 
und wie fie fonft Hießen, die zu Tauſenden wie Pilze 
aus der Erde gefchoffen waren, glaubten. Wer indeß 
diefen Vereinen näher getreten war, der wußte, daß 
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man Adreſſen und großmänlige Redensarten reichlid) 
haben konnte, daß alle Vereine nach, der von den Füh- 
rern ausgegebenen Schablone kräftigſt arbeiteten, daß 
es aber unmöglih war, fo viel Geld aufzubringen, 
um damit ein Parlamentsheer aud nur einen Tag 
unterhalten und befolden zu Fünnen. 

Nahdem am 27. März das Erbfaiferthum be— 
ichloffen, am folgenden Tage der König Friedrich Wil- 
helm von Preußen zum deutjchen Kaifer erwählt, die 
Kaiferdeputation am 29. ernannt und abgereift war, 
am 30. März die Verfaffung unterzeichnet wurde, da 
trafen jehr bald die Rückſchläge ein: von Berlin die 
Nichtannahme der Kaiferkrone, von Wien am 5. April 
die Zurücdberufung der öfterreichifchen Abgeordneten, da 
fih das Parlament feit dem 27. März auf einen 
Boden geftellt habe, wohin ihm Defterreich nicht folgen 
werde, 

Hermann Baumgarten folgte dem Beifpiele feiner 
in die Heimat zurüdfehrenden Landsleute um fo Lieber, 
als er es längſt unerquidli in der PBaulsfirche ge- 
funden und als außerdem ein erfreuliches Yamilien« 
ereigniß die baldige Rückkehr nach) Wien und dem Sanct- 
Helenenthale erwünſcht machte. Veronica hatte fi 
nämlich plötzlich verlobt. Mit wen? fragen hundert 
Leferinnen auf einmal! Etwa mit Bruno? — Nein, 
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um die Hand der Urenkelin des Sprigenmeifters Georg 
Schulz hatte ein griechifcher Fürft angehalten. Der 
Sohn unſers Don Iuan mit der Schmarre, der vor 
vierumddreißig Jahren in Veronica die Mutter fo 
fterblich verliebt gewejen, war von Berlin nad) Frank— 
furt gefommen, hatte auf einer Soirde des Erzherzogs 
Veronica die Tochter gefehen und ſich fofort verliebt. 
Sein Bater hatte oft. von Veronica der Mutter ge- 
fprochen und fie für die größte Schönheit erflärt, die 
er je gejehen, er war förmlich ftolz auf feine Schmarre 
geweien, der Sohn war Erbe feines heißen Blutes, . 
das Widerftand nicht kannte, und wo es ihn fand, 
zu bewältigen wußte. Er war völlig unabhängig, fein 
Bater war im vorigen Jahre geftorben, ein wilder 
Ritt auf ungefatteltem unbändigen Roſſe hatte Reiter 
und Roß dem jähen Tode entgegengeführt. 

Hermann’8 Sohn, der freiheitfchwärmende Stu- 
diofus, war längſt genefen, er hatte einen etwas fteifen 
Arm als bleibendes Andenken an die Kroaten behalten, 
die er haßte bis in den Tod, allein er war bejonnener 
geworden. 

Sie waren alle nad) Dften abgereift. — Bruno 
date nur an Heloife von Barrö, die ſchöne Witwe, 
welche fich angejchloffen, um das Grab des Mannes 
bei Raab zu befuchen und zu fchmücden. 
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Er fühlte fich fo einfam, war beinahe nur auf 
den Vetter Gottfried und auf Detmold angewiefen, da 
er felbft fih von den übrigen Landsleuten zurüd- 
gezogen Hatte; Gottfried blieb noch immer Ideal⸗ 
politifer, Detmold war Realpolitifer, der Intriguen 
machte und zerftörte. 

So fam der Wonnemonat Mai. Bruno hatte fi 
einen neuen 2ebensplan zurechtgelegt. Nicht ohne Ber- 
mittelung und Hülfe Detmold’8 hatte er einer größern 
ſüddeutſchen Feuerverſicherungsanſtalt die Conceffion in 
Hannover erwirkt. Diefe bot ihm die anfehnlich be— 
foldete Generalagentenftelle, welche einen Sig in Han- 
nover erforderte. Er fam fo am einfachſten aus feinen 
heuftedter Verhältniffen und gewann Zeit für politifche 
und fchriftftellerifche Arbeiten. Er beſchloß auf fein 
Mandat zum Parlament zu refigniven; Detmold bat 
ihn, zu bleiben, man dürfe die Kaifermacher durch Aus- 
tritt der Unabhängigen jetzt nicht ſtärken. Inzwiſchen 
hatte Heinrich von Gagern am Tage der Niederwer- 
fung des dresdener Aufftandes dem Reichsverweſer ein 
neues Programm vorgelegt: „mit allen gefeglichen und 
friedlichen Mitteln und durd) das Gewicht der mora- 
liſchen Macht der Centralgewalt die Durchführung der 
Reihsverfaffung zu unterftügen“, und er hatte an bie 
Nihtannahme fein Entlaffungsgefuh gefnüpft. Der 
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Erzherzog weigerte fih, ein Programm anzunehmen, 
zu deſſen Vollzug ihm die Mittel fehlten, und jo nahm 
das Reichsminifterium am 9. Mai definitiv feine Ent- 
laſſung. 

Als der obenerwähnte von Reden'ſche Antrag arte 
genommen war, rief Detmold feinen Freund beifeite 
und fagte: „Ich glaube, wir fönnen anfangen unjere 
Saden einzupaden, die Komödie naht dem Ende. 
Denen Sie, foeben bietet mir Bally das Reichsjuftiz« 
minifterium an. Aber wer joll Minifterpräfident fein? 
Ich wette, Sie errathen es nicht. Denken Sie, die 
lächerlichite Perjon der Paulskirche — Grävell! — ih 
danfe für Obſt!“ 

„Dan lacht ihn aus“, erwiderte Bruno, „wenn 
er ſich auf die Minifterbanf fett, wie man Sie aus- 
lachen würde, wenn man Sie nicht fürdhtete. Bei alle- 
dem hat alles, was ich den Mann in der Paulskirche 
habe jagen hören, Hand und Fuß, wenn es auch oft 
unbehülflich, grob und rückſichtslos herauskommt. Wer 
weiß, ob er die Lacher nicht zur Ruhe brächte ?“ 

In der nächſten Situng am 11. Mai donnerten 
Raveaur und andere von der Rednerbühne gegen Wait, 
die Verfaſſung führe fich felbjt nicht ins Leben, das 
Volk, welches jih zum Schuge der Reichsverfaſſung 
bewaffne, jei nicht Rebell, die Rebellen ſeien die 
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Fürſten, und fagte fchließlih: „Die Competenz der 
Berfammlung, zu befchließen, wird ihr niemand ab- 
| Iprechen, das ift auch noch niemand eingefallen!‘ 

Srävell fprang vom Plate auf und rief: „Mir 
z. B. ift e8 wohl eingefallen!“ 

Das entfchied für Detmold, der mit gefchloffenen 
Augen daſaß. Er wendete fich zu dem vor ihm fißen- 
den Bally und fagte: „Nehmen Sie ihn, Sie haben 
recht, er allein fett mit feiner Ruhe die Gefellen 
unters Waffer. Unter feinem Präfidio nehme ich das 
Yuftizminifterium!‘ 

Während Bally Grävell zum Neichsverwefer führte, 
entwarf Detmold in der Paulsfirche das Minijterpro- 
gramm. Dann juchte er Bruno auf und zog ihn 
beifeite: „Grävell wird Minifterpräfident, ich felbft 
habe gleichfalls angenommen, wollen Sie mein Refe— 
rent und Unterftaatsfecretär werden?‘ 

„Ein Minifterium mit der lächerlichſten Perfon an 
der Spike, wie Sie geftern ſelbſt ſagten?“ entgegnete 
er fragend. 

„Grävell“, erwiderte der Buckelige, „hat, wie 
Bally richtig jagt, fein Leben lang Freiheit, Ordnung 
und Gefe vertreten, und der Linken gegenüber bedarf 
es einer grobmervigen, dreiften Natur. Uebrigens wird 
fi) die Sache in wenig Wochen, vielleicht in wenig 
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Tagen abipielen. Es handelt ſich darum, den Reichs—⸗ 
verwejerTgerade in diefem Augenblide nicht im Stiche 
zu laffen. Die Erbfaiferlichen wollen die Minifterlofig- 
feit benugen, um den Erzherzog zu drängen, bie Cen- 
tralgewalt in die Hände des Königs von Preußen 
niederzulegen. Fände der Neichöverweier fein Miini- 
fterium, jo wäre das die nothwendige Folge. Aber 
die Herren haben die Rechnung abermals ohne den 
Wirth. gemaht. Mein Programm wird ihre Ränke 
Scheitern machen. Dann wird Preußen dem Beifpiele 
Defterreihs folgen und feine Abgeordneten abrufen. 
Hannover und Sachen werden das Gleiche thun, und 
die Regierungen werden fi) über eine Verfaffung ver- 
ftändigen. Stüve hat in der in Berlin mit Sachſen 
und Preußen vereinbarten Reichsverfaffung Defterreich 
feinen Plat gefichert. Mit einem Kleindeutſchland ift 
e8 vorerjt ebenjo wenig etwas als mit dem Erbfaifer- 
thum. Bedenken Sie fi nicht lange, nehmen Sie 
mein Anerbieten, das außerdem Ihre Zukunft fichert, 
an. Ich würde Sie ungern vermiffen, ich Kenne Sie 
feit zwölf Jahren und Sie fennen meine Art.‘ 

Der Freund fagte zu. 

Es war die höchfte Zeit, daß diefe „Teufelei“, 
wie Haym fagt, glücdte, denn ohne fie würde Die 
andere Teufelei, die man in Berlin ausgedacht hatte," 

Oppermann, Hundert Jahre, VIII. 9 
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mehr Ausfih: auf Erfolg gehabt haben. Der Oberjt 
von Fiſcher war von Berlin angefommen, um den 
mürbe gemachten Reichsverweſer zu veranlaffen, die 
Nationalverfammlung aufzulöfen und die Gentrafgewalt 
an den König von Preußen zu übertragen. Diefer 
würde ein NReichsminifterium Radowitz ernannt haben, 
Wahlen in Gemäßheit des Dreikönigsbündniffes würden 
ausgejchrieben fein, jtatt in Erfurt hätte in Frankfurt 
das neue NReichsparlament und ein Fürftenhaus getagt, 
die Fürften würden fich unterworfen haben, und blieben 
die Defterreicher fort, fo war Defterreih aus dem 
neuen Bunde hinaus, 

So etwas hielt aber damald nit nur die ge- 
fammte Yinfe, jondern auch Staatsmänner wie Stüpe, 
von der Pfordten, von Beuft für das größte Unglüd, 
was gefchehen fünne; man mijchte ſchon die Karten zu 
dem Fiasco von Erfurt, und die Herren, die damals 
dem Dreilönigsbündniffe entjchlüpften und das Volk um 
die Einheit betrogen, die tragen nebft Olmütz die meijte 
Schuld an dem 1866 vergofjenen Blute. 

Heute find wenige Deenfchen, welche eine folche 
Entwidelung der Dinge, die den Bruderfrieg abge- 
wendet, den Main vom Fichtelgebirge bis nach Mainz 
überbrüdt haben würde, nicht für eine glücliche hielten; 
in jenen Tagen ſchien Detmold’s Anficht in Bruno’s 
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Augen gerechtfertigt, und um einen foldhen preußifchen 
Plan Hintertreiben zu helfen, nahm er die Stellung 
al8 Unterftaatsjecretär an. Er fürdtete, daß der 
Keichsverwefer eher zurüdtrete, als die Centralgewalt 
in Preußens Hände lege, dann aber war die Revo- 
Iution da und das Chaos, und im günftigften Falle 
hielt er die Krenzzeitungsritter nicht für Männer, die 
ein Deutjchland ohne Defterreich regieren fünnten. 

Das Programm, welches Detmold in der Pauls- 
firhe entworfen hatte, ſchien ihm "correct, ſodaß 
felbft Metternich nichts daran hätte tadeln können; es 
lautete: 

„1) Die Errichtung des Verfaſſungswerks ift durch 
das Geſetz vom 28. Juni vorigen Jahres von der 
Thätigkeit der Centralgewalt ausgefchloffen. ine 
Wirkſamkeit behufs Durchführung der Verfaffung Liegt 
außerhalb der Befugnifje der Centralgewalt. Sie ift | 
gern bereit, eine Anerkennung der Berfafjung bei den 
Regierungen zu vermitteln, wird aber allen ungefek- 
lichen und gewaltfamen Bewegungen, welche die Durd)- 
führung der Verfaffung zum Vorwande oder Anlaß 
haben, mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln ent- 

gegentreten, jobald die Hiülfe und Vermittelung von 
den betreffenden Regierungen nachgefucht wird. 

„2) Die Eentralgewalt erachtet e8 für ihre Pflicht, 
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die ihr ausschließlich zuftehende Regierungsgewalt vor 
jeder Einmifhung zu bewahren und jeden Eingriff in 
diefelbe zurückzuweiſen.“ 

Das war ein Programm, beftimmt und faßbar, 
übereinstimmend mit dem Gefege vom 28. Juni, das 
Gegentheil von dem legten Gummi -elafticuntprogramm 
Gagern’8; das war ein Programm, das Kar und ent- 
ſchieden den revolutionären Gelüften zur Durchführung 
der Reichsverfaffung, die fi) auch bei Männern der 
Eentren immer offener ausſprachen, entgegentrat. Daß 
e8 den Zorn der Linken erregen mußte, war vor- 
auszufehen. Das Gerücht der neuen Miniftercombi- 
nation verbreitete fich ſchnell. Onkel Gottfried Schulz 
fam noch am Abend zu Bruno und befhwor ihn, die 
Berbindung mit dem „Kleinen Scheufal“, die ihm nur 
zum Verderben gereichen würde, aufzugeben. „Glaube 
mir‘, verfiherte er, „dieſem Heinen von Ehrgeiz und 
Eitelkeit geplagten Teufel ift nichts in der Welt heilig, 
weder Vaterland noc Freiheit. Er wird feinen Freund 
Stüve verrathen, er wird Hannover verrathen, er 
wird fih von den Schwarzenberg oder wer es fein 
müßte, oder von Antonelli erfaufen laſſen.“ 

Bruno vertheidigte den Leiter feiner politifchen 
Bildung. 

Am Tage des 16. Mai ging er indeß mit einigem 
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Herzklopfen in die Nachmittagsfigung der Paulskirche, 
er mußte für fih wie für feine Reichsminifter auf 
einigen Hohn, auf Gelächter, Spott, vielleicht einige 
Kothwürfe gefaßt fein. So fhlimm, wie e8 kam, Hatte 
er fih die Sache allerdings nicht gedacht. Im Anz 
fange der Sikung wurde die preußifche Verordnung, 
welhe das Mandat der preußifchen Abgeordneten für 
erlojchen erklärte, dem Antrage Wiedenmann’s gemäß, 
mit zweihundertfiebenundadhtzig Stimmen gegen zwei 
für unverbindlich erklärt und die Erwartung ausge- 
ſprochen, daß ſich die preußifchen Abgeordneten der 
fernern Theilnahme an den Verhandlungen nicht ent- 
ziehen würden. Inzwiſchen ging bei dem Präfidenten 
Theodor Reh ein Schreiben Gagern’s ein, welches 
denjelben und die Verſammlung benadhrichtigte, der 
Reichsverweſer habe den Geheimen Juſtizrath Dr. Grä- 
vell zum Minifter des Innern ernannt und ihm einſt- 
weilen das Präfidium des Minifterraths übertragen. 

Die Mitteilung diefes Schreibens erzeugte unter 
den Abgeordneten wie auf den Galerien große Be— 
wegung. Der neue Minifterpräfident bat um das 
Wort, ward aber mit großer Unruhe empfangen. Er 
fagte im Anfange feiner kurzen Rede: 

„Meine Herren! Wenn Sie auf mein weißes Haar 
fehen, fo werben fie mir zutrauen, daß nicht Eitelkeit 
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oder Ehrgeiz mich dazu bewegen konnte, um einen 
Poften mich zu bemühen, oder ihn nur mit Freuden 
anzunehmen, der mic; aus den forglofeften und be= 
quemften Verhältniffen herausbringt und eine jo fehwere 
Berantwortlichkeit auf meine Schultern Legt, wie fte 
wol nicht fchwerer aufgelegt werden kann. Ich bitte 
Sie darum, feien Sie jo freundlih und erſchweren 
Sie mir nit die Laſt, die ich auf mich genommen 
habe. Ich empfehle mich Ihrem Wohlwollen!“ 

Und was that die Nationalverfammlung ? 

Als Grävell die Namen der Mitglieder feines 
Minifteriums nannte: Detmold, Menke, Jochmus, ent- 
jtand der größte Lärm, der je in der Paulskirche ge- 
weien war, und e8 war feit einem Jahre viel Lärm 
dort gewefen, viel mehr als der deutſchen Nation 
würdig war. 

Gelächter oben und unten; die Galerien trampeln, 
pfeifen, fchreien biß zur Ungebühr. In der Verſamm— 
fung ruft man, als der Name Jochmus genannt wird: 
„Iſt das der Pafcha von den drei Roßfchweifen? 

Bon anftandsvoller Achtung, die auch republikaniſche 
Berfammlungen ihren Würdenträgern zollen, feine Spur, 
der Präfident hatte die Macht nicht, die Ruhe herzu- 
ftellen oder wollte e8 nicht. Wahrhaftig, ein befchä- 
mender Anblick! 
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Obwol der Minifterpräfident erklärt hatte: er werde 
folgenden Tags der hohen DVerfammlung das Pro- 
gramm des Reichsminifteriums zugehen Laffen, jo über- 
gab dennoch Ludwig Simon eine für dringlich erklärte 
Interpellation: „Ob der neue Minifterpräfident bereit 
fei, die deutfche Heichsverfaffung, in Gemäßheit des 
Artikel 15 des Geſetzes, unverfümmert zur —— 
zu bringen?“ 

Grävell ließ ſich nicht verblüffen, er bat, bis mor- 
gen zu warten. 

Nun ein neuer dringender Antrag von Ziegert: 
„Die Nationalverfammlung erklärt: «Das neugebildete 
Minifterium befitt das Vertrauen der Mehrheit des 
Haufes nicht.» 

Die Mehrheit fühlte denn doch, daß das vor der 
Mittheilung des Programms verfrüht jei. Von allen 
Seiten fchrie man: ee: und der Antrag- 
ſteller gehorchte. 

Am andern Tage war Humnelfahrt Dennoch 
wurde eine Nachmittagsſitzung auf vier Uhr anberaumt. 
Die Frankfurter pflegen an dieſem Tage und ſchon in 
der Nacht vorher im Frankfurter Hölzchen „bei Appel⸗ 
wei und Wei“ Natur zu kneipen. Der trunfene Ga- 
leriepöbel empfing das Reichsminiſterium mit unend- 
lihem Hohn, was ſich zu Pfingiten 1866 im Saalbau 
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gegen Preußen und Norddeutſche feindlich geberdete, 
das tobte damals gegen ein öfterreichifches Reichsmini- 
fterium. 

Ein Antrag Welder’s wurde als dringlih ange» 
nommen, worin die Nationalverfanmlung dem Reichs— 
minifterium ihr Mistrauen ausſprach und feine Ernen- 
nung als eine Beleidigung der Nationalrepräfentation 
auffaßte. 

Das war dem Hannoveraner Freudentheil, in wel- 
hem viele das Urbild der Detmold’shen Piepmeier 
finden wollten, noch nicht ftarf genug, er bonnerte 
bald im Baß, bald in der höchſten Fiftel: „Es fei 
auszufprehen, daß ein Schrei der Entrüftung durch 
alle deutjchen Gauen gehen würde, wenn die defignir- 
ten Reichsminifter nur vierundzwanzig Stunden im 
Amte blieben, es erheifche demnach die Ehre und bie 
Pfliht der Nationalverfammlung dringend, Minifter 
ſolcher Geiftesrihtung, wie die defignirten, fofort mit 
dem entfchiedenften Unwillen zurückzuweiſen.“ 

Detmold zeichnete ihn während der Rede und reichte 
das Bild auf den Minifterfigen herum, das den beften 
Caricaturen Bonin’s nicht nachſtand. Das Blatt mit 
der Unterfchrift „Piepmeier gegen das Reichsmini— 
ſterium“ ift in den Privatbefig Bruno’s übergegangen. 

Karl Vogt meinte: „Man folle fi) bei einem 
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Mistrauensvotum nicht aufhalten, wenn man morgen 
ſchon in die Lage kommen könne, den Träger der Cen- 
tralgewalt dahin zu fchiefen, wo er hergefommen.“ Ob 
er fich felbft fchon in der Heldenrolle des künftigen 
Zrägers der Reichsgewalt erblidte? — 

Die Nationalverfammlung war ein Jahr und einen 
Tag alt, als fie den Beſchluß faßte, die Centralgewalt 
zu befeitigen und einen Neichsftatthalter womöglich 
aus der Reihe der regierenden Fürften zu wählen. 
Die Politifer des Nürnberger Hofes waren die Macher. 
Detmold grinfte während der Verhandlung und flüfterte 
dem Hinter ihm figenden Bruno fo laut, daß man es 
auf den Bänken der zunächſtſitzenden Abgeordneten 
hören Fonnte, zu: „Jakob, feß’ die Mütze auf, damit 
dir die Neichsftatthalterfchaft nicht auf den Kopf fällt.‘ 

Der Minifterpräfident erklärte, der Reichsverweſer 
werde fein Amt im die Hände zurücdgeben, aus denen 
er dafjelbe empfangen, in die Hände der National 
verfammlung, feine Macht werde er in die Hände der 
Regierungen zurüdgeben, von der er fie durd den 
Bundestag erhalten. Es erhob fi ein ungeheueres 
Geſchrei. Die Linke ſchrie: „Diefe Dummheit! das 
ift unverfchämt, ſchändliche Frechheit!” 

„Rennen Sie in Ihrem Berichte diefe Schreier‘, 
fagte Detmold zu Bruno gewendet, deſſen Thätigkeit 
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bisher darin beftanden Hatte, daß er im Sinne des 
Reichsminifteriums für verfchiedene Zeitungen Berichte 
ſchrieb, und der damit bejchäftigt war, die Rede des 
Minifterpräfidenten nad) der vom Stenographenamte 
gefendeten Ueberſetzung abzufchreiben, damit fie unver- 
fälfcht in die größern Zeitungen komme. 

„Vergeſſen Sie auch nicht“, fuhr der Kleine nad 
einiger Zeit fort, ‚„‚zu erwähnen, wie e8 die Majorität 
diefes Traumes von einem Schatten anfangen will, die 
Gentralgewalt zu befeitigen, nachdem fie nicht einmal 
das Minifterium der Tächerlichfeit hat befeitigen fünnen. 
Auch können Sie dreijt vorherfagen, daß nicht achtund— 
vierzig Stunden vergehen werden, und die Edeln, 
welche vorgejtern die Verordnung vom 14., welche die 
Preußen zurüdruft, für unverbindlich erflärten, werden, 
Gagern und Dahlmann an der Spige, reißaus nehmen.“ 

Nach furzer Zeit drehte ſich der Juſtizminiſter aber- 
mals zu feinem Freunde: „Wenn Sie nad) Augsburg 
jhreiben, vergefjen Sie nicht, dem künftigen Reichsftatt- 
halter zu empfehlen, daß er für den Nürnberger Hof 
und feine fonftigen Wähler die Xagesgelder, drei 
Monate pränumerando womöglich, mitbringe, denn 
alle Zafchen und Börfen find leer.“ 

AS man aus der Paulskirche ging, ſagte Detmold: 
„Jetzt werden fie fich gegenfeitig mit Koth bewerfen, 
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wie die franffurter Straßenjungen, fie, die fich zu der 
Erbfaiferwahl verbündeten. Die Linke wird die Schuld 
auf die Gentren fehieben, diefe auf die Extreme, nie— 
mand wird zugeftehen wollen, daß die Schuld des 
Mislingens an allen denen Tiegt, welche das Princip 
der Vereinbarung von ſich wiejen und das Cinzig- 
undallein zur Devife erhoben.‘ 

Detmold hatte vecht. Alles, was er vorherjagte, 
traf ein; nad) wenigen Tagen begammen fogar die Führer 
der Linken mit ihm, dem Verhöhnten, zu verhandeln 
wegen eines Vorſchuſſes der Bureaufoften und Diäten. 
Man wollte fih im Süden feftfegen und verfchanzen, 
um befjere Zage zu erwarten. Es wurden auch fünf- 
undzwanzigtaufend Gulden bewilligt; allein die Aus- 
zahlung fand Anftand, da Reh, der Präfident, vefignirt 
hatte, nachdem der Antrag Vogt's auf Verlegung der 
Nationalverfammlung nah Stuttgart; angenommen 
war. Da die Anweifung aber auf Reh lautete, wei- 
gerten fi die Kaffenbeamten auszuzahlen, und aud) 
das Reihsminifterium wollte eine Nationalverfamm- 
lung außerhalb Frankfurts nicht anerkennen. | 

Die Nationalverfammlung tagte am 30. Mai zum 
legten mal in Franffurt — an der Farce des ftutt- 
garter Rumpfparlaments betheiligte fich Feiner unjerer 
Freunde. 
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Am Abende des letzten Mai fam Gottfried, von 
Bruno Abſchied zu nehmen, und befhwor ihn nochmals, 
von der unglüdjeligen Verbindung mit Detmold zu 
lafien. „Weißt du denn, daß diefer budelige Don 
Juan, der in Paris das Liederlichfte Leben führte, ſich 
mit einer jungen, ſchönen, gebildeten, vornehmen, rei- 
hen Frankfurterin verlobt hat?“ fagte er. 

„Ja“, erwiderte jener, „eine Kupferſtichſammlung 
hat dies zu Stande gebracht, und das Fleine Laſter hat 
feine zwölf Bände Scenenzeichnungen nach der Natur 
verbrannt und wird ein moralifcher Menſch werden.“ 

Gottfried fehüttelte fein Haupt und ging. 

Bruno hatte in der Nacht einen beängftigenden 
Traum. Die beiden ſchönen Detmold’fchen Kater, die 
er jo oft geftreichelt, hatte ein Fräulein R. in Hanno- 
ver in Koft und Penfion genommen. Er träumte nun, 
fie hätten fi) auf> und davongemacht, um den Reichs: 
juftizminifter in Frankfurt aufzufuchen, und da er in 
deſſen Arbeitscabinet eingefchlafen war, fo fchmiegten 
fie fich fo feft um feinen Hals, daß ihm das Athmen 
immer ſchwerer wurde und er zu erftiden drohte. In 
Berzweiflung wollte er die Thiere vom Halfe reifen, 
als er erwachte. 


Siebentes Kapitel, 


— — 


Auf freiem Boden. Küekbliek und Berständigung. 


Bierzig und ein Jahr waren verfloffen, feitdem 
Heloife von Wildhaufen, Agnefe von Kikow und 
Georg Baumgarten in Amerika eine Zuflucht gefucht 
hatten; aber unfere heuftedter Freundin wie ihr Ge— 
mahl jelbft waren aus dem Leben gejchieden, beweint 
von Kindern und Enfeln und betrauert von vielen 
Hunderten von Arbeitern, denen Grant Vater und 
Freund gewefen. Agneje war merklich zufammengefallen 
und zufammengefchrumpft, aber fie hatte die zähe Ge— 
ſundheit ſchmächtiger Perſonen, die das funfzigfte Jahr 
erreicht haben, und war rafchen, kühnen Geiftes. Sie 
litt nicht an den Nerven, litt nicht am Herzen, ging 
trog der Gebücktheit mit den jüngern Leuten um die 
Wette, war aus einer fhüchternen deutfchen Jungfrau 
eine Amerikanerin geworden. Der Gemahl Georg 
war noch jo frifch, wie wir ihn 1837 bei dem göt— 
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tinger Subelfefte ſahen, obgleich ſchon fiebenundfunfzig 
alt. Die kräftige Natur feines Vaters, das Leben im 
Freien und Grünen hatte ihn munter erhalten, um die 
Hütte ſelbſt Fümmerte er fich wenig, er forgte nur für 
Holzkohlen. In den Betrieb der Hütten und Walz- 
werfe theilten ſich fein Sohn Hermann und Aaron 
Grant, der ältefte Sohn Heloifens. Georg Grant, 
den wir in Göttingen fennen lernten, hatte fpäter 
unter Steinheil in München feine eleftromagnetifchen 
Studien weiter betrieben und, in fein Vaterland zurüd- 
gefehrt, fid) mit Samuel Morfe verbunden, der gleich— 
zeitig wie Gauß und Weber auf den Gedanken ver- 
fallen war, das eleftromagnetifche Fluidum zum Zele- 
graphiren zu benußen, aber einen Schritt weiter ins 
Praftifche getan Hatte, indem er zugleich eine Ma— 
ſchine erfand, welche die a der Zelegraphen 
aufzeichnete. 

Georg erbaute mit diefem im Verein die erſte und 
einzige Telegraphenlinie, welche auf Staatskoſten an— 
gelegt wurde, die von Waſhington nach Baltimore. 
Gegenwärtig war er in Neuhork, um wegen einer 
neuen Xinie, welche diefe Stadt mit Cincinnati und 
weiter mit Saint⸗Louis verbinden follte, mit dem Ver- 
waltungsrathe einer Compagnie zu verhandeln. 

Sein Studiengenofje Robert Baumgarten, der die 
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Handelsgefchäfte des, Hütten- und Walzwerfs vertrat, 
war auf einer Reife in dem fernen Weften, um mit 
der großartigften Eifenbahncompagnie, die bis heute 
die Welt geſehen, welche die Erbauung eines Schienen- 
wegs bis zum Stillen Ocean beabfichtigte, wegen Schie- 
nenlieferung Contracte abzufchließen, zugleich aber für 
feinen Freund Hellung, der ihm von England gejchrie- 
ben, daß er als deutſcher Flüchtling nach Amerika 
fomme, um fächfifchen Zuchthäufern zu entfliehen, eine 
Stelle als Eifenbahningenieur zu fuchen. 

Wie hatte Amerika fich geändert, feitdem Bollmann 
vor einem halben Yahrhundert die pittsburger Eifen- 
erze entdedte, ja felbft jeit der fürzern Zeit, wo die 
Hohöfen erbaut wurden? — Damals lag Pittsburg 
noch tief in dem Weſten, jett vechnete man Pennfyl- 
vanien beinahe jchon zu den DOftftaaten. Damals war 
alles Land weftlich von den Alleghanies und nordweft- 
lich des Ohio ein einziges großes Territorium gewefen, 
das unfer hoyaer Freund im Intereffe Burr's bei- 
nahe zuerſt durchforſchte. Jetzt waren daraus die 
Staaten und Territorien Ohio, Indiana, Illinois, 
Michigan, Iowa, Wisconfin entftanden, ſchon bevölkert 
mit Millionen Weißer, während zu Ende des vorigen 
und Anfang diefes Sahrhunderts nur wilde Rothhäute 
dort hauſten. | 


144 


Robert Fulton hatte es nicht mehr erlebt, daß die 
Savannah, der erite Dampfer, von Neuyork nad 
Liverpool fuhr und die Reife von Europa, welche bis: 
ber ein halbes Jahr und länger in Anfprudy nahm, in 
vier Wochen und dann in vierzehn Tagen zurüdgelegt 
werden fonnte. 

Seit unfere Freunde auf Bettmann's Garten über 
die Geſchicke Amerifas Bericht entgegengenommen, hatte 
van Buren, dann vier Wochen lang Harrifon, darauf 
der harakterlofe Verräther Taylor den Sit im Weißen 
Haufe eingenommen. In der vorletzten Präfidenten- 
wahl war durch die fühlichen Sflavenhalter James 
Knox Polk zum Präfidenten gewählt. 

Es war 1845, auf Betrieb der Sflavenhalter, 
Texas annectirt — mit England hatte man die nörd- 
lichen Grenzen, das Gebiet der Dickohrigen (Oregon) 
regulirt, ſodaß fortan alles Land vom vierundzwanzigften 
Grade nördlicher Breite an als zu den Bereinigten 
Staaten gehörig anerfannt wurde. 

Ein fiegreicher Krieg mit Mexico, die Eroberung von 
Santa-Fé und Neumerico durd) noch nicht zweitaufend 
Freibeuter, die Eroberung Californiens, deſſen Goldreich- 
thum durch wiffenjchaftliche Forſchungen des Profefjors 
Erman in Berlin fchon feftgeftellt war, das waren die 
wichtigiten in das Iette Jahrzehnt fallenden Ereigniſſe. 
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Seit dem 5. März 1849 (der 4. war ein Sonntag) 
ſaß jeit längern Jahren zuerjt wieder ein Candidat 
der Whigs, der alten Föderaliften, als Präfident im 
Weißen Haufe, Zahary Taylor. Lebt, wo unfere 
Erzählung nah Weiten überfpringt, fehrieb man Juni 
1850. | 
Ganz Nordamerika, Regierung und Volk, wenn 
man - einen folchen Unterfchied überall machen darf, 
hatten die Errichtung einer franzöfiihen Republik mit 
Freuden begrüßt, und erwartungs- wie hoffnungsvoll 
fah man den deutfchen Strebungen, einen Bundesftaat, 
ähnlich dem nordamerifanifchen, zu errichten, entgegen, 
in richtiger Erfenntniß, daß eine Centralifation Deutich- 
lands eins der wichtigften Ereigniffe der Weltgefchichte 
fein würde, weil eine folche vereinigte kräftige deutfche 
Macht zur Förderung des Weltfriedeng, des freien 
Handelsverfehrs der Völker, zur Herjtellung der ges 
fetlichen Freiheit und zur Verbreitung der Civilifation 
mehr beitragen würde als die Ummandlung der fran- 
zöſiſchen Monardie in eine Republik. 

Daß man in Amerika ſchon damals glaubte, nur 
- Preußen fünne Schirmherr einer deutfchen Einheit fein, 
zeigte fi) am Flarften dadurd, dag man eine Ver— 
tretung bei der deutſchen Centralgewalt für überflüffig 
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hielt und den nordamerifanifchen Gefandten nad) Ber: 
lin jendete. 

In Pittsburg hatte fi das Hütten- und Walz: 
werf nad) allen Richtungen ausgedehnt, ſowol was die 
Gefhäftslocale als die Wohnräume betraf. In dem 
von Bollmann für Karl Haus erbauten Wohnhaufe, 
das fpäter Georg Baumgarten eingenommen hatte, 
wohnten jegt der Hüttenverwalter und einige Auffeher. 
Für das Comptoiv war da, wo der Eifenbahnftrang 
die Werke mit dem nahen Oſtbahnhofe verband, ein 
mächtiges neues Gebäude erftanden, in welchem zwei 
Dutzend Comptoiriften und Schreiber befchäftigt waren. 

Noch weiter von dem Hüttenwerke entfernt ale 
Charltonhoufe, Hatte fi) Georg Baumgarten auf einer 
Nußberghöhe, am öftlichen Ende der Beſitzung, in 
gleicher Höhe mit der in der Mitte liegenden Boll- 
manns-Pyramide ein Haus im Gothifchen Stil erbauen 
laſſen. Bon dem nah Südweſten belegenen großen 
Balkon ſah man auf das ewige VBermählungsfeit der 
beiden großen Flüffe, die hier den Ohio bilden, auf 
die unzähligen Schlote und Dampffchornfteine, die ſich 
im Kranze um die Stadt aufgebaut hatten und dieſer 
theilweife jchon einverleibt waren. Schon war Pitts- 
burg der größte Fabrikort Amerifas, deſſen Stahl- 
und Eifenwaaren über das Felfengebirge hinaus von 
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californifchen Goldgräbern geſucht wurden, e8 war da- 
mals noch nicht überflügelt von der Königin des 
Weſtens, von Cincinnati. 

Auf dem Söller feiner Burg jagen, dur ein Zelt 
gegen die Sonnenhige gefhütt, Georg Baumgarten 
und feine Gattin Agnefe, daneben eine junge Frau, den 
erften Sprößling auf dem Arme fchaufelnd — e8 war 
die Schwiegertochter Olga, ein Sprößling aus der 
Ehe Grant’8 und Heloifens, dem älteften Sohne 
Hermann vermählt. In einem Mahagonifchaufeljtuhle, 
mit vielen Polftern und Kiffen ausgerüftet, wiegte fich 
ein junger Mann mit jtarfem deutfchen Wühlhuber- 
barte und dampfte feine Havana. 

„Du wirft dich entjchließen müſſen, Vetter Oskar“, 
fagte der Hausherr, „ob du die Yournaliftenlaufbahn 
hier, wie dein Freund wünfcht, fortjegen, oder, wozu 
ich vathen möchte, dich auf den Advocatenſtand vor- 
bereiten willſt. Da mußt du freilich in die Lehre 
gehen. Aber fein Stand bietet größere Ausfichten. 
Unter den zwölf Präfidenten, welche feit Wafhington 
das Weiße Haus bewohnten, find elf aus dem Ad- 
vocatenftande hervorgegangen. Der Weg zum Gons 
greßmitgliede oder Senator ift von feinem Stand- 
punkte aus leichter. Wenn du alfo von Politik nicht 


laſſen fannit, werde Advocat, ich habe in der 
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Stadt Freunde, bei denen ih did im die Lehre 
ſende.“ | 

„Sch möchte das amerifanifche Leben noch näher 
anſehen“, fagte der Bärtige, in weldem meine Lefer 
unzweifelhaft Oskar Schulz erkennen, den wir hinter 
den Gittern des Cleverthorgefängnifjes verlaffen haben. 
„Es hat ja nit jo große Eile, was mid ſelbſt an- 
betrifft. Du weißt, es fehlt mir nicht an Mitteln, 
mein ganzes väterliches und mütterliches Erbtheil ſteckt 
no in der Fabrik zu Linden, allein mein Bruder ver- 
zinft e8 jo gut, daß ich allenfalls hier von den Zinfen 
feben fann. Aber Kraftmeier liegt mir auf der Seele, 
er hat nichts und verfteht faum engliſch.“ 

Dsfar hatte feine Strafe in Hildesheim verbüßen 
müfjen, dort lernte er Kraftmeier kennen, gleichfalls 
einen SYournaliften, der aber wegen Theilnahme am 
hildesheimer Aufruhr verurtheilt war. . Kraftmeier 
hatte mit dem ZTöchterchen des Gefangenwärters ein 
Liebesverjtändniß angefnüpft und fie war dem Geliebten 
nad Amerika gefolgt. Hier faß er num in Columbus, 
wußte nichts zu beginnen und drängte Osfar, hinüber: 
zufommen, eine Druderei zu kaufen, ein deutfches 
Journal zu gründen und mit ihm herauszugeben. 

„Lieber Vetter‘, fagte der Amerifaner, „du bift 
mein werther Gaft und fällft uns hier in feiner Weife 
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zur Laſt, du bift uns lieb und werth. Aber, mein 
“ junger Freund, in Amerika führt man fein Bummler- 
leben, man unternimmt etwas, fei e8 auch, um nad) 
Wochen oder Monaten zu wechjeln. Ich fehe ein, daß 
du deinem Fluchtgenoffen unter die Arme greifen mußt, 
ob ihm aber durch Gründung eines Journals geholfen 
jein wird, möchte ich bezweifeln. Seit vorigem Jahre 
find in der Union von deutſchen Flüchtlingen über 
hundertfiebzig deutfche Zeitungen, Wochen- ımd Tage— 
blätter gegründet, weil die meijten dieſer Flüchtlinge 
nur Federhelden find. Die Hälfte diefer Journale ift 
ſchon wieder zu Grunde gegangen, nachdem die Grün— 
der die lesten Rejte ihres Vermögens geopfert. Wo 
ſich mehrere verbanden, übervortheilte einer den andern. 
Einer der Unterrebacteure der «Evening Post» in 
Neuyork, den ich fenne, fchilderte mir vor einiger Zeit 
fein Leben in den traurigjten Farben: « Spaziergänge 
im Freien, Beſuche des Theaters, das find Dinge, die 
ich feit Jahren nicht genoffen Habe; meine Frau und 
Kinder fehe ich Höchftens Sonntags, wenn nicht etwa 
Sonnabends noch ein Dampfer aus Europa eintrifft, 
Sflavenarbeit im Freien ift golden gegen dieſe geiftige 
Sflaverei im Redactionsburean. » 

„Bleibe fort von der Iournaliftif. In Columbus 
gibt es, ſoviel ich weiß, fchon zwei deutſche Zeitungen, 
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der «MWejtbote» und der «Republilaner», und drei 
Wochenblätter, alle demokratiſch. Wie wird ſich dort 
ein neues deutfches Organ begründen lafjen, wenn es 
nicht etwa die Sklaverei vertreten wollte und die Ab- 
reißung des Südweſtens?“ 

„Sa, aber dem Kraftmeier und feiner Frau muß 
ic) helfen, fie haben mich aus der verdammten Feitung 
befreit, in der ich verrüdt geworden wäre, ſodaß ich 
nur einige taufend Schritte weiter auf den Wällen in 
das Irrenhaus hätte gebracht werden müfjen, weni 
ih nur noch zwei Monate dort zugebradht hätte, In 
Beziehung auf die Iournaliftencarriere gebe ich dir 
recht. Ich Habe anderthalb Jahre geglaubt, an der 
MWeltgefhichte zu arbeiten, indem ich Zeitungsartifel 
fchrieb, aber die Welt ift darum doc ihren eigenen 
Weg gegangen. Sie hätte mich ruhig hinter Schloß 
und Riegel figen lafjen. Auf eine nochmalige demo— 
fratiiche Erhebung in Deutſchland, auf welche die meiſten 
Flüchtlinge hier ihre Hoffnung ſetzen, rechne ich nicht; 
aber was ich von euerm vielgerühmten, glorioſen 
Amerika geſehen, zieht mich nicht an. Dieſe ewig raſt— 
loſe, krampfhaft angeſpannte Thätigkeit der Leute hier 
widert mich an, da die Menſchen blos des Erwerbes 
wegen geſchaffen ſcheinen und gleich euern Hohöfen 
und Dampfmaſchinen nur Geld und abermals Geld 
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fnivfhen. Ich Habe Hier in Nordamerifa noch feine 
Spur deutfcher Gemüthlichkeit gefunden und bin zweifel- 
haft, ob ich nicht nach Deutfchland zurüdgehe. Finde 
id) doch dort noch immer vier- bis fünfunddreißig 
Baterländchen, wo ich fein Hochverräther bin.’ 

„Berftehft dur, junger Vetter, unter deutfcher Ge- 
müthlichfeit, auf den DBierbänfen herumzuliegen, zu 
fneipen und zu fingen, umberzufchlendern, forglos in 
den Tag hineinzuleben, fo ift dafür bei uns allerdings 
der Boden nit. Hier heißt e8 arbeiten und durch 
eigene Arbeit frei und jelbjtändig werden. Denn das 
weiß bei uns jedes Kind, dag nur Beſitz und Reich— 
thum die wahre Freiheit gibt, und darum ftrebt jeder- 
mann danach. Auch die Romantik fehlt. Statt ver- 
fallener Thürme alter Raubburgen fiehft du Dampfefjen, 
hörſt den Schmiedehammer ftatt Rappier- oder Degen- 
gerafiel. Aber was beſchaffen wir auch!‘ 

„Was ihr befchafft ?“ fiel der Bärtige dem Better 
heftig in die Rede; „wahrlich nichts Großes, nichts 
von ethifcher und idealer Bedeutung. Er fprang vom 
Wiegenituhle auf und jchleuderte das Cigarrenende weit 
über den Söller hinaus. 

„Man fieht in der That, daß du nur Neuhorf 
und die Congreßitadt geſehen“, entgegnete der Freund 
ruhig, „und noch wenig oder nichts von unferm Leben 
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und Treiben begriffen Haft. Du haft nicht die ent- 
ferntefte Ahnung, wie es feheint, daß wir im Begriff 
jtehen, den größten Kampf, der je für ein ethiſches 
Princip gefämpft ift, zu beginnen, den Kampf um die 
Gleichberechtigung der Menschen ohne Anfehen der 
Farbe. Es tritt der Bruderfrieg, der Krieg zwifchen 
Norden und Süden, ftündfic näher an uns heran, es 
handelt ſich darum, die Sklaverei nicht weiter um ſich 
greifen zu laffen in den meueroberten Staaten, wie in 
den fi aus Territorien zu neuen Staaten heranbilden- 
den Regionen des Weſtens, die füdlic der Compromiß— 
grenze liegen. Demnächſt wird es fich geradezu um 
die Aufhebung der Sklaverei handen. 

„Leider ift e8 nicht nur möglich, fondern wie Grant, 
das Congreßmitglied, glaubt, jogar wahrfcheinlidh, daß 
unfere Staatsmänner, die feit Jahren von den Sfla- 
venbaronen beherrſcht find, auch in diefem Jahre vor 
einem offenen Bruce zurüdichreden und abermals zu 
Compromiſſen ihre Zuflugt nehmen. Die Sflaven- 
halter wollen nämlich nicht, daß Californien nur unter 
der Bedingung ald Staat aufgenommen werde, fein 
jHavenhaltender Staat zu fein; fie fpielen mit dem 
Rechtsſatze, dag nicht der Kongreß, ſondern jeder ein- 
zelne Staat felbjt zu beftimmen habe, ob er Sklaven 
dulden wolle oder nicht. Ferner fteht die Frage der 
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Sflavenjagden auf der Tagesordnung, die leider durch 
den unglüdjeligen Vergleich von 1793 zum Geſetz ge- 
worden find. Nach unferer Eonititution foll fein freier 
Staat «den Flüchtling von gezwungener Arbeit» fchügen. 
Freilich wir in Pennfylvanien haben unfern Beamten 
trogdem verboten, flüchtige Sklaven einzufangen. Ein 
Sflave, der Pennfylvanien betritt, ift jo gut wie frei. 
Aber die SHlavenbarone überjchreiten mit ihren Blut— 
Hunden unfere Grenzen und jchießen die entflohenen | 
Sflaven lieber todt oder laſſen fie von Bluthunden 
zerreißen, bevor fie unter den Schuß einer Stadt oder 
eines Ortes kommen, hinreichend bevölfert, um die 
Baumwolljunfer mit Flintenfchüffen über die Grenze 
zurüdzutreiben.‘ | 

„Das ift mir allerdings neu”, fagte unfer Freund 
aus Hannover, „und ein folder Kampf gegen die 
Sklavenhalter würde mir ſchon erwünfcht fein.‘ 

„Willſt du dich der großen Sache widmen, der 
Aufgabe, die ſchon Franklin einleitete, mit ganzer Seele 
und Gemüt widmen, fo haft du ein Lebensziel fo 
ſchön und rei, wie du es nur verlangen kannſt, denn 
es wird viel Arbeit geben. Ich kann dir in diefem 
Falle die befte Unterftügung ſchaffen. Du mußt did) 
in unſere Loge zu den Cedern des Libanon aufnehmen 
laſſen, e8 trifft fi) das gut, in nächjter Zeit ift große 
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Aufnahmeloge.e Wir arbeiten Hauptfächlid für die 
Gleichheit und Freiheit der ſchwarzen und andern Men— 
Schenraffen und fehen unfere gefährlichiten Feinde in 
den Afterlogen des Südens, in den Rittern vom Gol- 
denen Zirkel und wie fie ſich fonft nennen.‘ 

„hun Sie das, lieber Vetter”, nahm Olga, zum 
erften mal ſich in das Geſpräch mifchend, das Wort, 
und richtete das große fchöne Auge bittend zu ihm 
empor. | 

„Aber damit wir nicht vom Ziele abfommen, wie 
helfe ich Kraftmeier ? 

„Spraden Sie, Lieber Vetter‘, begann jest Agnefe, 
„nicht auch von einem zweiten Plane Ihres Freundes, 
dem, eine Leihbibliothef anzufaufen, wozu er 300 Dol- 
lars bedürfe?“ 

„Ich danfe, liebe Frau, daß du mir das ins Ge- 
dächtniß zurückrufſt. Höre, Schulz, das ift viel praf- 
tiſcher. Ich fchieße die 300 Dollars her, um die 
Bibliothef mit Einrichtung anzufaufen, obgleih das 
meiſt Schund fein wird, vielleiht Nitter-, Nüuber- 
und Geifterromane. Aber es kommt mir vor allem 
darauf an, für deinen Freund eine pafjende Beſchäf— 
tigung zu finden. Laß den jetigen Inhaber der Leih- 
bibliothek weiter nad) Weften ziehen, nad) Saint- Louis, 
wir wollen ihm die Mittel gern geben, wenn dein 
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Retter nur vorerft Unterhalt und Beſchäftigung findet. 
Wenn diefer Kraftmeier unter der leipziger Buchhändler- 
ſchaft wirklich ſo viele Bekannte hat, als er fagt, fo 
laffen fich dort für 500 Dollars jo viele Bücher anti- 
quarifch auffaufen, daß er die 20000 Einwohner von 
Columbus bis an das Ende feines Yebend damit 
jpeifen fan. Ziehe auf deinen Bruder 500 Dollars 
und ſchicke an Kraftmeier den Wechſel als Geſchenk. 
Ih will ihm 300 Dollars zehn Jahre unverzinslich 
auf fein ehrliches Geſicht darleihen, dann muß er ſelbſt 
zufehen, wie er durchkommt.“ 

„Du bift ſehr gütig, lieber Vetter; erlaube mir, 
daß ich über alles das meinen Beihluß ausſetze, bis 
Freund Hellung hier angefommen ijt und ich mit ihm 
mich beſprochen.“ 

„Der wird hoffentlid in diefem Augenblide an- 
kommen, ich höre da von Dften den Kurierzug von 
Neuyork heranbraufen, er wird uns die Lieben bringen; 
denn daß der Dampfer, welcher Hellung von England 
brachte, ſchon vorgeitern in Neuyork gelandet ift, mel- 
den ums die Zeitungen.“ 

Unfer Freund aus Dresden, den die Furcht vor 
dem Zuchthaufe in Waldheim zur Flucht nad; Amerika 
getrieben Hatte, war mit feiner Minna und den Kin- 
dern glüklih in England angefommen. Bon bier 
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meldete er feinen pittsburger Freunden von Göttingen 
ber die Abficht, nach Amerika überzufiedeln, und bat fie, 
für ihn eine Stellung als Eifenbahningenieur zu fuchen. 
Er wollte den Aufenthalt in England nicht vorüber- 
gehen laſſen, ohne alle neuen technifchen Erfindungen 
und Berbefjerungen in diefem Fade, namentlich) die 
grandiofen Brüdenbauten, durch die jih Grofbritan- 
nien auszeichnete, lennen zu lernen. 

Später hatte er Schiff und Abfahrtszeit wie 
wahrfjcheinliche Ankunft gemeldet. Aaron Grant führten 
gerade um diefe Zeit Gefchäfte nad Neuyork, wo er 
mit feinem Bruder die deutjchen Flüchtlinge erwarten 
wollte. Während der Hımdstage wollte die Familie 
mit diefen in Charltonhoufe verbleiben, nach deutjcher 
Art, ohne ſich von Gefhäften drängen zu laſſen, fich 
der Erinnerung an die Vergangenheit und Jugend er- 
freuend und für die Zukunft Plane entwerfend. 

Nach einer Stunde fam denn aud von Charlton- 
houfe die freudige Botſchaft, die Deutfchen feien an- 
gefommen. Nun follte der Thee im Pavillon der 
Bollmanns- Pyramide, die zwifchen beiden Beſitzungen 
etwa in der Mitte lag, eingenommen werden. 

Frau Doratine, die Gemahlin des ältern Grant, 
die Tochter eines ſüddeutſchen Flüchtlinge aus den 
dreißiger Jahren, machte die Wirthin. Hatte Heloife 
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ſchon deutſche Sitte und Braud hier eingebürgert, fo 
hatte die Lebendige Aheinpfälzerin, deren Bater einft 
in der bairifchen Zweiten Kammer uud auf dem Hanı- 
bacher Feſte eine bedeutende Rolle geſpielt, aus dem 
Gemahl alles ſteif-engliſche und affectirt-neuyorkifche 
oder philadelphifhe Weſen Hinausgetrieben. Man 
glaubte fih in diefem SKreife nach Heidelberg oder 
Kaijerslautern verjegt. 
Hellung, Georg Grant und Oskar Schulz hatten 
ſich feit beinahe zwölf Jahren nicht gejehen, und welche 
bedeutenden Jahre für die Weltentwicelung! Mit 
welchem Jubel man fid) umarmte, fih an die Jugend» 
tage in Göttingen, die Vertreibung der Sieben, den 
Zug nah Witenhaufen, die Befränzung der Statue 
Wilhelm's IV. auf dem Wilhelmsplage erinnerte, das 
bedarf Feiner Befchreibung. Als aber am fpäten Abend 
auch nod) Robert Baumgarten aus dem Weften über 
den Ohio dampfte, da ließ die aufmerffame Hausfrau 
die Theetaffen hinwegräumen, Aheinwein und Cham- 
pagner in Eis legen und entfernte ſich, um die er- 
müdete Minna und die Kinder zu Bett zu bringen. 
Bald fafen denn auch die Freunde bei deutſchem 
Rheinwein zufammen und tranfen auf das Wohl der 
Republik, der nordamerifanifchen wie der zufünftigen 
deutfchen, und die VBerbrüderung beider zur Freiheit. 
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Störend allein wirkte der Gedanke an den Mentor 
in Göttingen, an unfern Freund Bruno, defjen Ver—⸗ 
halten im franffurter Parlament allen unbegreiflicd; war, 
deffen Uebergang in das öfterreichifche Lager als Unter: 
jtaatsfecretär Detmold's und deſſen Uebertritt in han— 
noverische Staatsdienfte als Regierungsrath von allen 
Flüchtlingen einjtimmig den bitterjten Tadel erfuhr. 
Man gab den Vetter auf und hielt ihn für ein Opfer 
der verfommenen deutfchen Zuftände, 

Hellung jolle berichten, wie ihm Amerifa gefalle. 

„SH bin drei Tage in Amerika, habe alfo wenig 
außer Neuyork gejehen und aud) diefes mit Freund 
Grant in Einem Tage durchgehegt. Da fann man ein 
Urtheil nicht Haben. Nur fo viel jcheint mir unzweifel- 
haft, daß in Betreff der Narrheit die Menfchen ſich 
gleih find. Wir trafen Neuyorf mitten im Jenny—⸗ 
Lind- Fieber, und ih muß als guter Sachſe geftehen, 
daß Dresden und Leipzig weniger närrifch fich be- 
nahmen. Es ftand diefer Yind-Enthufiasmus der 
Rieſenſtadt fehr albern zu Gefiht, denn man fprad 
von nichts al8 von der fchwedifchen Nachtigall. Nun, 
Herren Goldfchmidt werden die neuyorker Dollars ſchon 
gefallen. Dann glaube ich einen allgemeinen Cha- 
rafterzug der Nordamerifaner ſchon entdedt zu Haben, 
entdeckt durch eine Aeußerung, die ich in dieſen drei 
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Zagen viel Hundertmal hörte. Beſtelle man in einem 
Gaſthauſe oder auf einem Dampfer was man wolle, 
man erhält die Antwort: «Well, in weniger als feiner 
Zeit fteht es zu Dienft.» 

„Kein Volk der Erde ſcheint von der Bedeutung 
der Worte: Zeit ift Geld, jo durchdrnungen zu fein als 
der Yankee. Man braudht nur ein Dutend Amerikaner 
eſſen, d. 5. fchlingen zu ſehen.“ 

„Da ftimme ich dir vollfommen bei’, fagte Oskar 
Schulz, „die Haft, mit der hier alles und jedes ge— 
ichieht, ift mir vollfommen zuwider. Man möchte 
Rom in Einem Tage erbauen. Man überheizt die 
Dampfichiffe und Lebt in Gefahr, heißgebrüht in die 
Luft gefprengt zu werden, um eine Stunde früher 
zum Ziele zu fommen; man hat faum Zeit, bis die 
Eifenbahnfchienen feftgenietet find, die Locomotive jteht 
ihon vorn auf der Schiene, wenn die Hintern Nieten 
noch fehlen; ein Yankeefahrzeug Hat nod) einmal foviel 
Segelzeug als ein englisches oder deutfches; man ſucht 
nicht fo viel zu lernen al8 möglich ift, fondern fchnell 
zu lernen, was nothwendig iſt, ins Gejchäft zu fommen, 
zu verdienen, reich zu werden.‘ 

„Lieben Freunde‘, unterbrad) Georg Baumgarten 
den Redenden, „das Wort der Bibel: Man fieht den 
Splitter im fremden Auge leichter als den Balfen im 
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eigenen, bewährt fich jenfeit wie dieffeit de3 Oceans, 
und wird fi auch wol hinter dem Pacific bewähren. 
Ich bin über vierzig Jahre hier und glaube in diefer 
Zeit das, was den Nordamerifaner vor andern Völ— 
fern charakterifirt, herausgefunden zu haben; ihr habt 
nur auffallende Nebenzüge, wenn ich jo fagen darf, 
entdedt. Das Charakteriftiihe Nordamerifas ift die 
Idee der Freiheit, der Freiheit in jeder Form, im 
Staate wie in der Kirche. Das Streben nad) Reid)- 
thum muß, wie ich heute fchon zu Schulz fagte, auf- 
gefaßt werden als Streben, ſich die Mittel zur völligen 
Freiheit und Unabhängigkeit zu ſchaffen.“ 
„Aber wie veimt fi) damit der Befit von drei 
Millionen Sklaven?‘ entgegnete Oskar. 
„Die Sflavenfrage ift der faulfte Punkt im Leben 
der Union, das haben ſchon Waſhington, Jefferſon, 
Madiſon und alle Denker geſagt. Sie war durch die 
hiſtoriſche Entwickelung, durch gegebene Verhältniſſe des 
Südens, mit denen man nicht zu brechen wagte, 
namentlich bei den Verdienſten der Virginier um Schaf— 
fung der Unabhängigkeit, bedingt. Durch die Ueber— 
legenheit der ſüdlichen Staatsmänner, durch ihre Unge— 
ſetzlichkeit, ihr Drohen mit Seceſſion und Nullification, 
durch den Ausfall der Präſidentenwahlen für die De— 
mokraten, durch den Anſchluß neuer ſüdlicher Sklaven— 
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ftaaten ift das Hebel verftärkt. Wir wollen über diefes 
- Kapitel erſt weiter reden, wenn ihr, lieber Oskar und 
Hellung, euch überzeugt Haben werdet, wie groß die 
Anzahl der Männer im Norden ift, welche gegen diefe 
Schmach anfümpfen. Laßt die Beurtheilung amerifa- 
nifher Zuftände vorläufig beruhen. Du, lieber Hel- 
lung, der du zulegt von Europa herübergefommen bift, 
berichteft wol von den Ausfichten in Deutfchland, Frei: 
heit und Einheit zu fchaffen, von den deutfchen Flücht— 
fingen in London und ihrem Zreiben, wie du, Oskar, 
uns über Hannover das Nähere mittheilft.‘ 
| Der Ingenieur erzählte ausführlich und fchloß da- 
mit, daß Ruge, Ronge, Struve und Kinfel jest in 
London die deutfche Revolution in die Hand nehmen 
wollten. 

„Ein Philofoph“, feufzte Georg Baumgarten, „ein 
Religionsmacher der fadeiten Sorte, ein edler Don 
Quixote und ein Kunftfhwärmer und Poet; da füllt 
ja alle meine Hoffnung in die Aſche.“ 

„Sa, und was das Schlimmfte ift, jeder hackt auf 
den andern und fucht ihn Herabzufegen‘, jagte Hellung. 
„Sn London erzählte mir ein Freund Struve’s fol- 
gende von ihm als wahr verbürgte Anekdote: Im 
vorigen Sommer erbte Struve 800 Gulden und wan— 
delte nun mit feiner Amalie Arm in Arm nad Dorf 

Oppermann, Hundert Jahre. VIII. 11 
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auf das Land, pachtete eine Kleine Farm, faufte 
Hühner, Gänfe, eine Kuh, zwei Matragen und zwei 
wollene Deden zum Schlafen. Aber Amalie fonnte 
die Ruh nicht melfen, diefe fchlug nad) ihr aus. Da 
309g Guſtav weiße Glackhandfchuhe an, band der Kuh 
die Beine zujammen und zerrte an den Eutern, bis 
diefe krank wurden. Im Garten waren Gänſe und 
Hühner. Amaliens ganze Beichäftigung, wenn jie 
Agathon in die Drillichhöschen geſteckt und fich felbit 
à la Bernoise angethan, beftand darin, die Hühner 
und Gänſe aus dem Garten von den Erbfen, Bohnen 
und Kohl zu jcheuchen. Ein Brombeerjtand war das 
Werthoollite der idylliſchen Bachtwirthichaft, da Agathon 
das jchwarze Zeug nicht mochte. Ein Engliſhman bot 
dafür zwei Pfund dritthalb Shilling. Aber Gujtav 
fagte: Nein, ich ſammle ſelbſt. Die Brombeeren 
wurden jedoch jchimmelig während des Sammelns. 
Denn Guftav pflegte viele Stunden des Tags unter 
einem Baume zu liegen und fampfgefchworene Jünger, 
die zu ihm als Retter emporfchauten, zu Ichren, daß 
die Zeit der Ernte in Deutfchland fid) nahe. Endlich 
waren die Brombeeren gefammelt, ein ganzer Trag— 
forb voll, den ein Bauer nad) York trug, Guft wollte 
felbit bei dem Verkaufe fein, und Amalie konnte nicht 
ohne Guft fein. Agathon in Drifichhöschen, ſchwarzem 
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Frack und großem Strohhute durfte nicht fehlen. Aber 
vergeblich wurden die Brombeeren in der Stadt und 
am Markte ausgeboten. Der Mob ftaunte die Ber- 
noife an umd verfolgte fie. Guft flüchtete in einen 
Shop; da hier nichts als fündhaftes Beef zu befom- 
men war, jo machte fich die Ländliche Familie felbit 
daran, ihre Früchte zu verzehren. Guftan holte feine 
Briefe von der Poft. Die franzöfifchen, türkischen, 
elberfelder und ſchweizer Socialdemokraten erklärten 
fih) zum Kampfe bereit, falls man noch ein wenig 
warten wolle. «Nun, da faufe ih Papier», fagte 
Guſt zu Amalie, «und wir jchreiben inzwiſchen Welt- 
geichichte, du zeichneft die weiblichen Charaktere, id) 
die männlichen, wir wollen der Welt beweijen, daß 
alles Unglüf von Adam bis zum Fehljchlagen der 
badischen Revolution vom Fleiſcheſſen herrührt.» 
„Und folde Menjchen drängen fid) an die Spike 
und wollen Deutfchland in Freiheit bringen? Nein, 
ic) glaube, wir Deutjche müfjen, wie die Juden durch) 
Moſes, noch wenigjtens vierzig Jahre in der Wüſte 
herumgeführt werden, um praftifch zu werden und ſo— 
dann in das gelobte Land der Einheit und Freiheit 
einzuziehen.‘ | 
„Ich verfenne den Balken in unferm Auge nit“, 


fagte der Hannoveraner, „er ijt: allzu großer ange- 
11? 
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borener oder anerzogener NRefpect vor dem Königthum 
und der Dynaſtie, übertriebene Beſorgniß vor Anarchie 
und Gefetlofigfeit, anerzogener Gehorfam und Auto- 
ritätsglaube. Da Haben Stüve, Detmold, Vetter 
Bruno und alle, die für das Staatsgrundgefek 
fämpften, ein Geſchrei gemacht wegen Veränderung, 
namentlich des 8. 17 des Staatsgrundgefetes. Und 
im Jahre 1848, da Stüve Minifter geworden, da er 
und feine Partei die Mehrheit in beiden Kammern 
haben und er das Verfaſſungsgeſetz umändert, bleibt 
da nicht der 8. 17 ftehen wie er ftand? Demzufolge 
tritt alfo nur bei geiftiger Unfähigkeit eine Regentſchaft 
ein, und wir Hannoveraner werden die Ehre haben, 
der Welt zu zeigen, daß auch ein blinder König zwei 
- Millionen Menfchen beherrfchen kann. 
| „Als Kapitel 1 des Verfaffungsgefees zur Be- 
rathung fam, war Bruno fhon nah Frankfurt ab- 
gereift, und ich hatte unter den Deputirten wenig Be— 
kanntſchaft. Ich Tannte nad) den Verhandlungen nur 
Einen, den ih für muthig genug hielt, das bdelicate 
Kapitel anzuregen, das war der Bauer GSiedenburg, 
der auch den Muth gehabt Hatte, es als einen politi- 
ſchen Fehler Stüve's zu tadeln, daß er Männer wie 
Lütken und andere, die 1837 zum Berfaffungsbrude 
gerathen hatten, auf ihren Poften Tief. Ich brachte 
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diefem Manne die vortrefflihe Abhandlung Dppen- 
heim’s über die Regierungsunfähigfeit unſers Kron- 
prinzen und beredete ihn, den-Antrag auf Wiederher- 
stellung des $. 17 zu ſtellen, welcher lautete: «Eine 
Regentſchaft tritt ein, wenn der König entweder minder 
jährig ijt oder fonft an der eigenen Ausübung der Re— 
gierung verhindert wird.» Siedenburg verfprad) das 
und theilte ſchon am jelbigen Abend in der Partei» 
verfammlung der Linken feine Abſicht mit; die Partei 
jtimmte bis auf wenige Aengitliche bei. Kaum hatten 
aber die Rechte und das Centrum davon gehört, als 
man von allen Seiten auf Siedenburg und die Linke 
einftürmte und ihnen angft und bange zu machen fuchte. 
Das fei ein Noli me tangere, durch deffen Berüh— 
rung die ganze Berfaffungsrevijion über den Haufen 
fallen würde! Wer die Verantwortung übernehmen 
wolle? Das Minifterium Stüve-Bennigjen würde, 
wenn der Antrag angenommen werde, jeine Entlaffung 
nehmen, denn e8 habe dem Könige verfproden, den 
Paragraphen zu laffen wie er jei. Dann bekomme 
man ein adeliches Reactionsminifterium, und wohin das 
führen werde, könne man an den fünf Fingern ab- 
zählen. Ein blinder König, unter Leitung eines ver- 
antwortlihen Gefammtminifteriums, fei gar fo übel 
nicht, dann würde in der That erjt in beiden Kammern 
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die Kegierungsmadt ruhen, und man möge bedenken, 
daß an der Stelle der Adelsfammer eine Kammer des 
großen Grundbefites eriftire, in der das bäuerliche 
Element überwöge. Das alles folle um eines Theorems 
willen auf das Spiel gefett werden? 

„Kurz und gut, man fchüchterte die Linfe ein und 
Siedenburg ftellte den Antrag nit. Unter allen De- 
putirten hatte alfo feiner den Muth zu jagen: Ein 
Blinder ijt nad göttlichen und menfchlichen Geſetzen 
unfähig zur Regierung, da er nit im Stande ift, 
feine eigenen Angelegenheiten zu beforgen. Sprechen 
nicht gevade die Feudalgefege, auf welche das König- 
thum fi) fo gern beruft, jedem Blinden wie jedem 
Krüppel die Regierungsfähigfeit und das Succeſſions— 
recht ab ? 

„Ich fürchte, meine Landsleute drüben werden es 
ſehr ſchwer büßen müffen, diefe Gelegenheit nicht be: 
nußt zu haben, um den Blinden los zu werden. Der 
Herzog von Cambridge ift nad) Wilhelm IV. der beſte 
von allen Brüdern, er wäre Regent geworden. Den 
Kronprinzen habe id) durch einen frühern Kammer: 
diener, der ihn von erjter Kindheit kennt, als einen 
fehr gefährlihen Charakter fchildern Hören; ftarr- 
köpfig und eigenfinnig wie fein Großvater, vüdjichts- 
Lofer Abfolutift und Egoift wie fein Vater, intriguant, 
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ränfevoll und heuchlerifch wie feine Mutter, dabet uns 
zuverläffig und ſchwankend wie ein Stuart. 

„Der alte Kanonier, wenn er in Ahle's Schenke 
im greife näherer Belannten faß, pflegte zu fagen: 
«Der Blinde ftürzt das Land ind Unglüd; wenn er 
nur glaubt, ſelbſt zu herrjchen, jo wird er der Spiel- 
ball der Pfaffen, der Junker und aller Chrgeizigen 
fein, welche ihn in diefem Glauben zu erhalten und zu 
beftärfen wifjen. » “ 

„Nun, Kinder und Freunde, ich glaube, wir haben 
für heute genug politifirt“, fagte Georg Baumgarten, 
„die Angelommenen werden müde fein, laßt uns die 
legte dort aus dem fchönen Keller der Witwe Cliquot, 
die noch im Kühler fteht, auf eine gute Nacht aus- 
trinken.“ 


Achtes Kapitel, 


—— 


Die zu den @edern des Libanon. 


Schöne, friedlihe Wochen wurden im Freundeskreiſe 
verlebt. Nur einmal wurden fie geftört, als der Tele- 
graph am 9. Juli 1850 die Nachricht von dem plöß- 
lichen Dahinfcheiden des Präfidenten Zahary Taylor 
bradite. Fillmore zog num ins Weiße Haus und Aaron 
Grant mußte nach der Gongrefftadt zurüd, wo der 
Kampf um die californifhe Sflavenfrage von neuem 
entbrannte, aber nicht im Sinne der Sflavenhalter, 
welche die Mifjourilinie bis zum Stillen Ocean aus- 
dehnen wollten, entjchieden ward. Kalifornien, defjen 
Conftitution die Sklaverei ausdrücklich verbot, blieb 
freier Staat, gegen den Proteft zwar der Senatoren 
Jefferſon Davis, Mafon, Soulu und Yulen, der jpä- 
tern Rebellenführer. 

Unfere deutfchen Flüchtlinge wurden von Georg 
Baumgarten in eine der unzähligen Freimaurerlogen, 
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die e8 in Amerifa gibt, und zwar in die zu den Cedern 
des Libanon eingeführt, welche in Pennſylvanien viele 
Schweſter- und Töchterlogen Hatte. 

Die amerifanifhe Maurerei ift zwar, ſowenig wie 
die europäifche, zu der Einſicht gelangt, daß fie in 


einer Zeit wie die unfere auch dann ihre wahren Zwede 


wird erfüllen können, wenn fie klar und öffentlich dieje 
Zwede, die ganze Erdmenfchheit in einer allgemeinen 
Menjchheitsbrüderfhaft zu vereinen, lehrt und ver- 
breitet; man ſieht jenfeit des Atlantifchen Dceans ebenfo 
wenig ein wie bei uns, daß fie nur durd) ganze und 
volle Deffentlichfeit die Scladen, das Unedle und 
Menichheitswidrige, das fie in ihren Formen wie in 
ihrer Werkthätigfeit, in ihrem Rituale wie in ihren 
Symbolen aus dem Dunfel des Mittelalters mit her- 
übergebracht hat, abftreifen kann. Allein die amerika 
nifhe Maurerei verſteckt ſich nicht in der Art wie die 
deutfche, fie tritt mit Pomp und Glanz öffentlicher 
Aufzüge auf. | 

Die Loge zu den Eedern des Libanon in Pittsburg 
hatte zwei verfchiedene Locale für Winter- und Som: 
merverfammlungen. Die drei letzten Logentage des 
Freimaurerjahrs und die vier erften des neuen Jahres, 
das Johannisfeſt ſelbſt eingefchlojfen, wurden im Som: 
merlocale abgehalten. Es war die erjte Lehrlings- und 
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Aufnahmeloge im neuen Jahre, am erften Vollmonds— 
tage des Yuli, als unfere Freunde nebft zehn andern 
Genoffen in die Brüderfchaft aufgenommen werden 
jollten. Die Brüder fammelten fih im Winterlogen- 
baufe in der Stadt, von wo man mit Mufif, Fahnen 
und Banner, mit Schurz und Kelle, der Meifter vom 
Stuhl und die übrigen Würdenträger mit fchweren 
goldenen Ketten, mit Bändern und Orden der ver- 
ſchiedenſten Art und mit den Kennzeichen ihres Amtes 
durch einen großen Theil der Stadt zogen, angeftaunt 
von Zaufenden von Profanen, welche den großartigen 
Zug von neunundneunzig Meiftern, Hundertjechsund- 
jechzig Geſellen und über dreihundert Lehrlingen bis 
vor die Sommerloge begleiteten. 

Diefe war im Park, von einer zwanzig Fuß hohen 
Mauer umgeben, zu weldhem ein Wohngebäude des 
Gaftellans den Eintritt gewährte. Aus dem Eingangs» 
gebäude trat man durch Arcaden in ein Tängliches 
Viereck, das auf drei Seiten von offenen Säulenhallen 
umgeben war, Hinter denen eine die Taxushecke dafjelbe 
vom übrigen Parf abſchloß. An der vierten Seite er- 
hob ſich eine Art Kuppelbau, der durch zwei hohe aus 
Blech gefertigte Cedern verdedt wurde. Die Meifter 
nahmen ihren Sit im Süden, die Gefellen im Weiten, 
die Lehrlinge im Norden. Man faß unter Drangenz, 
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Gitronen-, Mandel-, Dliven-, Xorber- und Miyrten- 
bäumen. Als alle ihre Site eingenommen, begann 
zwifchen beiden Gedern das erjte Viertel des Mondes, 
durch eleftrifches Licht dargeftellt, zu fchimmern, das 
an Helligkeit den Vollmond, der eben im Oſten auf- 
ging, überftrahlte. Das Mondesviertel dehnte fich nach 
wenig Minuten bis zum VBollmonde aus. Nun ericholf 
aus dem Kuppelbau ein Männerchor mit Mufikbeglei- 
tung, eine Hymne zu Ehren des Baumeifters aller 
Welten, während die VBerfammlung ſich erhob und die 
Kopfbededung ablegte. 

Als der Gefang beendet war, wurden die zwölf 
Aufzunehmenden in das Wohngebäude zurüdgeführt, um 
entfleidet zu werden. 

Seitdem der Mond zwijchen den Gedern im 
Volllichte glänzte, fah man, daß der Kuppelbau 
durd) eine mit blauer Seide überfleidete Breterwand 
verdedt war, woran in großen goldenen Buchitaben 
die Worte glänzten: „Eingang zum Tempel Salo- 
monis.“ 

Dieſer Eingang ſchob ſich jetzt auseinander, man 
ſah einen grünen Dom, gebildet aus Cedern und Pal— 
men, wie im Eingange. Eine dreiſtufige Freitreppe, 
von der ganzen Breite des Baues, führte zu dieſem 
Dome hinauf. Vorn, gleich an der Treppe, lag ein 
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großer foftbarer Teppich, in welchen der Tempel 
Salomonis eingewirft war, an drei Enden dieſes Tep- 
pichs ftanden hohe goldene oder vergoldete Gandelaber 
mit nicht brennenden armsdicden Wacsferzen. Nach 
Norden und Süden vor zwei altarähnlichen Pulten zwei 
in Hoheprieftergewande gehüllte Männer, einen Ham— 
mer von fehwarzem Ebenholz in der Hand, an dem 
Zirkel und Winfelmaß in Elfenbein ausgelegt waren. 
Auf einer Art von Thron, mehr im Hintergrunde des 
grünen Domes, jaß der Meifter vom Stuhl, einen 
goldenen Hammer in der Hand. Er war mit einem 
fhwarzen Frack befleidet und Hatte einen Cylinder auf 
dem Kopfe, wie alle Anwefenden, außer jenen in Hohen- 
prieſterkleidern, die mit einer Art perjifchen Hutes be- 
det waren. Außer mit dem Schurzfell war der 
Meifter. aber mit breiten blauen und gelben Bändern 
geſchmückt; er trug nicht nur wie alle Anwejenden das 
Zeichen der Loge, die Cedern am blauen Bande, fon- 
dern war außerdem mit goldenem Wichtfcheit, Zirkel 
und Winfelmaß behangen. 

Ueber den Si des hammerführenden Meifters fenke 
ten ſich vier Cedernzweige zu einer Art Thronhimmel 
herunter. 

Auf dem erjten diefer Zweige glänzten wie Dia- 
mantfener die Worte: „Freier Boden‘; das zweite 
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trug die Inschrift: „Freie Arbeit“; das dritte: „Freie 
Rede‘; das vierte: „Freie Brüder“. 

Bor ihm, auf dem Altar, lag eine Bibel in Folio, 
der ältefte Bibeldrud Englands, auf derjelben Zirkel 
und Winkelmaß. Im Hintergrunde glänzte über die 
Cedern hinweg eine Sonne, wie wir fie in Europa in 
Dpern zu fehen pflegen. Neben und hinter dem Meiſter 
vom Stuhl ſaßen der Erfatmeifter, der erfte Auffeher 
und andere Würdenträger der Loge. 

Der Hammer des Meijters fiel auf den Altar, die 
Hämmer des zweiten und dritten Auffehers folgten. 

Der Meifter erhob ſich und richtete an den jüngsten 
Schaffner, der zum Zeichen feiner Würde einen frhwar- 
zen Maßitab trug, die Frage: „Was ift die erfte Sorge 
eines Maurers? worauf diefer antwortete: „Zu fehen, 
ob die Loge gedeckt ſei.“ 

„So thue deine Schuldigfeit! 

Der Schaffner umfreifte die Tarusheden und mel- 
dete, auf feinen Pla zurüdgefehrt: „Die Loge ift 
gedeckt.“ | 

Der Meifter richtete dann an den erften und zwei- 
ten Auffeher Tragen über ihren Bla in der Loge und 
ihre Thätigfeit, und nachdem diefe dem Brauche gemäß 
geantwortet, erklärte er: | 
„Die Loge ift geöffnet, im Namen des heiligen 
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Sohannes! Ich verbiete alles Fluchen und Schwören, 
alles Flüftern wie alle profanen Gejpräche.” 

Der Meifter ftieg darauf von feinem Stuhle herab, 
ein Schaffner bradte ihm ein Licht, mit dem er die 
Wachskerze des Candelabers an der Dftfeite des Tem— 
pels Salomonis anzündete und die Worte ſprach: 
„Die Sonne regiert den Tag. Der erjte Aufjeher 
zündete darauf das zweite Licht an und fagte: „Der 
Mond regiert die Nacht.” Der dritte Auffeher ſprach 
beim Anzünden des dritten Lichtes: „Der Meijter 
regiert die Loge.’ 

Kun trat der Meijter vom Stuhle wieder zu feinem 
Plate, gab mit dem Hammer einen Schlag, der von 
den Aufjehern am Zeppich nachgejchlagen wurde, und 
ſprach: „In Ordnung, meine Brüder!“ Alle entblöß- 
ten das Haupt, der Meifter ſprach das Gebet. 

Darauf begrüßte der Meifter die Brüder mit dem 
befondern Handichlag der Loge zu den Cedern des Liba— 
non, welches von der Verſammlung eriwidert wurde. 
Als jeder wieder Pla genommen, jprad; der Meifter: 
„Geliebte Brüder, ich zeige eud) an, daß die Meifter- 
Ichaft die Arbeiten der heute aufzunehmenden Brüder, 
welche fie, in der Schwarzen Kammer eingejchloffen 
und von einem Aufjeher bewacht, anfertigten, geprüft 
und diefelben für gut befunden hat. Wir dürfen hoffen, 
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zwölf tüchtige Mitarbeiter an unferm Werke zu gewin- 
nen; ich befehle daher, die neuen Brüder, wenn fie 
entkfeidet find, vorzuführen und den Zempel zu 
Schließen.“ 

Die Wände jchoben ſich wieder zujammen, der 
Mond, deſſen Licht, feitdem die Sonne über den 
Gedern aufgegangen, erblaft war, jtrahlte wieder in 
hellem Glanze. 

Die Aufzunehmenden waren nur mit Hofen und 
Hemden befleidet, das rechte Bein war bis über das 
Knie entblößt, der linfe Schuh war niedergetreten. 
Sie waren ſämmtlich durch eine eiferne Kette an den 
Beinen miteinander verbunden, die Arme von je 
zweien waren mit filbernen Ketten zufammengehalten, 
die Handgelenfe jedes einzelnen durd) eine goldene Kette 
gefeffelt. Ihre Augen waren unverbunden. So wur: 
den fie von zwölf mit blanfen Schwertern bewaffneten, 
das Geſicht mit Masken verhüllten Brüdern Tängs 
der Arcaden vor dem Eingange des Tempels Salomo- 
nis aufgeftellt, wo fie auf der unterjten Stufe in einer 
Reihe ihren Pla nahmen. Ihrem weitern Herauf- 
dringen zu den beiden andern Stufen jtellten fih von 
der Meijteritufe Her die Auffeher, jett gleichfalls mit 
Schwertern bewaffnet, entgegen. 

Der Führer des Gefangenenzuges aber trat die 
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drei Stufen zum Tempel Salomonis hinauf und 
klopfte mit dem Griffe ie Schwertes dreimal an 
die Pforte. | 

Die bisher figenden Maurer — ſich und bil- 
deten einen fechsfachen Halbfreis um die Gefefjelten, 
zuerft die Meifter in einfachem Kreife, die Gefellen in 
doppeltem, die Lehrlinge in dreifachen, und fie began- 
nen unter Mufifbegleitung von den Arcaden her aus 
Mozart’8 „Zauberflöte den Chor der Priefter zu fingen, 
nachdem ein tiefer Baß die Worte de8 Saraftro vor- 
getragen Hatte. Diefer Gefang machte einen eigen- 
thümlichen Eindrud auf die Gefeſſelten. 

Jetzt erſcholl aus dem Innern des Tempels die 
Arie des Saraftro: „In diefen heiligen Hallen“, unter 
Begleitung des Flügels. 

Als der Gefang beendet, ſchlug der erjte Aufjeher 
mit drei Schlägen an die Pforte des Tempels, aus 
diefem erfolgten drei Schläge mit dem Hammer: Ver 
begehrt Einlaß?“ 

Der Führer des Zuges antwortete: „Zwölf Jünger, 
welche die Meiſterſchaft für würdig erachtet hat zum 
Eintritt in den Tempel.“ 

„Woher kommen ſie?“ — die Stimme von 
innen. 

„Von Weſten“, lautete die Antwort. 
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„Wohin wollen fie?‘ 

„Rah Oſten!“ 

„Was fuchen fie im Dften?” 

„Die Freiheit und das Licht!“ 

„Sind fie frei geboren und frei?“ 

„Sie find freie Männer, von freien Weibern ge- 
boren.“ 

„So wird ſich der Tempel ihnen öffnen.“ 

Der Verſchluß ſchob ſich nach beiden Seiten zurück 
und die mit dreifachen Ketten Belaſteten ſahen geblendet 
und erſtaunt die Pracht des grünen Tempels und laſen 
die Inſchriften über dem Stuhle des Meiſters. — 
erhob ſich und ſprach mit Pathos: 

„Der Menſch iſt frei geboren und frei, und die 
Stufen zu dieſem Tempel dürfen nur freie Männer 
beſteigen! Alle Ketten, angelegt von Gewalt und Un— 
recht oder eigener Selbittäufhung, find zerreißbar, 
feien fie auch von Eifen und Stahl, von Silber oder 
Gold. Die Ketten des Irrthums, des Luges und 
Truges, der Sinnlichkeit und der Qufttriebe, die wir 
uns felbft oder die fchlechter Umgang uns anlegt, und 
die ſymboliſch dargeftellt durch die goldenen Ketten, die 
euere Hand feſſeln, und die filbernen, die zwei aneinan- 
berfefjeln, find zerreißbar wie die Ketten der Gewalt. 
Zerreißt euere Ketten!“ 

Dppermann, Hundert Jahre, VIII. 12 
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Das erforderte feine zu große Anjtrengung, bie 
Ketten waren danad) eingerichtet, daß fie bei einer 
mäßig ftarfen Bewegung ſich öffneten und Elirrend zu 
Boden fielen. 

„Sie find nun frei, meine Brüder‘, ſagte der 
Meifter vom Stuhle; „diefes Symbol des Abwerfens 
der Ketten hat zugleich eine tiefere Bedeutung, daß 
unfer Bund, der Sie heute aufnimmt, von der Anſicht 
ausgeht, daß Sie fi) durch die Aufnahme freigemacht 
haben und freigemadht werben von allen Lafterhaften 
Gewohnheiten, welche die SHaverei mit fich führt. 
Unfer Bund ift ein Bund freier Männer, im reifen 
Ater, Männer von gefunden Urteile und fittlichem 
Lebenswandel. Wenn Sie, meine lieben Brüder, diefe 
Stufen hinaufjteigen, fo ftehen Sie an den Grundfäulen 
des alten Salomoniſchen Tempels, rechts die Säule 
Jachin, d. h. die Stärke, links die Säule Boas, d. h. 
Aufgerichtetſein in dem Herrn. Die Früchte, die die 
Cedern des Libanon tragen, verſinnbildet der DBal- 
dahin über meinem Haupte; es find: freier Boden, 
freie Arbeit, freie Rede, freie Brüder. 

„Wenn Deetalffetten, wenn felbit Diamantfetten 
zerreißbar find, unzerreißbar ift und bleibt die Kette 
der Bruderliebe, die uns verbündet. 

„Bruder erfter Auffeher, führen Sie die Brüder 
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einen nach dem andern mit den drei maurerifchen 
Schritten nad) Oſten.“ 

Es erfolgte dann das Aufnahmeceremoniell, deijen 
Beichreibung wir unterlaffen können und müffen, da 
es dem deutjchen Ritus fehr nahe kommt. Die Sym- 
bole der Freimaurerei, wie fte in den ZTempelteppich 
eingewirft waren, wurden den Aufzunchmenden erklärt, 
die Stiftungsgefchichte der Freimaurerei an Hiram’s 
Tod anfnüpfend mitgetheilt, Zeichen, Griff und Wort 
gegeben. | 

Schließlich überreichte der Meiſter vom Stuhle den 
Nenaufgenommenen die Schurzfelle, wie jedem zwei 
Paar weiße Handjchuhe, für fich wie für die Schwefter 
oder fünftige Schweiter, eine Gabe, die unferm Freunde 
Oskar Schulz, wie wir fpäter fehen werden, jehr ge- 
fährlich wurde. 

Es wurde ein jehr kriegeriſch Flingendes Lied gegen 
die falfchen Brüder im Süden, die fi) Freimaurer 
nennen und Sflavenhalter find, gefungen, und Geld 
für abolitioniftifhe Zwede gejfammelt. Die beiben 
Deutfchen wunderten ſich nicht wenig, als der Schaf- 
meifter die Summe des heute Gefammelten auf 7350 
Dollars. angab, Die Bruderfette wurde gefchlungen, 
ein Bundeslied gefungen, dann berief der zweite Auf- 
feher die Brüder zu einer Tafelloge. 
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MWührend die Brüder einen Gang duch den Park 
machten, wurden unter den Bäumen, wo man bisher 
gefeffen, die Tafeln gedeckt, bunte Lampions angezündet, 
fünf Springbrunnen, die bisher gefchwiegen, in Thätig- 
feit gefett, der Tempel Salomonis war verfchloffen. 
Es ging bei diefer Tafelloge munter zu, aber nicht 
unmäßig, fondern nad) der Freimaurer Sprud: 
„Mäßig, froh.“ Der Vollmond am Himmel gab die 
herrlichfte Beleuchtung und jtellte die bunten Lampions 
in Schatten. Nachdem die officiellen Toaſte auf die 
Union und das Sternenbanner, auf den Wollkämmer, 
jetst Präfidenten Millard Fillmore, auf die verbundenen 
Logen u. ſ. w. getrunfen waren, brachte der Meifter 
vom Stuhle auch auf die neuaufgenommenen Brüder 
einen Toaſt aus und wendete fi) dann zunächſt an 
Hellung. 

„Unfere Loge“, jagte er, „rechnet e8 fich zu einer 
Ehre an, dih, Theodor Hellung, der du als Mitglied 
des deutſchen Parlaments wie in Dresden für die 
Freiheit gefämpft und geduldet, zu ihrem Mitgliede 
zu zählen, dich, den fein profaner Beruf ſchon zum 
Wegebahner nad) Dften macht. Deine Lehrlings-, Ge- 
fellen- und Meifterarbeiten wirft du in den nächſten 
Jahren fern von der Loge zu den Eedern von Libanon 
im weitern Weſten verrichten, aber du arbeiteft immer 
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für die Loge felbft, denn jeder Schritt weiter nad) 
dem Stilfen Weltmeer ift ein Fortfchritt fiir die Menſch⸗ 
heit, ermöglicht das Ziel einer Erdenloge. Wir, die 
wir das Licht von Oſten empfangen, haben den Beruf, 
die Freiheit, die dort verfchwunden ift, wieder nad) 
Dften zu bringen. Ich fehe im Geifte die Zeit kom— 
men, wo nicht Europa, nicht Amerika der Mittelpunkt 
der Welt ift, fondern jene Infeln im Stilfen Dcean, 
die heute noch zum Theil unbewohnt find, zum Theil 
von wilden Bölfern bewohnt werden. 

„Du wirft auf deinen Bahnen auf Rothhäute 
jtoßen, vergiß nie, daß es Menjchen, daß es Brüder 
find! Bertilge fie nicht, felbft wenn fie deinen Planen 
bindernd in den Weg treten, deine Arbeiten zerftören, 
Bedenke, fie find in Dumfel und Unmiffenheit geboren 
und groß geworden, und die Weißen haben ihnen die 
Jagdgründe, in welchen ihre Väter, Großväter und 
Urgroßpäter jagten und hauften, genommen, fie immer 
weiter nad) Weiten treibend. Verlocke fie nicht durch 
Feuerwaſſer, fondern fuche fie zu belehren, womöglich 
zu bewegen, daß fie fich anbauen und Ackerbau treiben. 

„Und nun no Eins: unfere Loge läßt einen Bru- 
der eine fo große und gefährlihe Reife, wie du fie 
vorhaft, nicht gern ohne treue Begleitung antreten, 
und fo hat fie denn dafür geforgt, daß du unter deinen 
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Begleitern zwei Brüder findeft, die dir treulich und 
brüberlic; zur Seite ſtehen werden, beide heute mit 
dir aufgenommen. Das ift Andrew Word, Chef deiner 
künftigen Feldmeſſer, und Lincoln Hidory aus Kentucky, 
zäh und Hart wie fein Name, ſchlau wie ein Fuchs 
und gefchmeidig wie ein Indianer, der nie fein Ziel 
verfehlt. Er fpridt die Sprache vieler Rothhaut- 
ftämme, ift ſchon eimmal über das Felfengebirge hin- 
über gewejen und ift zum Proviantmeifter und Führer 
der Karavane beftimmt. Nimm deinen Play zwifchen 
diefen beiden Brüdern und gib ihnen den Bruderkuß.“ 

Darauf wandte ſich der Hammerführende zu Oskar 
Schulz und fagte: „Wenn ic dieſes Glas mit allen 
Ehren der Füniglichen Kunft auf dein Wohl leere und 
die Brüder durch den erjten Schaffner auffordern Laffe, 
zu laden und mit mir loszuſchießen“ — er madıte eine 
Paufe, um dem Schaffner Zeit zu laffen, feine Be— 
fehle zu vollziehen —, „ſo glaube mir, daß. die Loge 
dich, obgleich du noch an dem rohen Stein arbeiteft, 
zu einer nicht minder wichtigen Miſſion beftimmt hat. 
Bruder Georg Baumgarten wird bir eine verfiegelte 
Inftruction geben, die du erjt im nächſten Jahre am 
Zage Johannis des Täufers öffnen darfſt. Bis dahin 
magft du Land und Leute, Sitten und Gebrände des 
Südens kennen lernen. Du wirft felbft fehen, ob es 
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wahr ift, daR es dort von falfhen Brüdern wimmelt, 
welche den Zwed der Maurerei in Niederhaltung der 
ſchwarzen Raſſen und in Berbreitung der Sklaverei 
fuchen, obwol fie als das Ziel ihrer Bauhütten an- 
geben, bald Cuba, bald Mexico, bald Mittelamerika 
annectiven zu wollen. Sie nennen fich Ritter des ein- 
famen Sterns, Ritter vom goldenen Zirkel, Ritter vom 
Ihwarzen Elfenbein, Ritter vom Goldenen Vliefe, find 
aber ſämmtlich Proſklavereiritter. Hüte dich, je bie 
geringfte Andeutung zu geben, daß du Licht und Frei— 
heit im Tempel Salomonid der Eedern des Libanon 
empfangen haft. Dies wäre dein ficherer Tod, denn 
Meuchelmord ift das immer bereite Mittel dieſer Ritter, 
Dolch und Strid, Gift und Revolver find ihr Hand- 
werkszeug, Schurz und Kelle nur Schein. 

„Mmarme jest deinen Bürgen und danfe ihm.‘ 

Es wurde noch viel getoaftet, geredet, gejungen, 
und wenn die Brüder nicht in der gefchloffenen Ord— 
nung, der Feierlichkeit und Stille, umd fo feften Schritteß, 
wie fie zum Tempel gingen, diefen verließen, jo konnten 
doch ſelbſt ftarfe Mäßigkeitsmänner daran nicht Anftoß 
nehmen. Dan ging eben auseinander, man zerjtreute 
fi) nad) allen Richtungen, und da ging es denn lauter 
als gewöhnlich zu; Baumgarten’s Equipage führte unfere 
Freunde raſch nad) Georgen- und Charltonhoufe. 
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Unfere Lefer werden aus dem Witgetheilten er- 
rathen haben, daß der jüngere Baumgarten auf feiner 
Tour nad Weiten für den Univerfitätsfreund Hellung 
eine vortheilhafte Stellung bei der Furz vorher gegrün- 
deten Sentral- Pacific- Compagnie gefunden hatte. Unfer 
Freund aus Dresden follte in Begleitung von jechzehn 
bis zwanzig Perfonen, außer den Dienern, Pferden und 
Maulthieren, den directeften Weg von Saint-Louis nad) 
Galifornien über das Felfengebirge, fowol für eine Eifen- 
bahn als für eine ZTelegraphenverbindung fuchen, ver- 
mefjen, joweit e8 nöthig, nivelliven, kartiren; er follte 
die Hülfsquellen der Gegend, welche die Bahn durdh- 
ſchnitt, erforfchen, die Gefahren, welde Natur und 
Indianerftämme dem Unternehmen in den Weg ftellten, 
ermitteln, die Mittel, fi) dagegen zu ſchützen, aus- 
findig machen. 

Dbgleih ein ſolches Unternehmen eine mehrjährige 
Abwefenheit von Frau und Kindern erforderte, fchredte 
er nicht davor zurüd, denn er wußte diefe in Charl- 
tonhoufe gut aufgehoben, und es ſteckte in ihm eine 
gewiffe yankeehafte Unternehmungsluft, Reiſekühnheit, 
Waghalſigkeit. 

Außer bedeutenden Diäten. waren ihm ganz außer⸗ 
ordentliche Vortheile verfprochen. Er follte, wenn die 
von ihm gewählte Linie genehmigt werde, nicht nur 
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die Strede, deren Bau er wünſchte, zum Ausbau er- 
halten, fondern ihm von Nebrasfa an bis an bie 
Grenze von Californien jo viel von dem der Come 
pagnie von der Union zugeficherten Staatsgebiet an—⸗ 
gehören, um eine Stadt von Hunderttaufend Einwohnern 
darauf gründen zu können. Auch feinen DBegleitern 
waren von diefen Staatsländereien Dotationen ver- 
fprochen, und fie follten, wie er, die Wahl haben, den 
Drt zu beftimmen. 

Die. .neuzugründende Stadt war nicht allein ein 
Lieblingsgegenftand der Phantafie unfers Freundes, fie 
diente auch den in Pittsburg vereinigten Freunden zu 
mannichfacher Unterhaltung. Mean debattirte über 
Klima und Lage, entwarf Pläne zu allerlei Bauten, 
war natürlich jehr uneinig über alle Einzelheiten, nur 
in Einem Dinge war man einig: die Stadt midfe in 
dem . amertlanifchen . Paradiefe liegen und Hellungen 
heißen. 


Neuntes Kapitel. 


— — 


Auf der Fahrt nach Welten. 


Es war Anfang Auguft, als ein leichter Korb- 
wagen, von vier Rappen gezogen, unfere deutjchen 
Frennde nebft den Amerikanern Robert Baumgarten, 
dem Oberfeldmeſſer Andrew Word und dem. jchlauen 
Kentuckier Lincoln Hidory über die Stadt Hannover 
nah) der Grenze Pennfyloaniens dem Ohio zufuhr. 
Eifenbahnverbindungen wie heute gab es damals zwifchen 
Pittsburg und Wheeling noch nicht. Man wollte einen 
Ohiodampfer überholen, der ſchon am Tage zuvor von 
Pittsburg abgefahren war, indem man den großen 
Bogen, welchen der Fluß erft nach Norden zu machen 
beliebt, zu Lande abjchnitt. Die Sonne brannte heiß 
auf das roth-weiß. geftreifte Kattundad) des Wagens, 
die Reiſegeſellſchaft ſaß in Teichtefter Sommerkleidung 
von ungebleichter Leinwand mit breitränderigen Ba- 
namahüten, Cigarren und Cigaretten rauchend, und 
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fuhr auf Steubenville zu. Am Ohio angefommen, fah 
man die Dampfwolten des Clefanten, fo hieß der 
Dampfer, den man bier erwarten und bejteigen wollte, 
noch mehrere Meilen weit nördlich in der Gegend bes 
columbifchen Liverpool, und die Deutfchen glaubten, 
reichlich Zeit zur Einnahme eines Lund am diefjeitigen 
Ufer zu haben. Allein der Proviantmeifter trieb zur 
fofortigen Ueberfahrt; „der Strom ift hier mindeftens 
achtzehnhundert Fuß breit‘, fagte er, „und die Strö- 

mung mächtig.“ | 

Der Mann Hatte recht, die Weberfahrt ging nicht 
fo fchnell, als e8 ausſah, umd kaum Hatte man den 
jenfeitigen Zandungsplag erreicht, als auch ſchon das 
Signal der Glocke des Elefanten zum Aus⸗ und Ein- 
fteigen rief. Ein amerifanifcher Dampfer fährt mit 
der doppelten Kraft und Schnelligkeit eines Rhein⸗ oder 
Donauboots, und die Strömung des Dhio bis zu den 
Fällen von Louisville ift eine fehnellere als die der 
Donau von Linz bis Wien. 

Es war ein Koloß von Dampfbootdreideder, diefer 
Elefant, ein Schiff, wie man e8 nur auf dem Miffouri, 
Miffiffippi und Ohio fieht. 

Der Kapitän, ein Mitglied der Loge zu den Cedern 
des Libanon, begrüßte die Ankömmlinge, die er fchon 
erwartete, von feinem erhabenen Standpunfte. 


— 
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Auf dem überzelteten Deck wimmelte es von Swells 
und Dandies, welche ſich namentlich in der Nähe des 
Damenzelts zu ſchaffen machten. Hier hatten, wie es 
ſchien, ein paar ereoliſche Schönheiten einen dichten 
Kreis von Plantagenbefigern aus dem Süden, die man 
auf den erften Anblid von den Bewohnern des Oftens 
oder Weftens unterfchied, um fich verfammelt. Wäh- 
rend die Angelommenen eilten, den Kapitän zu be- 
grüßen, blieb Oskar Schulz in der Nähe der Ereo- 
linnen ftehen, gleichfam wie bezaubert und gebannt von 
dem Augenſchlag der jüngern Schönheit, eines Mäd— 
hens von etwa funfzehn Jahren. Der Kapitän Tief 
feinen Steuermann den Pla auf der Brüde einnehmen 
und Ind die Brüder in feine Kajüte. Als er Oskar 
nad) den Creolinnen ftarren jah, ftieß er einen Fräftigen 
Fluch aus und faßte den jungen Mann bei den Armen, 
ihn mit Gewalt die Treppe hinabziehend. 

„Sind Schlangen, böfe giftige Schlangen, dieſe 
Creolinnen‘, brummte er, als fie in feine Wohnräume 
eingetreten waren. „Sind die fchlimmften aller Eva- 
töchter, verführerifche, biutig-wollüftige Weiber, von 
denen man junge Männer fern Halten muß. Wahre 
Satansbrut !” 

„Rapitän, unfere Magen bellen, könnten wir ein 
gutes Frühſtück haben?“ fagte der Kentudier, 
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„Sit ſchon bejtellt, dazu auch Fühl gelegter Ahein- 
wein.” Es erſchien auch ſchon ein Mulattenknabe, die 
Tiſche zu deden, und bald darauf ein ſchwarzer Koch 
mit weißer Iade und Beinkleidern, der falten Reh- 
und Hirfchziemer, Salem, Brot, Maiskuchen, Butter 
und Bärenſchinken auftifhte Die Reifenden Hatten 
Appetit und fprachen den Speifen und Getränfen ge- 
hörig zu. 

Der Kapitän allein aß nit, er rauchte eine 
ftarfe virginifhe Cigarre und ſchenkte fih dazu 
fleißig ein. 

„Das ganze Schiff ſteckt voll von Sflavenbaronen“, 
fagte er, „kribbelte mir ſchon unter den Fingern, unter- 
heizen zu laſſen, daß wir alle eine Luftfahrt machten, 
fie in die Hölle zu führen. Weiß nicht, was dieſe 
Birginier und Caroliner im Schilde führen, Gutes 
gewiß nicht. Die ganze Bande iſt beifammen; SJeffer- 
fon Davis, Senator Hunter, Senator Mafon aus 
Virginien, verfchiedene Congreßmitglieder, die ſämmtlich 
bis Point» Pleafant eingefchrieben find. Auch die Ereo- 
linnen, die verfluchten, wollen dahin.’ 

„SH werde Hinaufgehen, wenn ich gefrühftückt 
habe”, fagte der Kentucier, mich verführt feine Ereo- 
lin; ich werde den Profflavereimann fo gut fpielen, 
daß ich in einer BViertelftunde euch berichten kann, mas 
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fie wollen. Zur Vorſicht will ich indeß mein ie 
und meinen Revolver zu mir fteden.’ 

Oskar Schulz Hatte eine ganze Zeit ftumm und ſtill 
geſeſſen, ohne an dem Frühſtück theilzunehmen, er jah 
fich hier von einem Fremden, den er zum erften mal im 
Leben gejehen hatte, wie ein Schulfnabe bevormundet, 
und hatte nicht übel Luft, dem Amerikaner zu zeigen, 
daß er fein Knabe mehr fei. Indeß, der Kapitän lud 
ihn mit jo umbefangener Freundlichkeit ein, von dem 
Bärenſchinken zu probiren, den er vor einigen Tagen 
erft von einem Hinterwäldler gefauft, daß er feinen 
Berdruß niederzwang und an der gemeinfamen Arbeit 
theilzunehmen begann, als Hellung ſchon aufitand und 
eine an der Wand hängende Karte des Laufes des 
Ohio zwifchen Ohio und Birginien ins Auge faßte. 
Sein Geift haftete an dem Namen, den er vorhin 
aus dem Munde des Kapitäns als den Ort hatte be- 
zeichnen hören, wo ein großer Theil der Paffagiere 
ausjteigen würde Er fand den Ort und fragte: 
„Point-Pleafant, der Name kommt mir jo befannt 
vor, wo habe ich den gehört ?“ 

„Du wirt“, erwiderte Baumgarten, „von der 
furdtbaren Schlacht gelefen haben, die hier die Indianer 
unter ihren großen Häuptlingen Cornftalf, dem rothen 
Falk und Logan den Birginiern lieferten, eine Schlacht, 
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lichen Handftreid des Dberjten Levis allen zwölfhun:- 
dert Virginiern das Leben gefoftet haben würde. Sie 
waren zwijchen dem Ohio und dem großen Canahwe 
eingefchloffen und von den auf ihre Skalpe begierigen 
Rothhäuten gänzlich umftellt.‘ 

Unſer Hannoveraner, der indeß durch einige Gläſer 
Rheinwein ſeine gute Laune wiedererhalten, fragte 
den Kapitän: „Aber Kapitän, was habt Ihr gegen die 
Creolinnen?, das ſind doch, meine ich, ganz andere 
Dinger als euere kalt und ſpröde thuenden Quäkerinnen 
in Philadelphia und Pennſylvanien oder bie die 
Ladies von Neuyork?“ 

„Ihr follt e8 hören, Dutchman“, erwiderte diejer, 
legte die Beine auf den Tiſch und ließ fich durch den 
Meulatten, der zur Aufwartung geblieben, ein Glas 
Eiswaffer reihen. „War ein Bürfchhen jung von 
Jahren, jpürte faum den erjten Flaum am Barte, 
Unterftenermannsgehülfe auf einem Miffiffippidampfer, 
der von Saint-Louis nah Neuorleans fuhr. Wir 
hatten noch einige Hundert Meilen bis zur Weltjtadt 
am Miffiffippi, e8 war im December, das Wetter 
prädtig, Neuorleans fieberfrei; freute mich auf die 
Stadt, die ich zum dritten mal fehen würde. 

„Da Stiegen in Natchez zwei Creolinnen ein, ftiegen 
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oder tanzten vielmehr mit einer fo naiven Grazie auf 
das Ded, fchlanf, gejchmeidig, ſchwebten über das 
Ded, Hatten Augen fo tief und glühend wie der 
Miffiffippi, wenn die legten Sonnenftrahlen in ihm 
untergehen, jo verlodend, daß alle Männeraugen ihnen 
folgten.‘ 

„Hört! Hört!” rief Baumgarten, „der Kapitän 
fängt an poetifch zu werden.‘ 

„ Damn!“ feufzte der Kapitän, „ich felbft war außer 
mir, war von einem Blicke bezaubert. Als die ältere 
der Doncellas an mir, der ich an der Stelle des Siefta 
haltenden Kapitäns das Commando verjah, vorüber- 
ging, die Augen auffhlug, glaubte ich in den Himmel 
zu bfiden. 

„DBermaledeit, diefe Augen! Wußte die ältere und 
erfahrenere diefer Sirenen oder Niren es fo ein- 
zurichten, daß fie vielmals des Tags immer dahin 
trippelte, wo mein Dienft mid) fejfelte, und im Vor— 
beijchweben jandte fie mir Blicke zu, die bis zu meinen 
innerften Herzfafern einbrannten. Ich junger Narr 
war wahnfinnig verliebt, ehe wir nad) Neuorleans 
famen, nahm Urlaub und folgte den Sirenen nad) 
Saint-Charles-Hotel, dem prächtigſten, aber theuerjten 
Wirthshaufe, das ich je im Leben gefehen. Da lebten 
wir herrlich und in Freuden, wurde aber ganz Sklav 
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der fchönen noch nicht zwanzigjährigen Witwe Doralice, 
obgleich ihre Sklavin Diana offenbar jünger und 
jungfräulicher, milder und zarter war. 

„Aber Doralice war eiferfüchtig; feitdem fie ein- 
mal meine Blicde länger auf Diana ruhen fah, deren 
außerordentliche Achnlichkeit mit ihrer Herrin mir auf- 
fiel, war ich beinahe immer allein mit ihr. 

„O! wie konnte da8 Weib reizen! Ich will nur 
Eins erwähnen. Eines Abends, als wir des Genuffes 
beinahe nicht mehr mächtig waren und uns an Confect, 
füßen Früchten und Champagner erholten, befahl fie 
Diana zu fih und flüfterte diefer etwas ins Ohr. 
Diefe entfernte fih, auch Doralice verließ mid. Mein 

ſüßeſtes Leben, fagte fie, fchlaf ein Stündchen, Hinter- 
her werde id) dir ein Schaufpiel für die Götter vor- 
führen. 

„Sch weiß nicht, wie lange ich gefchlafen, eine 

. Mulattin mit einem Pfauenwedel fchügte mid) vor 
Mosquitos und fonftigen Unholden. Da erwachte id) 
von den Klängen eines Tamburins nebft Caftagnetten. 
Ich flog empor. Die Mulattin öffnete die Thür zu 
einem Zimmer, welches mir bis dahin unbekannt war. 
In der Mitte diefes Zimmers hingen von vergoldeten 
Hafen der mindeftens zwanzig Fuß hohen Dede vier 
feidene Schnüre herab, 
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„Drei Mulattenmädchen jagen auf einem erhöhten 
Plate und machten Mufif, die eine fpielte Guitarre, 
die zweite handhabte das Tamburin, die dritte die 
Caftagnetten. 

„Doralice war in eine Art fpanifcher oder meri- 
canifcher Männerfleidung gehüllt, Diana in eine reis 
zende bis zum Knie reichende Basquina, welche die 
chlanfe im Knospen befindliche Geftalt derfelben vor- 
theilhaft hervorhob. Herrin und Dienerin begannen, 
nachdem die erften Takte der Mufif erfchollen waren, 
jede eine der feidenen Schnüre zu ergreifen und ſich in 
eine langſame fchwebende Bewegung zu fegen, mehr. 
gehend als tanzend. Der Spanier verfolgte die Don- 
celfa, die fich diefer Verfolgung auf die graziöfefte Art 
zu entziehen wußte, indem fie entweder zurücjchwebte 
oder flog, oder eine Seitenbewegung, foweit es die 
lange Schnur erlaubte, oder gerade auf den Mann, 
wie fih ihm ergebend, zuſchritt, dann aber, in feine. 
Nähe gelommen, nach einer der leeren Schnüre mit 
der andern Hand griff und feinem Verſuche, fie zu 
umarmen, ſich graziös entzog. Kein Laut fam von 
den Lippen der Tanzenden, aber jeder Blick, jede Be— 
wegung ſprach. Die Mufif begann einen fchnelleren 
Takt, und rafcher, leichter, feuriger wurde der Tanz; 
die Zanzenden wurden lebendiger, die Augen zündender, 
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der ganze Körper zitternd vor Begierde. Schneller 
und fchneller umkreiſte ſich das Paar, flog aneinander 
vorüber, im Fluge die Lippen aneinander drüdend. 
Die Muſik ſtimmte ein Allegro an, die Caſtagnetten 
klapperten heftiger, zum Angriff und Sieg mahnend, 
wie die Trommeln in der Schlacht. Aber die Don— 
cella war noch nicht bereit, ſich beſiegen zu laſſen, ſie 
ging vielmehr zum Angriff über, ſie ſchwebte jetzt an 
zwei Schnüren und wußte dieſe ſo geſchickt um die 
Schnur des Tänzers zu verwickeln, daß die Schnüre 
ſich verwoben, umſchlangen, verkürzten, die Körper 
aneinander näher brachten; Diana's Blicke wurden 
ſchmachtender, zärtlicher, die des Spaniers womöglich 
noch funkelnder. Als er aber ſchon Sieger zu ſein 
glaubte, den Arm um die Taille der Tänzerin ſchlingen 
wollte, um dieſe ganz zu haben, ließ dieſe eine der 
Schnüre fahren, gab der andern einen entgegen⸗ 
gefesten Schwung und fchwebte nun rüdwärts, den 
rechten Arm in zarter Rundung haltend, als fei fie 
bereit, den Verfolger darin aufzunehmen. Allein diefer 
jhien etwas gelernt zu haben, man ſah es ihm an, er 
war der Liebesneckerei müde, er wollte fiegen. Er er 
griff das zweite feidene Seil und ſchwang ſich in ent— 
gegengefeßter Richtung um das Mädchen, die Schnüre 
vermwoben fich, verfürzten fid) immer mehr, der Tänzer 
13* 
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wurde fieberifcher, glühender, begehrliher. “Das war 
feine Runft mehr, das war bachifche Luft, fapphifche 
Wuth. Diana fhien den Widerftand aufzugeben, fie 
ſchaute ſchmachtend, verlangend, Tiebedürftend; da um- 
chlingt fie der Spanier, indem er die Schnur, die er 
bis dahin in der rechten Hand hielt, in die Linke 
nimmt, mit dem rechten Arme. Die Körper ver- 
ſchlingen fih, wie die Schnüre, fie bilden nur noch 
Eins. Diana hat den Spanier mit beiden Armen um- 
ſchlungen, diefer hat alle vier Schnüre gefaßt und Hin- 
dert dadurh das Auseinanderrollen, jene Hat die 
Schnüre losgelajjen und hängt nur in feinen Armen. 

„Ich mußte die Augen fchliegen, ich konnte diefen 
üppigjten aller Tänze, die ich je gefchaut, nicht mehr 
anfehen, mein Blut tobte fieberhaft durch meine Adern. 
Was find alle Tänze europäifcher Ballettänzerinnen, 
Pariferinnen, Wienerinnen, wie ich fie in Neuyork und 
Bofton gejehen, gegen diefen Tanz? Als ich die 
Augen wieder aufjhlug, waren die Mulattenmädchen 
wie Diana verfhwunden, ich war allein mit Doralice, 
die in meinen Armen fih von den Anftrengungen des 
Tanzes erholte. 

„So hielt fie mid) feft mit taufend Banden der 
Sinne und Luft, machte mid) ganz zu ihrem Sklaven. 
Mein Boot fuhr den Miffiffippi ohne mich hinauf, ich 
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folgte ihr nach Red-River, wo fie in der Nähe von 
Natchitoches eine große Plantage bejaf. 

„Was wollte fie mit mir? Wollte fie mic) hei- 
rathen, mich zum Mitbefiger ihrer Reichthümer machen ? 
Oder jollte ic) nur ihr Luſtſklave fein? 

„IH war in einer Stimmung, daß id) nicht mehr 
denken konnte, hatte feinen Willen mehr, Gefühl, Phan⸗ 
taſie aber wurden gelenkt von dem Augenzucken der 
Creolin. Es war, als habe ſie mein Blut vergiftet, 
als ſtecke ſpaniſches, mexicaniſches Blut in mir; wie 
hätte man auch nur einen Augenblick kalt bleiben kön— 
nen, wenn ſie neckte oder reizte, wenn ſie mit den 
ſchwimmenden Augen zu winken ſchien und dann, jede 
Zärtlichkeit abwehrend, bis zum Wahnſinn reizte! 

„Wir waren acht Tage auf der Plantage, mit 
nichts beſchäftigt als auf der Veranda zu ſitzen und zu 
rauchen — Doralice rauchte ihre Paquillas wie ein 
Mann —, in Hängematten zu liegen und uns zu 
Ichaufeln und durch Pfauenmwedel die böfe Infektenwelt 
von uns abwehren zu laffen, zu effen, zu trinken, zu 
füffen, zu lieben. Meine Gebieterin hatte noch eine 
andere Abwechfelung : bei der dreimaligen Toilette zanfte 
fie Diana aus, die ihr feit einiger Zeit nichts mehr 
zu Dank machen konnte. Dieje, wenn fie fich unbe- 
merkt glaubte, ſchaute mid) mit einem unendlich weh- 
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müthigen, beinahe mitleidigen Blick an, als wollte 
fie fagen: Arme, verlorene Seele, ich bedauere dich. 
Dod lag zugleich ein Mehreres in dem Blid, etwa: 
wie keuſcher, inniger, feelifher würde ih Did) 
lieben! 

„Abends, wenn die Kühlung eingetreten war, trab⸗ 
ten wir manchmal an den Ufern des Fluſſes hinauf, 
oder ließen uns, um die Flußkühlung zu genießen, von 
den Schwarzen hinaufrudern, um herunterzuſegeln. 
Doralice wußte mit ihrem Roſſe ſo gut umzugehen 
wie mit dem Segel. 

„So waren vierzehn Tage verſchwunden, ich hatte 
mid an das Nichtsthun raſch gewöhnt; die Siefta 
war mein Bedürfniß und ich fchlief auch des Nachts, 
in mein Mosquitonet gehüllt, gut, wenn ich überall 
zum Schlafen kam. 

„Eines Nachmittags, nach langer Siefta, ich — 
ſie nöthig, denn in der Nacht vorher war es Doralice 
eingefallen, mich den indianiſchen Stricktanz zu lehren, 
die «Chica von Yucatan», wie fie ihn nannte, und 
id) war ein fchlechter Tänzer und ihr allein fiel die 
Arbeit zu, die feidenen Stride fo zu verfchlingen, daß 
unſere Lippen fid) berühren konnten und wir zu Eins 
zufammenfchmolzen — da erhob ſich diefelbe aus ihrer 
Hängematte, flürterte dem Negermädchen mit dem 
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Pfauenmwedel, das fie gewiegt Hatte, einen Befehl zu 
und winfte mir, ihr zu folgen. 

„Als id) mir unter der Veranda, wo Diana faß 
und mit einer Flechtarbeit befchäftigt war, eine Cigarre 
anzündete, fagte diefe leife: «Nehmt Eud in Acht, fie 
hat eine ſchlechte Siefta gehabt, fie ift ermattet und 
begierdelos, fie muß Blut fehen!» - 

„Indeß brachte das Niggermädchen Fächer er. ein 

Inftrument, deſſen Bedeutung ich noch nicht Fannte; 
es war eine Sffavenpeitfche. Doralice nahm letztere 
unter den Arm und den Fächer in die Hand, wir - 
gingen dem Sflavendorfe zu, das ich noch nicht bes 
treten hatte, obgleich es kaum eine Viertelftunde vom 
Herrenhaufe lag und fih bis zum Ufer des Red- River 
hinftredte, wo eine hohe Tafel anzeigte, daß hier Holz 
(zum Heizen der Dampfer) verfauft werde, vier Dollars 
die Klafter. | 

„tr kamen zu den Negerhütten, die mir in dem 
erbärmlichften Zuftande zu fein fchienen. Im der eriten 
wohnte ein alter Sflav, der fhon der Mutter der 
jegigen Herrin angehört hatte, Brutus genannt, wohl 
gelitten, weil fehr arbeitsfähig und arbeitswillig; von 
fhwerer Arbeit in den Plantagen entlajtet, hielt er 
den Garten in Ordnung. Er hatte feine Herrin als 
Kind auf den Armen getragen, fie in der Hängematte 
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gewiegt, ihr den erjten Reitunterricht ertheilt, ihren 
Pony gejattelt und fie auf ihren Ausritten begleitet 
und beſchützt. Er faß vor feiner Hütte und fchnigte 
Blumenſtöcke für das herannahende Frühjahr. 

„As wir näher famen, erhob er fi, nahm feinen 
Hut, aus dem Blatt einer Palme geformt, von dem 
ſchwarzen Wollfopfe und fagte, mid) vom Scheitel bis 
zur Zehe mufternd, mit gutmüthigem Grinfen: « Ma— 
trofenblut, Miffis, Nummer fieben, oh! Brutus zäh- 
len fünnen Miffis, gar nicht fo dumm fein, als aus- 
fehen. » 

„Doralice erblaßte und wurde dann von Zornes⸗ 
purpur übergoffen, fie reichte mir die Sklavenpeitſche 
und fagte: « Zählt dem frechen Nigger fünfundzwanzig 
über, daß die Hunde fein Blut lecken!» 

„Ich warf die Peitfche vor ihre Füße und fagte: 
«Ich bin fein Sklavenauffeher! » 

„Aber du bijt mein Sklav und gehörft mir», 
hrie fie vol Wuth und Rachbegier, «oder du follft 
jelbft die Peitiche fühlen!v Das ſchöne Weib fah 
einer Furie ähnlich, fie erhob die Peitfche vom Boden, 
und da ich ſchwieg und nur verächtlich Lächelte, erhob 
fie die Beitfche gegen mid) und würde mich über das 
Geficht gefchlagen Haben, wenn ich ihre Hand nicht 
abgefangen hätte So trafen mich nur einige Leder- 
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riemen der Peitfche mit ihren Knoten und verurfachten 
mir einige blutunterlaufene Striemen im Gefidhte. 
Ich bog das ſchwache Handgelenk zurüd, fodaß das 
Weib fraftlos zu meinen Füßen zufammenbrad. Bru— 
tus ftand mit den Augen eines Tigers hinter ihr, er 
hatte die Peitjche, die der Gebieterin entfallen, aufge- 
nommen, und e8 bedurfte nur eines Winfes von mir, 
fie wäre auf die zarte Herrin niedergefallen und hätte 
Nahe genommen für Hunderte von erlittenen Mis- 
handlungen. 

„In dieſem Augenblicke kam Diana, beugte ſich 
über die Herrin, die ohnmächtig auf der Erde lag, 
und hob fie empor, während fie dem Nigger befahl, 
frifches Waſſer zu ſchaffen, womit fie Stirn und Schläfe 
der Herrin netzte. Ms fie wieder zu fih kam, griff 
fie nad) ihrer Taille, als ob fie etwas ſuche, und 
fagte dann mit einem Blick und einer Miene, die mid) 
nicht zweifeln ließen, daß fie die Wahrheit fage: « Hätte 
ih meinen Dolch bei mir oder meinen Revolver, du 
wärft längjt eine Leiche, » 

„Dann fehritt fie, auf Diana geftügt, dem Herren- 
haufe zu. 

„Der Niger ftarrte hinter ihnen her; danach, als 
er fie weit genug entfernt wähnte, fagte er leife: 
«Mafter, diefen Ort*verlaffen, fliehen, fo ſchnell als 
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Ihr könnt, Miſſis böfe, fehr böfe Frau fein, nicht 
‚ treu fein, feit Mann todt, Ihr Nummer fieben. Bru- 
tus Euch treu bis in den Tod.» 

„Ich war längft entfchloffen, mich aus dieſem 
Lafterleben und Müßiggang emporzuraffen, mit dem 
nächſten Dampfer nad) Neuorleans herabzufahren, mei- 
nen Kapitän um Verzeihung zu bitten, oder, wenn es 
fein mußte, als Matrofe zu dienen. Zu diefem Zwecke 
packte ich meine wenigen Sachen und ging, von Dora- 
lice Abfchied zu nehmen, die unter der Veranda ſaß 
und fi von Diana Eisumfchläge um die rechte Hand, 
die ich ihr verdreht habe, legen ließ. 

„Als ich mid nahte, zog fih Doralice in ihr 
Boudoir zurüd, wohin fie mich folgen hieß. Sie 
faß vor einem zierlichen Schreibtiihe und hatte die 
rechte Hand auf den Tiſch gelegt, wo fie diefelbe 
gleichſam vor mir unter einem Batifttuche verbarg. 

„Als ich näher trat, fagte fie, mich zärtlich an« 
blickend: 

„«Verzeihe meine Heftigkeit, ſüßes Leben, bleibe 
hier, ſei wieder gut, habe mich ſo lieb, wie ich dich 
liebhabe! » | 

„«Ich Tann die Hand, die mit der Sklavenpeitfche 
nach mir fchlug, nicht wieder zärtlich drücken », er- 
widerte ich. 
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„«Nun jo fahre zur Hölle», fchrie fie, und in 
demjelben Augenblicke blitte ein Schuß aus einem 
Heinen Revolver, den jie unter dem Batifttuche ver- 
borgen, und ich ftürzte an die Stirn getroffen zu 
Boden. 

„Zum Glück hatte die Kugel das Stirnbein nur 
gejtreift bis auf den Knochen freilich, — die Narbe 
feht Ihr Hier.” Er ftrich die Haare von der linfen 
Stirn, und eine feuerrothe, etwa einen Finger breite 
Narbe lief von dem Stirnbein über das Ohr weg. 

„Ich lag von der Gehirnerſchütterung bewußtlos, 
die Wunde blutete ſtark. Wie mir Diana fpäter er- 
zählte, warf fich die Mörderin mweinend und wehflagend 
zu meinen Füßen, fchrie, klagte fich felbft als Mör- 
derin an, nannte mid) mit den füßeften Namen, küßte 
mich, furz fie fprang in das entgegengefegte Extrem 
über. Sie verwünfchte ſich felbit und verfchwendete 
taufend Liebfofungen an den Verwundeten, fog das 
Blut aus meiner Wunde und geberdete fich wie eine 
Wahnfinnige, 

„Diana rief Brutus herbei, er trug mic auf ein 
Ruhebett, legte den Kopf hoch, wuſch ihn mit Falten 
Waſſer, während Diana Eisumfchläge bereitete. Bru— 
tus war eine Art Arzt, der die Wunden feiner ſchwar—⸗ 
zen Brüder und Schweſtern auf der Plantage, an 


204 


denen es nie fehlte, zu heilen pflegte, er konnte Blu- 
tungen ftillen, das Fieber heilen, Verbände anlegen. 
Er legte einen Leinwandverband auf die Wunde, und 
Diana umhüllte mir den Kopf mit einer Ochſenblaſe, 
welche mit kleingeſtoßenem Eife gefüllt war. Ic fam 
zu mir und fchlug die Augen auf, in demfelben Augen- 
blide, als Doralice ſich über mich beugte und mid) 
füffen wollte Ich fehauderte unwillkürlich zuſammen 
und fchloß die Augen. 

„Doralice verbarg ihr Geficht in das Kopffiffen, 
auf dem ich ruhte, und meinte heiße Thränen. Plöß- 
lich ſprang fie empor und befahl Brutus, ihren Hengft 
und ein Pferd für ihren Reitknecht fatteln zu laſſen, 
fie felbft wollte nach Natchitoches, um ärztliche Hülfe 
zu holen, fie wollte mit dem Arzt zurüdfahren, der 
Reitfnecht folfe ihr Pferd nad) Haufe zurückführen. 

„Als die Huftritte verhallt waren, ſchlug ich die 
Augen auf und richtete mich in die Höhe. Ich fühlte 
mid) bei vollem Verſtande, fühlte kaum Schmerz an 
der Wunde, war frei von Kopfweh. Diana wollte, 
um meine Eisblafe beforgt, meinen Kopf niederbeugen, 
ich beruhigte fie über mein Befinden, dankte ihr für 
ihre Pflege und drüdte ihr einen Kuß auf die Stirn. 
Dann verfprad ich, mich ruhig Hinzulegen, mich ihrer 
Pflege zu überlaffen, wenn fie mir die nähern Auf- 
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Härungen über fih und ihre Herrin gebe. Sie ver- 
ſprach dies. 

„Sch legte den Kopf jest jo, daß ich fie anfehen 
konnte, und Diana erzählte: Doralice ift, wie wenig- 
ftens Brutus behauptet, meine Stieffchweiter, väter- 
licherſeiss. Meiner Mutter erinnere ih mich nicht 
mehr. Brutus, der Hausfklave bei dem Ehemanne der 
Mutter Doralicens, einem Herren Birk, war, erzählt: 
dieje, Chloe mit Namen, fei eine Quadrone gewefen, 
die Birks von einem mericanifchen Händler in Char- 
leſton kaufte. Sie war ſehr jhön und anjtellig und 
der Herr, ein alter häßlicher Gefell, verliebte fich fterb- 
ih in fie, aber Chloe war Hug, fie ergab ſich dem 
Herrn erft, nachdem fie frei und feine Frau geworden 
war. 

„Zwei Jahre war Birks vermählt, ohne Aus- 
ficht, Kinder zu Haben. Er wohnte damals noch in 
Südcarolina auf einer Plantage, die er dort befaß. 
Der Arzt verordnete der Frau ein vielgerühmtes 
Bad in Tenneffee, und fiehe, dafjelbe bewährte feine 
Wirffamfeit; Chloe fühlte fih Mutter, der Plan- 
tagenbefiger ſchvamm in einem Meere voll Wonne. 

„Roh vor der Geburt Doralicens fam ein neuer 
Sflavenauffeher, ein Weißer, den die Herrin im Bade 
Zenneffee kennen gelernt hatte und der zugleich beab- 
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fihtigte, fi) in Südcarolina anzufaufen, wenn er die 
BVerhältniffe näher kennen gelernt Habe. Birks Hatte 
ihn auf Empfehlung feiner Frau engagirt, er nannte 
fih Booths. Es war noch ein junger Dann, 
deffen Vater, wie Brutus bei feiner Liebe in der 
Nahbarspflanzung gehört haben wollte, ein Pre 
diger in Pittsburg gewejen fein folle und Smith ge— 
heißen Habe. Diefer junge Mann habe fein ganzes 
Bermögen, eine Pflanzung mit zweihundert Sklaven, 
in Charlejton verjpielt, und befite nur noch eine foft- 
bare Diamantbrofcde. | 

„Brutus entdedte fchon in den nächften Tagen ver- 
trautere Beziehungen zwifchen Booths und Chloe, und 
als fein Herr verreifte, ſah er den Sflavenauffeher 
nachts in die Gemächer der Herrin fteigen, die felbft 
eine Stridleiter an ihrem Fenſter befeftigt hatte. Dar- 
aus ſchließt Brutus, daß Doralice das Kind diefes 
Booths fei, und erklärt ihre große Aehnlichfeit mit 
mir und manches andere. 

„Nah der Geburt Doralicens kaufte Birks diefe 
Pflanzung am Red-River und verkaufte die Plantage 
in Südcarolina mit der Hälfte aller Sklaven an den 
Sflavenaufjeher, wie e8 hieß um den Preis jener koſt⸗ 
baren Diamantbrofche, welche Chloe zu befigen wünschte 
und die Doralice noch befikt. 
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„Nachdem Booths in Karolina Herr der Plantage 
. geworden war, begann er ein Xiebesverhältnig mit 
einem fiebzehnjährigen Duadronenmädchen, dem ich 
meine Geburt verdanke. Birks ftarb übrigens bald, 
Brutus glaubt an Gift, von feinem ungetreuen Weibe 
ihm beigebracht, das ftatt zu trauern nad) Neuorleans 
ging und dort ausjchweifend gelebt haben fol. Sie 
fehrte erjt nad) einem Jahre als Gattin Booths' heim, 
fie hatte die Iahresernte der Plantage einem Nachbar 
verkauft und daher auch die Sklaven diefem bis zur 
Ernte verdungen. Doralice war inzwifchen einer Aınme, 
gleichfalls Duadrone, in Obhut gegeben worden. 

„Die Bedingung, unter welcher Chlod meinen 
Bater heivathete, war die, daß er meine Mutter nad) 
Norden, mwenigftens nad) Nordoirginien oder Kentucky 
verfaufe. So wurde ih von meiner Mutter getrennt, 
Doralicens Mutter war, wie alle Frauen mit fpani- 
ſchem Blute, eiferfüchtig. 

„Ich habe meine Mutter nie wiedergeſehen, nie 
erfahren können, wo ſie verkauft iſt. Ich ſollte der 
drei Jahre ältern Halbſchweſter als Geſpielin dienen 
und erhielt vom ſechſsten Jahre an mit ihr Unterricht 
bei einer Franzöfin, die aus Neuorleans engagirt war. 
Wir lernten leſen und fehreiben, was die Mutter nit 
fonnte, wir lernten franzöfifch, empfingen Unterricht 
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im Tanzen, fogar im Gehen, und lernten ung be- 
wegen. 

„Doralice wußte fhon in ihrem dreizehnten Jahre 
Eroberungen zu machen, fie war fofett und übte ihre 
Augenkünfte auf jedermann, der ihr gefiel. Das geſchah 
auf Öftern Reifen nach Neuorleans; denn Chloẽ machte 
dahin viel häufigere Ausflüge, als es Booths zu gefallen 
ſchien, und die Tochter, meiftens auch ich, begleiteten fie. 

„Doralice und ich ftanden nie fehr vertraut, fie 
zeigte mir von Kindheit an, daß fie mich nicht Liebe, 
daß fie fih als ein höheres Weſen, mich als zum 
Dienen geboren betrachte. Sie quälte mid) in jeder Weife, 
ſchlug mich, ließ mich fogar durch den Sflavenauf- 
feher fchlagen, ohne daß ich ihr etwas zu Leide gethan 
hätte, blos nad) Laune. Als fie erwachjener war, 
trat immer mehr die Herrin hervor, nur zeitweilig 
war fie freundlih, manchmal zärtlich, aber auf eine 
Art, die mic) erjchredte. 

„Mein Vater entfchädigte mich heimlich durch 
Liebfofungen, wenn ic) von Doralice oder ihrer Mutter 
ungerecht bejtraft war. Er mußte das fehr heimlich 
thun, es gab eine große Scene, wie ic) mid) aus 
meiner früheften Kindheit erinnere, als feine Frau ihn 
dabei überrafchte, daß er mid als fünfjähriges Kind 
auf den Arm nahm und Füßte. 
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„Als Doralice fechzehn oder jiebzehn Jahre alt war, 
bewarb fich ein veicher Nachbar und Plantagenbefiter, 
ein ganz anjehnlicher Mann von etwa vierzig Jahren, 
um fie. Die Mutter begünftigte diefe Bewerbung in 

jedev Weife, denn die Tochter ftand ihrer Sucht, felbft | 
Eroberungen zu machen, im Wege und hatte bei der 
legten Fahrt zur Stadt, wie Neuorleans ſchlechthin 
genannt wurde, allein die Aufmerffamfeit der jumgen 
wie alten Herren auf jich gezogen. Das konnte die 
Mutter nicht ertragen, fie predigte Doralicen täglich 
die Vortheile einer Heirat). | 

„Sieber, ſagte jie, «ift beim Heirathen Nebenſache, 
je weniger man den Mann liebt, je eher kann man ihn 
zum Sflaven machen.» Die Zochter ließ ſich wenigftens 
die Aufmerkſamkeiten, die Amaria, jo hieß der Nachbar, 
ihr darbrachte, und feine reichen Geſchenke gefallen und 
ſchien ausprobiren zu wollen, wie weit ſich SER bon 
ihr werde beherrichen Lajien. 

„Um dieſe Zeit veijte Chloe allein, das heißt ohne 
uns, nur in Begleitung ihrer Kammerzofe und eines 
Niggers zur Stadt. Dort erlag fie dem Fieber. In 
ihrem Teftament hatte fie die Tochter zur Erbin ein- 
gefetst, unter der Bedingung, dag fie Amaria heivathe, 
‚außerdem war ihr auferlegt, mir niemals die Freiheit 
zu geben, mid) aud) nie zu verfaufen, namentlich wicht . 

DD ppermann, Hundert Jahre, VIII. 14 
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an Booths. Diefem hatte fie Hundert Sklaven ver- 
macht, wenn er die Pflanzung jofort verlaffe und auf 
die eigene in Südcarolina ziehe. 

„Die Stieffchweiter war nun Herrin. Mein Bater 
wollte auf die Hundert Sklaven verzichten, wenn jie mid) 
dafür abtreten wolle, allein fie nahın das Teftament 
der Mutter zum Vorwande ihrer Weigerung, und er 
mußte ohne mic) abziehen. Seitdem warf er fich auf 
die Politik, ift Congrekmitglied und einer der eifrigften 
Profflavereimänner und Nichtiger. 

„Doralice heirathete Amaria, der als erftes Zeichen 
feiner Botmäßigfeit feine Pflanzung bis auf zweihundert 
der beiten Sklaven verkaufen mußte. Sie braten die 
Flitterwochen in demfelben Bade Hin, in welchen die 
Mutter meinen Vater fennen gelernt hatte, ohne jedod) 
diefelben Wirkungen zu erzielen. Die junge Frau war 
die Königin des Tages, die Regentin aller Vergnügungen, 
der die gefammte Männerwelt zu Füßen ſchmachtete. 
Amaria war gutmüthig und furzfihtig, er jah nur 
Ichmachtende Liebhaber und war jtolz auf die Schönheit 
feiner Frau, er jah nicht die erhörten. Doralice mußte 
mih in das Vertrauen ziehen, und ich weiß, daß fie 
ihrem Manne ſchon nad) wenigen Wochen untreu wurde, 
wie fie jedem ihrer Anbeter untreu geworden ift. 

„Nach diefer Badejaifon fing dann hier ein ziemlich 
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langweiliges Leben an. Doralice, die mir verpflichtet 
war und ihre Yangemweile nicht dadurd) vertreiben konnte, 
daß jie mich quälte, wie fie das früher gethan, ging, 
wenn es ihr an Erregungen fehlte, in das Negerdorf, 
wo ſich beitändig Veranlaffung zu Züchtigungen fand. 
Sie war gefürdhteter al8 der Sflavenauffeher felbft, 
mehr als eine Sklavin ift auf ihren Befehl zu Tode 
geichlagen, fie fchonte weder Mutter noch Kinder. 
Misfiel ihr ein Gefidht, fo war ein Grund zur Strafe 
leicht gefunden. Der Gemahl hatte es nicht bejjer, fie 
geizte mit jeder Gumjtbezeigung, die fie im Bade dod) 
gegen Dritte verfchwendet. Im Auguft, als das Fieber 
in der Stadt war, und jedermann, dem dies müglic) 
war, Neuorleans verlief, jandte fie den Gemahl dort- 
hin, um ihr Kleider und Schmud zu kaufen. Er kam 
nicht zurüd, er wurde das Opfer der Krankheit. 
„Jetzt war Doralice frei, eine neunzehnjährige Witwe. 
Nach acht Wochen, als die fühlere Jahreszeit kam, fuhr 
fie hinauf nah Kentucky, wo bei Frankfurt ein neues 
Dad Modebad des Südens geworden war. Sch mußte 
jie begleiten, aber mein Gejicht färben, daß id) das 
Anjehen einer Mulattin befam, wodurch die Weiße ihrer 
Farbe gehoben wurde. Hier war die ſchöne Witwe in 
Halbtrauer, die ihr reizend jtand, von einem neuen 
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Wahl und, wie es ſchien, auch die Dual, denn fie 
wechſelte oft. | 

„Dort war es, wo ein herumgiehender Barnum vier 
Duadronenmädchen producirte, die unter anderm, halb 
beffeidet, jenen üppigen Tanz, den wir in Neuorleans 
vor Ihnen aufführten, tanzten. Meine Herrin war ſo 
entzückt von dieſem Tanze, daß fie feine Vorſtellung 
verſäumte und mich mit ſich nahm, damit auch ich den 
Tanz erlerne. Sie ſelbſt nahm Unterricht im Tam— 
burin- und Caſtagnettenſchlagen und ließ in ihrem 
Zimmer vier ſeidene Schnuren anbringen, an denen ſie 
mit mir den Tanz nachtanzte, wenn wir aus der Vor— 
ſtellung kamen. 

„Mit Widerwillen ſah ich mich genöthigt, den Tanz 
zu lernen, mit noch größerm Widerwillen vor den 
gerade begünſtigten Liebhabern der Herrin mit ihr zu 
tanzen. 

„Doralice führte einen ihrer Liebhaber aus dem 
Bade mit hierher und lebte ungejchent mit ihm, als 
wäre er ihr Gatte. Nach einem Bierteljahre zanfte fie 
mit ihn, zücte den Doldy nad) ihm, er ward entlafjen. 
Dann fuhren wir wieder den Red-River hinab und 
den Miſſiſſippi hinauf, bis meine Herrin einen neuen 
Gegenstand ihrer Yeidenfchaft gefunden und zu ihrem 
Sklaven gemacht hatte. 
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„Glauben Sic nicht, daß Sie der erite jind oder 
der leiste fein werden, der durch dic taufend Künſte 
meiner Herrin in ihr Netz gelodt iſt. Es iſt mir ein 
Troſt gewefen, daß feiner von Ihren jechs Vorgängern, 
obgleich fie ſämmtlich der untergeordneten, arbeitenden 
Klaſſe angehörten, ſich dazu hergeben wollte, aus einem 
abgethanen Yiebhaber ein Sflavenauficher zu werden, 
der aushülflich einmal wieder als Yiebhaber herangelodt 
werden fonnte. — — 

„Diana ſchwieg. Mir wirbelte der Kopf, aber es 
fam mir ein glücklicher Gedanfe. Einer meiner frühern 
Kameraden fuhr feit furzem das Dampfboot Alerandria 
zwijchen Neuorleans und Natchitohes. Ich hob mid) 
aus dem Bette und bat Diana, mir Papier und 
Screibzeug zu verfchaffen, wenn fie mit mir nach dem 
Norden entfliehen wollte; auch Brutus fünne uns be- 
gleiten. Diana war durd die Ausjiht, der Herrichaft 
Doralicens zu entfommen, fo entzücdt, daß ſie verſprach, 
mir die trenejte Sklavin und meinem Wünſchen und 
Wollen bejtändig unterthan zu fein, während der herbei- 
gerufene Brutus nur fagte: « Treu fein bis in den Tod!» 

„Ich will aber feine Sklaven, ihr jollt frei werden; 
vor allen ſchafft Papier, Feder und Tinte!“ 

„Ich jchrieb dem Kapitän der Alerandria, daß er 
jeine nächſte Fahrt jo emrichten möge, daß er bei 
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Doralicens Pflanzung während der Thalfahrt des 
Nachts Holz einnehme, ich ſei dort nicht beffer als Ge— 
fangener, werde aber in Gemeinfchaft mit zwei Sklaven 
fliehen, die er bis Neuorleans verbergen und ficher auf 
ein Schiff nad) Neuyorf bringen müffe. 

„Brutus verſprach den Brief zu beforgen, er fenne 
den Nigger, der den Doctor fahre, aud wolle er den 
Sklaven beim Einladeplatze benadhrichtigen, die Antwort 
in Empfang zu nehmen. 

„Kaum waren die nähern VBerabredungen der ge- 
meinfamen Flucht getroffen, als ein Wagen heran- 
rafjelte; ic) nahm meine alte Stellung im Bett wieder 
ein und Diana legte die Eisblafe auf die Wunde. 
«Klagen Sie über heftiges Kopfweh, jo werde ich mit 
Eisumfchlägen fortfahren müfjen und bei Ihnen bleiben 
dürfen», flüfterte fie mir zu, «denn Doralice hat feine 
Geduld, auch nur eine Stunde hier auszuhalten.» 

„Bald darauf trat diefe mit dem Arzte ein; diejer 
nahm den Verband ab, unterfuchte die Wunde mit der 
Sonde, erffärte den Schädel für unverlekt, und da id) 
über Kopfweh Flagte, verordnete er, daß mit den Eis- 
umfchlägen fortgefahren würde, und verfchrieb ein Recept. 

„Brutus wurde beordert, mit dem Doctor zu fahren 
und die Medicin zurüdzubringen. So fonnte er den 
Brief an den Kapitän der Nlerandria ſelbſt beforgen, 
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vielleicht fogar Antwort mitbringen. Diana verftändigte 
fi) mit ihm durch die Augenfprache. 

„Doralice, von den Anftrengungen des Rittes und 
der Rüdfahrt ermüdet, zog fich bald in ihre Gemächer 
zurüd; jo war ich denn mit meiner liebevollen und 
zärtlichen Pflegerin allein, welche in allem, was fie 
that, eine entgegengejegte, zartere, weiblichere Natur 
zeigte als ihre wilde Stiefſchweſter. Mic umfing bald 
ein ftärfender "Schlaf, aud) Diana war vor meinem 
Bette eingejchlummert. 

„Doch, ich jehe, wir nahen uns Wheeling, und da 
muß ich auf meinen Poften. Wozu aud) weitere Details? 
Die Flucht glüdte, Diana ift in Neuyork an einen 
reichen Kaufmann verheirathet, und Brutus treibt dort 
Negerdoctorei. Doralice habe ich nie wiedergefehen, 
es müßte denn jenes dreimal verdammte Greolenweib 
da oben in eigener Berfon fein. Nun, Duthman, wenn 
Ihr noch Luft Habt, mit den Greolinnen Befanntfchaft 
zu machen, fo ift e8 Zeit, in zwei Stunden verlafien 
fie das Boot.“ 

Damit verließ uns der Kapitän. 


Zehntes Kapitel. 


Umtriebe der Sklavenbarone. 


Die Erzählung des biedern Schiffsfapitäns hatte 
unſern Neifenden in ein träumerifches Nachdenken ver- 
finfen laſſen. Nur flüchtige Blide warf er auf die 
wechjeluden Scenen der Yandichaft, zwijchen denen das 
Boot dahinglitt. Bald wurde feine Aufmerkfamfeit leb- 
haft aufgereizt. | 

In Wheeling mußte das Boot längere Zeit halten, 
theil8 um Kohlen einzunehmen, theils weil ein Trupp 
berittener Pflanzer drei eingefangene Sklaven, mit 
ichweren Ketten beladen, in das Schiff bradte. Ein 
vierter wurde in einer Hängematte auf das Schiff und 
dann in den unterjten Raum getragen, die Bluthunde 
hatten ihn ganz zerfleifcht und ein Arzt, der fich zu— 
fällig an Bord befand, zweifelte an feinem Aufkommen. 

Die Planzer, Gejeßgeber und Senatoren auf dem 
Dede ließen ji von den glüclichen Menjchenjägern die” 
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Einzelheiten der Jagd erzählen, lobten fie und die Blut- 
Hunde und wünfchten ihnen Glüd. 

„Dieſe Niggerhunde‘, jagte Senator Mafon, „die 
von der Vorſehung zu Sklaven gefchaffen find, denn fie 
iind Halb Menſchen, Halb Yaftthiere, werden in der 
Nähe diejes verruchten Quäkerſtaats (ev deutete auf das 
linfe Ufer des Ohio), den wir gottlob! bald aus dent 
Geficht verlieren, zu kühn; es ift die höchfte Zeit, daß 
wir jtrengere Geſetze gegen die flüchtigen Sklaven, 
namentlih aber gegen alle jchaffen, welche ihnen zur 
Flucht behülflich find.“ 

„a“, fagte unfer Freund, der Kentudier Lincoln 
Hickory, der inmitten der Pflanzer und Baummoll- 
barone ſaß, „es müßte bejtimmt werden, daß jeder 
flüchtige Neger bei den Beinen aufgehangen würde, das 
fönnte fie abſchrecken. Unfere Sklaven werden aud) 
durch die verdammten Duäfer verdorben, näfeln ſchon 
ſämmtlich methodiftifche Lieder, predigen von Gleichheit 
vor dem Herrn, wollen ein ehrfames chriftliches Leben 
. führen, einige können fogar leſen und ſchreiben und 

predigen jonntäglih aus der Bibel.“ 

„Jeder, der feine Nigger unterrichten läßt‘, meinte 
ein Pflanzer, „müßte als ein zur Flucht Helfender an- 
gefehen und beftraft werden.“ 

Nun, bei ung‘, jagte der Inhaber einer Zucker⸗ 
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plantage in Youifiana, „fällt e8 feinem ein zu dulden, 
daß feine Nigger lefen und fehreiben Iernen, nicht ein- 
mal Hausſklaven.“ 

„Haben bei uns aber aud) einen heillofen Reſpect 


vor den Carolinas und Lonifiana; jammern und fihreien, 


wenn fie nad) unten verfauft werden”, fiel ein Vir— 
ginier ein. 

„Es lebe die Sklavenjagd“, jagte ein profflaveriftifches 
Congrekmitglied, indem es eine Flache Champagner 
entforfte und mehrere Gläſer einfchenkte, „Willkommen 
den Sflavenjägern!” 

Der Kapitän war hinzugetreten und fagte: „Die 
ZTigerjagd, pflegte ein oftindifcher Offizier meiner Be— 
fanntichaft zu jagen, ift eim herrlicher Zeitvertreib! Zu— 
weilen wendet fi der Tiger aber um und jagt ung, 
dann ift der Spaß vorbei.“ 

„hr wollt damit doc) nicht fagen, daß die Nigger- 
Hunde e8 je wagen würden, fich gegen uns zu wenden? 
jchrie ein Scnator aus Virginien. 

„Mit Eurer Erlaubniß, Herr Senator, gerade das 
wollte ich fagen, nichts mehr, nichts weniger, fahrt nur 
fort mit Euerm Auspeitfchenlaffen, mit Euern Sflaven- 
jagden, und die Nigger werden das Deifpiel von 
San-Domingo nachahmen!“ 
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„Ho, ho!“ ſchrie ein anderer Virginier, das ijt 
eine ſchamloſe Lüge und Ihr jeid ein Abolitioniſt.“ 

„Herr! auf diefem Schiffe bin ich der Herr und 
laſſe mich nicht beleidigen!‘ jagte der Kapitän und z0g 
den Revolver aus dem Gürtel; von feiten der Prlanzer 
zucdten Meſſer und knackten die Hähne von Revolvern; 
e8 wäre zum offenen Kampfe gefommen, wenn nicht auf 
der einen Seite der Kentudier gegen die Leute, in deren 
Kreife er ſaß, aufgetreten wäre, während von der 
andern Seite Baumgarten und unfere deutfchen Flücht- 
finge den Kapitän in feine Kajüte zogen. 

„geben in einem freien Lande‘, ſagte Hickory, 
„caleulire, daß der Kapitän in feinem eigenen Haufe 
frei von der Leber wegfprecdhen darf. Seinen Streit 
mit dem Kapitän, kenne ihn, ift ein verdammter Kerl, 
wäre im Stande, ſich und uns alle in die Yuft zu 
fprengen, denn er liebäugelt mit den Abolitioriften.‘ 

Das wirkte. Die Herren wurden um ihr eigenes 
Leben etwas beforgt, da jeder, der den Miffifjippi oder 
Ohio befuhr, täglich die Erfahrung machen fonnte, wie 
leichtfinnig ſolche Dampfbootkapitäne mit dem Yeben der 
Baffagiere jpielen. 

Lincoln Hickory trat lachend in die Kapitänskajüte 
ein und fagte: „Denen habe ich eingeheizt, und went 
Ihr, Kapitän, jet etwas unterheizen laßt, als wolltet 
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Ihr eine Wettfahrt zur Hölle madhen, etwas mehr 
Dampf, als mit dem wir fahren, jo fommen fie vor 
WPoint Pleafant nicht aus der Furcht heraus. Verdienen 
» e8! Ich habe fie auch ausgepumpt nach allen Richtungen. 
Wollen eine Koſſuthfeier veranſtalten*), und haben 
Congreß und Senat auf acht Zage vertagt deshalb, 
aber in Wirklichkeit ift ihr Zweck, jo viel Projflaverei- 
männer als möglic zu verfammeln und Berabredungen 
zu treffen, wie ein Gefeßentwurf über das Einfangen 
flüchtiger Sklaven am beiten durchzubringen fei, und 
was von den Einzeljtaaten aus gefchehen muß, um einen 
Drud auf den Congreß auszuüben; auch wollen fie id 
wegen der nächſten Präfidentenwahl jchon jett zu ver- 
jtändigen fuchen. 

„Der Geſetzentwurf ift von Maſon ausgegangen 
und wahrhaftig nicht übel. Der Senator hielt mid) 
für einen fo guten Genoſſen, daß er mir einen Blick 
in den Entwurf geftattete. 


*) Die Rofjuthfeiern fanden erft ein Jahr jpäter ftatt, als 
bier in unferer Erzählung; fie wurden von allen Barteieu au 
allen Orten begangen, wo der Ungar ſich bliden Tieß, und waren 
ein Ausdrud des Haffes, den man in Nordamerifa allgemein 
gegen die Habsburg-Lothringer hegte, die man als die ſchlimmſten 
Feinde jeder nationalen Selbftäudigfeit, al® Urheber und 
Schützer alles geiftlichen und weltlichen Druds in Europa be- 
trachtete. 
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„Die ftaatlihe Behörde, nicht etwa Richter, fondern 
außerordentlich zu ernennende Commifjare, welche zu 
entfcheiden haben, ob das Recht auf Auslieferung eines 
in Anſpruch genommenen Sklaven begründet jei, follen 
zehn Dollars erhalten, wenn jie die Beweiſe für 
genügend, fünf Dollars, wenn fie diefelben für un— 
genügend erklären. Jeder, welcher ſich des Einfangens 
und der Auslieferung widerfett, ſoll mit Geldbuße bis 
zu taufend Dollars oder mit Gefängnig bis zu fechs 
Monaten bejtraft werden, Beihilfe zur Flucht möchte 
man mit dem Tode belegen. Außerden muß der Eigen- 
thiimer des Sklaven entfchädigt werden.‘ 

„Das Scheint ja dafjelbe Geſetz zu fein“, fiel Baum— 
garten dem Kentuckier ins Wort, „das Webjter in feiner 
Rede vom 7. März als höchſt moraliſch anpries. 
Wenn einer aus dem Norden das gethan, was wird 
da der Congreß thun? Sch fürchte, er nimmt dic 
Schande auf ſich und läßt den Entwurf paffiren.“ 

„Seht der Entwurf nicht dur), fo denft man aus 
der Union zu fcheiden, und da das ſchwerlich ohne 
Krieg abgehen möchte, fo will man Koffuth ſchmeicheln 
und fid) durch ihn ungarifche Offiziere verfchreiben 
laſſen. Point Pleafant hat man zur Feier gewählt, 
um ungeftörter unter ſich zu fein. 

„Senator Hammond fprad; es offen aus: Revanche 
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für Pavia! wir müſſen Revanche haben für die Gali- 
fornienbill, das Einfangungsgefeg meines Freundes da 
betrachte ic) nur als eine geringe Abfchlagszahlung. 
Wir müffen entweder Mexico oder Mittelamerika nehmen 
und fie in Sflavenftaaten verwandeln, wenn wir das 
Gleichgewicht zwifchen Süden und Norden wiederher- 
itellen wollen; oder aber wir müſſen Europa über- 
zeugen, daß Sklaverei eine göttliche Drödnung der Dinge 
ift, daß ohne Sklaven die andere Meenfchenklaffe un— 
möglich beftehen kann, welche ſich der Geijtesbildung 
und Givilijation widmet. Man weiß das in Europa 
längſt, man hat dort weiße Sklaven, nur nennt man 
jie nicht jo. Man muß Europa überzeugen, daß es 
bejjer ift, diefe Prüderie aufzugeben, und die Arbeiter 
wieder zu Sflaven und Leibeigenen zu nahen. Unſer 
Norden iſt prüde und heuchlerifch zugleich; er Fnechtet 
jeine Arbeiter und unjere Sklaven will er emancipiren.‘ 

Man ſprach noch vieles Hin und her über die da- 
mals gerade auf der Tagesordnung jtehende Sklaven: 
frage, ohne das Thema zu erichöpfen. 

Gegen Abend fam man bei Point Pleafant an; die 
Stadt und der Yandungsplats waren befränzt, eine zahl- 
reihe Menſchenmenge empfing die erwarteten Gefet- 
geber, Senatoren, Congreßmitglieder mit Mufif und 


zahlreichen Hochs. 
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ALS diejelben das Deck verlafjen, befahl der Kapitän, 
Ded und Herren- wie Damenſalon auszuräuchern. 

Man fuhr in der Nacht noch bis Burlington, fah 
in Trompeton die Sonne aufgehen und nahm nun zum 
eriten Reifeziel die Königin des Weſtens, Cincinnati, 
zwifchen Ohio nordweftlih und Kentucky ſüdöſtlich. 

Oskar Schulz, der immer an den amerifanifchen 
Zuftänden herumtkrittelte, begann, al8 man am andern 
Morgen bei dem erjten Frühftüd auf dem Ded ſaß 
und rechts und Links die herrlichiten Gelände durchfuhr, 
den geftrigen Vorfall zwifchen dem Kapitän und den 
Sflavenfreunden zu beleuchten, um darzuthun, daß man, 
wenn man die altenglifchen Staaten verlaffen habe, auf 
einen wahrhaft mittelalterlichen fauſtrechtlichen Zuftand 
itoße. | 

Robert Baumgarten entgegnete: „Mein Vater jagt: 
Bedürfniffe und Interefjen regieren bisjetzt die Welt, 
Amerika aber hat das Bedürfnif nad) Freiheit, und das 
fihert ihm die Zukunft.‘ 

Sp fam man dazu, die Frage zu erörtern, ob es 
wahr fei, daß Bedürfnig und Civilifation in einem 
innigen Zufammenhange jtehen. Man ftritt viel darüber. 
Hellung fagte: „Die Fragen: bedeutet Bedürfnißlojigfeit 
Geiſtesarmuth? und: find viele Bedürfniffe ein Zeichen: 
von Bildung und Geiftesreihthum? laſſen ſich fo all- 
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gemein gar nicht beantworten. Man muß unterfcheiden 
zwifchen leiblichen und geiftigen, dur Volksthümlichkeit, 
Erziehung, Stand, Mode, Lebensalter herausgebildeten 
Bedürfnifien, und den jedem Menſchen gleichmäßig inne- 
wohnenden; es giebt natürliche und Fünftliche Bedürfniſſe. 

„Das allen Xebenden gemeinfane Bedürfniß tft das, 
zu effen und zu trinken. Diejes Bedürfnig ift bei Kin- 
dern, che der Geift entwidelt oder von Borurtheilen 
eingenommen ift, ziemlich gleichartig. Ich habe wenigftens 
nie gehört, daß höchjtgeborene Kinder etwa nur die 
Mich der höchjteigenen Mutter, oder mindeftens hoch— 
adeliche oder adeliche Milch geniepen wollen. Im der 
Regel verfieht ein Fräftiges Bauermädchen Ammendienite, 
und das erjte Blut, das in einem jungen Prinzen oder 
einer Prinzeß durch eigene Nahrung erzeugt wird, 
jftammt von Bürger- und Bauernblute. Das Sprid)- 
wort jagt: Hunger iſt der bejte Koch, und Hunger und 
Durft laſſen manches efjen, was eigentlich) nicht zur 
Nahrung des Körpers beftimmt fcheint. Dann fommt 
Gewohnheit und Sitte dazu und befeftigt aud das un— 
natürlichite Nahrungsmittel, z. B. bei manchen Bölfern 
Thonerde, oder Arſenik in Steiermarf. | 

„Jede Gegend und jedes Klima Hat in Beziehung 
auf Eſſen und Trinken verfchiedene Bedürfniffe; der- 
Grönländer Hält feinen Fiſchthran für Ambroſia umd 
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verzehrt ein Talglicht mit Vergnügen, der Portugiefe 
und Spanier kann tagelang von wenigen Zwiebeln leben, 
es giebt in Afien und Afrifa viele Millionen Menſchen, 
die niemals ein Stück Fleiſch verzehrt, und in China 
gehören die Ratten zur den Delicatefjen. Das Bedürfnif, 
gut zu eſſen und gut zu trinken, ift Sache der Erziehung, 
der Angewöhnung, der Kunft. Daß jchlehte Nahrung 
auf Körper und Geift nachtheilig wirkt, famıı man 
glauben, ohne Arzt zu fein; daß aber feine Nahrung 
und Leckerbiſſen auf Körper und Geiſt beſonders wohl- 
thuend wirkten, habe ich nie erlebt, vielmehr waren die 
Leute, die mur der Gourmandife Lebten, regelmäßig 
geijtesarın, und ſtarke Eſſer waren meiſt geiftesträge, 
freilich nicht ohne Ausnahmen. Wie Freund Rieſſer in 
Frankfurt unter allen Parlamentsmitgliedern bei Tiſch 
die bejte Klinge führte, fo war auch feine Zunge immer 
Ichlagfertig. 

‚Dan follte in der That darauf achten, daß Kinder 
nit zu früh nur Gutfchmedendes zu effen und zu 
trinken lernen. Wenn fo ein acdtjähriger Knabe in 
einen Apfel oder eine Birne beißt und fie mit Luſt ver- 
zehrt, wenn fie auch noch unveif find, jo ift das eine 
Luft anzufehen. Wenn ich aber fo ein acdhtjähriges 
Gräfchen bei dem «Verderber» fiten fah, Auftern ver- 


zehrend und mit dem Freiherrn von neun Jahren an 
Oppermann, Hundert Jahre. VIII. 15 
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feiner Seite darüber ftreitend, ob Faſanenbraten einen 
Birkhuhne vorzuziehen fei, fo hätte ih dreinfchlagen 
mögen; oder wenn ein folches Zieräffchen von fieben 
Sahren neben der Mama auf der Terraffe faß und da- 
von ſprach, daß das Eis bei Trepp am Altmarkte doch viel 
bejfer fei als das, was man auf der Terraſſe befomme. 

„Daß e8 einen Unterfchied macht, ob man Whisky 
oder jonftigen Kartoffelfufel, oder ein Glas Ungarwein 
trinkt, glaube ich auch, aber Hier entfcheidet in der Regel 
weniger der Geſchmack als der Beutel. Es Tiefe ſich 
über Eſſen und Trinken nod) manches jagen. Neben 
diefem exiftirt ein ebenjo allgemeines Bedürfniß für 
den Menfchen, das des Schlafens.” 

„Zum Teufel mit deiner Bedürfnißtheorie‘, fiel 
Oskar Schulz dem Ingenieur in die Rede (er war 
ſchon als Student ein Langfchläfer gewejen und war es 
noch, fonnte aber bis tief in die Nacht hinein arbeiten, 
und fürdhtete jest, daß Hellung ihn in altgewohnter 
Weiſe mit feinem Bedürfniffe zum Ausfchlafen aufziehe); 
„ich habe auch ein Bedürfniß, um deffen Befriedigung 
ich viel gäbe, ich möchte einmal wieder ein gutes Glas 
bairifh Bier trinken, und wenn die Compagnie danach 
wäre, dazu fingen: 


Das Jahr ift gut, 
Braunbier ift gerathen.“ 
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„Mit eriterm kann ich dienen“, fagte der Kapitän, 
„Iingen kann ich nicht. Aber dann müßt Ihr im die 
Kajüte fommen, denn ich führe das Bier nur für mid) 
und möchte bei den andern Baffagieren fein Bedürfniß 
anregen, das id) nicht befriedigen kann.’ 

Der Ohio durchläuft von Pittsburg bis Cincinnati eine 
Strede von beinahe fünfhundert englischen Meilen, und 
bei der ſchnellſten Fahrt amerikanischer Dampfer dauert 
eine Reife bis zur Königin des Weftens doch immer 
ſechs bis fieben Tage, da das Ein- und Ausfteigen der 
Paflagiere, das Holz-, Kohlen- und Wafjereinnehmen 
Zeit erfordert. Wir haben nur eine Probe davon ge— 
geben, wie unfere Freunde ſich unterhielten; man ver- 
trieb fich die Zeit mit Leſen, Schachſpiel, Disputiren 
und tranf dem Kapitän fein bairifches Bier aus. Ob 
Oskar Schulz dazu Fam, fein burichifofes Bedürfniß zu 
befriedigen: dem Proviantmeifter und Kentuckier die 
Melodie des Liedes: „Das Jahr ift gut“, beizubringen, 
wiffen wir nicht; wir können uns aber denken, daß es 
ihm fein Leichtes war, bei der Webertragung in das 
Englifche den rechten Ton zu treffen. 

In Cincinnati verließen unfere Freunde den Dampfer, 
der nad Saint-Lonis weiter hinabbraufte; Cincinnati 
war das Reifeziel Theodor Baumgarten’s. Die Königin 
des Weitens Hatte Pittsburg in vielen Beziehungen 


15* 


228 


überflügelt, zählte ſchon über 120000 Einwohner, 
Dampffchornjteine ragten überall, wohin man jah, 
empor, und am Yandungsplage drängten fih Dampfer 
an Dampfer, auf den Werften wurden eiferne und 
hölzerne Schiffe gebaut. Cincinnati hatte vor Pitts- 
burg die zahlreichen Verbindungswege nad) allen Him- 
melsgegenden voraus. Sechzehn Chauffeen führten nach 
allen Richtungen; außer der mächtigen Waflerftraße des 
Dhio Hatte es ſchon mehrere Eifenbahnverbindungen ; 
die Bahn nad) Saint-Lonis, die Indiana und Illinois 
durchſchnitt, fürzte den langweiligen Wafjerweg von 
680 Meilen auf eine Fahrt von zwei Tagen und einer 
Nacht; eine zweite Bahn nach Columbus, dem Mittel: 
punfte Ohios, war gleichfalls fertig; eine dritte nad) 
Indianopolis in Angriff genommen, gleich wie man öft- 
lich nad) Frankfurt und Lexington in Kentucky baute, 
und über Mariella öftlih jchon mit Baltimore und 
dem Atlantifchen Meere in Verbindung ftand. 

Es waren im leßten Jahre nahe an fünftaufend 
Dampfichiffe gelandet und über Hundert vom Stapel 
gelaffen. Von der Natur mit reichen Steinfohlenlagern 
gefegnet, ebenfo mit Eifenerzen, fah diefer Ort eine 
großartige Eijeninduftrie ſich entwicdeln; aber man ftand 
den Pittsburgern noch in vielen Dingen nad. Die 
meiſten Eifenbleche zu den in Cincinnati erbauten Eifen- 
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dampfern wurden noch aus dem Walzwerf unferer 
pittsburger Freunde bezogen, und Gußjtahlichienen her— 
zujtellen war ein Fabrikgeheimniß derjelben. 

Dennoh war die Concurrenz der Eijeninduftrie 
Cincinnati den pittsburger Fabrifen fühlbar geworden, 
und jest handelte es fich darum, eine Filiale in Cin— 
einnati einzurichten. Der jüngere Baumgarten, der 
Bergwiſſenſchaften ftudirt hatte, wollte ein Eiſen- und 
Kohlenbergwerk kaufen, wie den Plat zur Fabrifanlage. 
Der Ingenieur. follte hier ein halbes Dukend Feldmeifer 
in Empfang nehmen, der Kentudier wollte Sped und 
Schinken für die Expedition einkaufen; denn die Königin 
des Weſtens fchlachtete. damals jhon an zwei Millionen 
Schweine jährlicy und verftand fich vorzüglich auf das 
Einpöfeln. 

Oskar Schulz bejah fi Yand und Leute, ſah ſich 
auch ein Dutend der achtundſiebenzig Kirchen au, die 
Cincinnati ſchon aufwies, die Bierbrauereien, probirte 
den Wein, der hier in großer Menge gezogen wird. 

Noch im Auguft waren alle Vorbereitungen zu der 
Reife nad) Welten getroffen; die Freunde nahmen Ab— 
jchied von Baumgarten und trabten dem Weiten zu.*) 


*) In allem Gefdichtlichen, was Nordamerika betrifft, ift 
der Verfaſſer der vorzüglichen dreibändigen Geſchichte der Ver— 
einigten Staaten von Amerika von Karl Friedridh Neumann 
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gefolgt. Bei Beihreibung der Reife über das Felfengebirge, 
‚ der Zuftände in Utah, die das folgende Kapitel bringt, diente 
‚ ihm ein 1867 in deutfcher Ueberfegung bei Bliß und Comp. in 
Neuyork erihienenes Werk von Albert D. Richardfon, mit 250 
guten Holzſchnitten und Stahlftihen, und die engliſche Schrift 
felbft nach mühfamem Suchen in den auf Staatsfoften gedrudten: 
„Ihe Railroad Surveys; Explorations for the Survey of a 
Railroad-Route between the Pacific and the Mississippi.‘ 
Das Werk, welches den größern literarischen Anftalten Europas 
von der Regierung zum Gejchenf gemacht werden follte, findet 
fi auf der göttinger Bibliothek nicht, id) fand es in Bremen 
im Privatbefiß eines Befannten. Wie für die Koften der Unter- 
fuhung der Gegenden zwiſchen Miffiffippi und dem Stillen 
Deean 340000 Dollars vom Congreß bewilligt wurden, fo 
wurde nachträglich (am 16. Mai 1865) die Summe von 49000 
Dollars allein für den Stich der Karten und Zeichnungen zu 
jenem Werfe bewilligt. Ein zwölfter Band ift auf Privatfoften 
erichienen. 


Elftes Kapitel. 


denfeit der Felfengebirge. 


Neu-Ierufalem am großen Salzfee, Februar 1852. 
Lieber Bruno! 


Einen herzlihen Gruß aus dem äußerjten Weiten, 
aus der Mormonenftadt im Territorium Deferet, wie 
die Heiligen in den Utahs, wie die Offtciellen jagen: 
4200 Fuß über dem Ocean, alfo 1000 Fuß beinahe 
höher als euer Broden. 

Ja, fperre Augen und Ohren auf! wir, von König 
Johann's Gnaden dresdener Maiflüchtlinge, find jett 
im Dienfte der großen Union-Pacific-Rail-Road-Com- 
pany und haben vom Atlantifhen Meere ab ſchon 2100 
englifhe Meilen zurücgelegt, find den Ohio hinab» 
gefahren, viele Hunderte von Meilen, dann auf der 
Bahn zum Miffiffippi und von da viele Hundert Meilen 
weit den ſchmuzigen Miffouri hinauf, zu dünn, um 
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darauf zu gehen, zu dick, um darin ſchwimmen zu können, 
wie unfer Proviantmeijter jagt. 

Ein gewaltiges Yand, diefes Amerifa, und ein ge 
waltiges Volf, von dem ihr in Europa feine Ahnung 
habt! Alles Fortfritt mit Dampf, in allem, was, es 
. anfaßt, Gelingen! Schickt uns jährlid) noch eine Million 
Deutfche, funfzig Iahre hindurch, und Amerika ift das 
mächtigjte Reich der Welt, das aus Dankbarkeit Deutjch- 
land vor ruſſiſcher Barbarei jchütt, der ihr im ent- 
gegengejetten Falle unvettbar anheimfalt. Wir. haben 
alles, nur nicht Menſchen genug, obgleidh das Gold fie 
aus allen Welttheilen herlodt, und es in Californien 
ichon von Chinefen wimmelt. 

Amerifa war mir nad) meinen Schulbegriffen immer 
jehr Shmalbäudig vorgekommen, e8 mag das von feiner 
Längenerftredung vom Nordpol bis zum 54. Grade 
jüdliher Breite fommen; daß es in der Bruft breit 
genug ijt, das habe ich auf meiner Fahrt hierher kennen 
gelernt. Aber es ift ein jugendlicher Rieſe, ohne hem⸗ 
mende europäifche Vergangenheit, ohne veraltetes, die 
Ihaffenden Kräfte niederdrüdendes und umſtrickendes 
Erbgetrümmer. Nordamerifa mit den gegenwärtigen 
Grenzen ijt größer als Europa, Rußland eingejchlojjen ; 
wie lange wird es dauern, daß es Mexico mit fich ver- 
eint hat und Herr von Cuba ijt?! 
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Jetzt zieht das Gold nach den Felfengebirgen; wenn 
wir Wegebahner mit unferer Arbeit fertig find, wird 
ſich die Welt verändern; England wird vielleicht früher 
mit Amerikanern als mit den Ruſſen in Oftindien zu— 
jammenftoßen. 

Du ſcheinſt zu fragen: ob ich nicht etwas Heimweh 
und Sehnſucht nad dem fchönen Dresden verſpüre? 
Pah! Glaubſt Du, ein vernünftiger Menfc könnte ſich 
danach fehnen, im waldheimer Zuchthaufe Wolle zu 
jpinnen und jeden Sonntag in die Kirche getrieben zu 
werden und das wunderliche Geplärr eines Schwarz: 
rods anzuhören? Oder glaubft Du, ich fünnte Johann 
ein Wort gönnen und um Amneſtie bitten? Ich nicht! 
Leben Hier in einem freien Lande; ich fehe erit jekt, 
was eine Republik ift, ich begreife erſt jest, warum die 
Amerikaner fo ftolz find und berechtigt find es zu fein 
auf ihre gloriofe Union und ihr Sternenbanner. Was 
haben wir als Deutfhe, als deutfches Volk denn je 
gethan? Hermann Hat den Varus gejhlagen und 1815 
hat ſich das Volk von den Franzofen befreit. Ja, aber 
mit vuffifcher und fchwedifcher Hülfe und nit ohne 
englifches Geld, und deshalb find wir nicht Eins ge- 
worden, die Bundesmacht als der conftituirte, coordinirte 
und fich gegenfeitig garantirende Particularismus fteht 
jedem Streben nad Einheit Hindernd im Wege. 
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Wir in Amerifa haben ganz andere, größere Ziele. 
Id ſuche jet über Alpen mit ewigem Schnee eine 
Weltſtraße zum Stillen Ocean, um uns den Weſten 
aufzufchließen, fuche das Paradies von Amerifa, um 
eine große Stadt zu gründen. Es ift aber fein Spaß, 
es iſt Ernſt, und wenn mich meine Ahnung nicht trügt, 
jo muß auf der Weftfeite der Sierra-Nevada diefes 
Paradie8 gefunden werden. Dann foll mir jeder 
Deutfche, der den Acderbau oder ein Handwerk oder 
eine nützliche Kunst verfteht, willfommen fein, ich will 
ihm Land ſchenken, das er bearbeiten, wo er fih an- 
jiedeln mag. 

Wie ic) dazu komme, Dir zu fchreiben? Dir, von 
dem ich im SZorne in Frankfurt gefchieden bin? Ich 
will Dir fagen: es ift mir auf meiner ganzen Fahrt 
bier dasjenige Abenteuer aufgeftoßen, das Did am 
meisten intereffiren wird, obgleich es uns nicht an 
Abenteuern gefehlt hat, jeitdem wir in Kanfas-Eity das 
Miffouriboot verließen. Da ich hier feit dem Novem- 
ber feftliege und wahrjcheinlih erjft am Ende des 
nächſten Monats daran denken kann, Humboldt-Cannon 
zu erfteigen, fehlt e8 mir nicht an Zeit, und ich will 
Dir in möglichſt kurzen Zügen den Weg, der mid) hier- 
her geführt hat, befchreiben. Das iſt weniger für Dich, 
als für meinen Schwager Dummeier, dem Du den 
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Anfang diefes Briefes, die Reifebefchreibung gleihfam, 
fenden willſt. Ob Du dort drüben fchon eine Karte 
finden wirft, auf der Du folgen könntet, bezweifle ich 
freilid). 

Kanfas-Eity ift der Anfang einer Stadt, die fid 
vorgenommen hat, der Königin des Weſtens den Rang 
abzulaufen. Sie liegt auf einem hohen „Blutt“ (Felfen- 
hügel) und gewährt einen prächtigen Anblid auf den 
Miffouri; Häufer zwar noch wenige, einige maffive 
Bridhäufer und niedrige Breterhütten durcheinander 
noch, an dem Stieg, der 15—20 Fuß tief durch 
den Fels gehauen ift, Fleben oben noch einige Häufer 
wie Schwalbennefter am Felfen, die man vom Gtieg 
aus nur durch Leitern erreichen würde. Aber nad) dem 
Fluſſe zu, welches Getümmel von Ochfen, Maulthieren, 
Pferden, Wagen, Kaufmannswaaren aller Art, die von 
Dampfern ausgeladen und von Weißen, Indianern, 
Mifchlingen, Negern, Mexicanern in Empfang genom- 
men werden! 

Der Agent der neuen Stadt zeigte mir den Plan 
derjelben; es mögen hier jett etwa taufend Erwachfene 
(eben; nad dem Plane war auf eine Stadt von 
100000 Einwohnern gerechnet, eine Stadt mit vielen 
großen Plägen, einem Park, Opernhaufe, einer Univer- 
fität, einem Gentralbahnhofe mitten in der Stadt, von 
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dem aus die Eifenbahnen nad) Saint-Louis, den Obern 
Seen, am Miffonri hinauf und nad Weiten den 
Kanſasfluß entlang ji) erjtredten. 

Dabei mag viel Schwindel fein, um die Lots zu 
verkaufen; allein das hat Amerika vor dem alten Europa 
voraus, daß die Städte nicht nach Zufall, Laune und 
Ungeſchick ſich aufbauen, ſondern von vornherein nach 
wenn nicht immer künſtleriſchen, doch praktiſchen und 
den Verhältniſſen angemeſſenen Plänen angelegt werden. 
Mag die Kanſasſtadt noch zehn Jahre oder länger 
warten müſſen, ehe ſie zehntauſend Einwohner hat, es 
kann nicht ſchaden, daß man von vornherein auf hundert⸗ 
taufend Nückfiht nimmt, der Platz ijt ja da. Dod 
wurden jchon Baupläge von nur 150 Fuß Tiefe und 
50 Fuß Breite für 3—700 Dollars verkauft. 

Zroß der noch kaum auf taufend gejtiegenen Ein- 
wohnerjchaft fehlt es an einer Druderei und einem 
Journal mit großem Titel nicht. 

Hier begann unjere Arbeit. Wir zogen, um das 
Terrain zu vecognofeiren, erſt viele Meilen weit 
am linken Meiffouriufer bis Saint-Fofeph, dann am 
andern Ufer wieder hinab. Zwei Meilen oberhalb 
Kanjas-Eity, da wo der Kanjasfluß in den Miffouri 
fällt, war eine Stadt im Entftehen,.d. 5. e8 waren 
320 Ader vermeſſen und eingepfählt, und es hatte ſich 
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eine Geſellſchaft gebildet und diefen Pla von der 
Regierung, den Ader für 1 Dollar und 25 Cents 
gefauft, Baupläge und Blocks (Stadtviertel) vermeſſen, 
die dann durch Agenten an die von Often nad) Weften 
MWandernden jchon in Saint-Louis oder Cincinnati ver- 
fauft werden. 

So hatte ich mir in Saint-Louis für 50 Dollars 
Pat VL im Blod I, an der Kanfas-Avenue von der 
Neubabylon-Compagnie gekauft, den ich jett in Augen- 
Schein nehmen wollte. Unfer Proviantmeijter und Führer, 
ein verdorbener Kentucier, hatte mich gewarnt, mid) 
bejhwindeln zu laffen, und mir gejagt, daß von all 
den Hundert Straßen, die auf dem mir vorgelegten 
Plane von Neubabylon, dem Stern des Weftens, ver: 
zeichnet waren, noch nicht eine einzige fertig fei. 

So war es auch, aber es exiftirte doch ſchon ein 
zweiftöcdiges Wirthshaus, eine Dampfjägemühle und 
etwa zwanzig Blodhäufer. Da die Kanfas-Avenue, an 
der mein Blod lag, fid) den Fünftigen Kai des Kanfas- 
fluffes, der etwa 400 Yards breit ift, entlang 309, 
befchloß ich, eine Breterhütte hier aufzubauen. Wir 
hatten unter unfern Feldmeſſern zwei Zimmerlente, 
unfer Ochjengefpann brachte von Kanfas- City Balfen 
und Sparren herüber, und in weniger als feiner Zeit 
war die Billa Hellung errichtet. Der Name Neu— 
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babylon hat Anftoß erregt durch den Schwindel, welchen 
ein Agent in Saint-Fouis mit den Bauplat-Affignaten 
getrieben hat; man nennt die neue Stadt, deren Bürger 
ih bin, Wyandott, nach einem Indianerjftamm, der hier 
jein Refervatgebiet hat. Diefer Stamm hat fi ſchon 
gänzlich civilifirt, wohnt in Blocdhäufern, beſtellt fein 
Land, welches mit hohen virginifchen Farren umgeben 
it, mit Mais, Weizen und anderm Getreide, pflanzt 
Taback. Die Rothhäute, welche auf etwa ſechs Duradrat- 
meilen zufammenleben, fprechen engliih, Halten Frei— 
Schulen, Kirchen, verheirathen fich mit Weißen und jind 
jehr gute Chriften. 

Bon hier zogen wir den Kanſas hinauf nad) Weiten, 
erft durch dichte Hügelige Wälder, dann durch herrliche 
wellenförmige Prairien, mit Gräfern fo hoch wie der 
reife Roggen bei uns, durchwoben mit rothen, blauen, 
gelben Blumen. Ich hatte einen indianischen Schwarzen 
Pony gefauft, der häufig ganz bis über den Kopf im 
Grafe verfhwand. Die Räder unfers Broviantwagens 
wühlten ſchwarzen Kleiboden auf, fo ſchwer ich ihn nur 
bei Heuftedt gejehen. Der Himmel war von wunder- 
voller Klarheit. 

Mehrere Einwanderer auf langen, mit weißem Leinen 
bededten Ochſenwagen Hatten ſich uns angefchloffen; 
ein indianifcher Knabe auf einem Pony, bunte Federn 
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in den Haaren, fonft mit zerriffenen Kleidern, führte 
uns durd) das wogende Grasmeer. Es ift das Referve- 
gebiet der Delaware» Indianer, durch das wir ziehen, 
einft ein mächtiger Friegerifcher Stamm, jegt auf einige 
Hundert zufammengefchmolzen, die fid) in den Wäldern 
angefiedelt haben und die Ebene meiden. 

Etwa 35 englifche Meilen weiter ftießen wir auf 
eine neue Anfiedelung, die erſt im vorigen Jahre ge- 
gründet wurde, die Stadt Lawrence am Kanfas, zu 
Ehren des Amos Lawrence in Bofton jo genannt; — 
früher führte fie den indianifchen Namen Wau-ka-ruſa 
(Hüftentief). Kaum zwanzig Häufer, aber ſchon eine 
Buchdruderei und eine Zeitung: „Herald of Freedom“. 

Nah weitern 30 Meilen trafen wir eine Anfiedelung 
in der ſchönſten Prairie, der Ort nannte fih Topeka 
(der indianifhe Name für Kartoffel) und war von 
einem argen Grenzſtrolch und Profflavereimann, der 
fid) Oberft Titus nannte, etwa vor anderthalb Jahren 
gegründet, jett aber im Beſitz von Freiftaatsmännern, 
die unter Walker's Führung einen freien Staat aus 
Kanſas machen wollten. 

Wir wurden hier von mehrern Truppe Indianern 
überholt, die auf eine eigenthümliche Art veiften: fie 
hatten nämlich Lange Stangen zu beiden Seiten an die 
Sättel der Pferde, auf denen fie ritten, befeftigt, hinten 
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waren zufammengerolite Büffelfele daran angebracht, 
die auf der Erde fchleiften und auf denen unter weichen 
Fellen zwei oder mehrere Kinder lagen. Die Rothhäute 
baten ſehr um Taback, den fie erhielten. Die Frauen 
ritten, den Säugling auf den Rüden gefchnallt. 

So reijten wir mehrere Tage bis zu einer der vor- 
erit noch weſtlichſten Meilitärftationen, dem Fort Riley, 
in dejjen Nähe wir den Republican-River überfchreiten 
mußten, der fich Hier mit dem Smoky-Hill-Fork ver- 
einigt, um den Kanfasflug zu bilden. Das Fort ijt 
aus marmorähnlihenm hellen Kalkitein zweijtöcig auf: 
gebaut. Man fah Hier die über Hundert Meilen ent- 
fernten düftern und rauchigen Hügel des Smoky-Hill, 
welche dem Fluffe den Namen geben. Dreifig Meilen 
hinter dem Fort trafen wir auf die erjten Antilopen, 
die aber bei dem geringſten Geräufch die Flucht ergriffen, 
ſodaß ſelbſt unfer Kentudier, ein vortreffliher Schüte, 
feinen Schuß nach ihnen verfuchte, Am folgenden Tage 
trafen wir auf Hunderte von tiefen Büffelfährten, und 
fahen aud) eins oder das andere diefer plumpen Thiere, 
die mit fchwerem den Boden erfchütterndem Tritt über 
die Prairie eilten. Der Kentucdier ſchoß einen jungen 
Bullen, deſſen Fleiſch uns vortrefflid ſchmeckte. 

Die Büffel find wahre Bahnmacher in der Prairie, 
und Hickory verfiderte mir, daß die beiten Heer— 
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ftraßen in den Fußpfaden der DBüffelheerden angelegt 
ſeien. 

Hatten wir bisher, wenn wir unſer Nachtquartier 
machten, ehe noch die Feldküche vom Ochſenwagen ge— 
nommen war, eine Suche oder Jagd auf Klapper— 
ſchlangen gemacht, die in Kanſas häufig ſind, ſo wurden 
wir jetzt durch ein Paar graue Wölfe verfolgt, von 
denen unſer Proviantmeiſter das Weibchen niederſchoß. 

Wir durchzogen einige Tage darauf eine Anſiedelung 
von Prairiehunden, die über eine Meile lang war. 
Wie viel Einwohner mochte ſie haben? Dieſe Thierchen 
ſind um weniges größer als unſere Eichhörnchen, leben 
nur von Gras und haben nichts mit dem Hunde ge— 
mein als das Bellen, ſie ſind ein biederes, luſtiges 
Völkchen, das gern im Sonnenſchein ſpielt. Prairie— 
wölfe, Eulen und Schlangen ſind ihre Feinde. Unſer 
Nimrod ließ es ſich trotz meines Einſpruchs nicht nehmen, 
einige davon zu ſchießen, damit wir abends Prairie— 
hundebraten hätten. Er wurde am Spieß gebraten und 
ſchmeckte ſehr gut. 

Nach den hier angeſtellten Meſſungen waren wir 
jetzt ſchon 2300 Fuß über dem Meeresſpiegel. 

Nun folgten wir dem Laufe des Republican=Fork, 
der uns in diefer Wüfte mit feinem klaren Bergwafjer 
verforgte; aber plöglic jahen wir den Fluß vom Boden 
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verfchwinden, fein Bett ward völlig troden. Ich be- 
fam feinen Heinen Schred, aber unfer PBroviantmeifter 
„beruhigte mid. Als wir am Abend in dem Flußbette 
lagerten, ließ er ein vier bis fünf Fuß tiefes Loch graben, 
und wir fanden Waffer. 

Endlich ſahen wir jüdlich die erjte Schneefuppe des 
Pides-Peat und bald aud im Nordweiten den Long- 
Peak Hinter einer Maſſe dunkler Wolfen hervorfchauen, 
wenn auch hundert Meilen entfernt. Wir befanden ung 
in einer troftlofen Wüfte mit weißem Alkaliboden und 
Zwerggefträuchen, dirrem Gras, das nicht einmal 
unfere Ochfen frejfen wollten, aber die Luft wurde 
ſchon frifcher. Der Republicanfluß, der zwanzig Meilen 
fang unter der Erde jeinen Lauf geſucht, kam wieder 
zum Vorſchein, wir aber wendeten uns von jeinen Ufern 
an die des Platteflujfes, dem wir jtromaufwärts in 
das Gebirge folgten. Je höher wir anjtiegen, deſto 
großartiger wurden die Gebirgsfirnen, Alpen an ihrem 
Fuße mit ungeheuern Fichtenwäldern bedeckt, aus denen 
die Gletſcher bei Sonnenfchein rofenvoth ihre Häupter 
erhoben, bei Sonnenuntergang aber wie gejchmolzenes 
Gold Teuchteten. Der Kentudier wollte mich auf eine 
alte Yandftraße bringen, weldhe Santa-Fé mit Neu— 
merico verbinde und zum großen Salzfee führe, auf der 
er jelbjt das Felſengebirge überjchritten. 
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Seit acht Tagen hatten wir fein lebendes Wefen 
außer unferer Karavane gefehen, jett ftanden wir vor 
Bergesriefen, auf feiner Karte verzeichnet, famen an 
Flüffe und Bäche ohne Namen und mußten uns theilen, 
da mir unfere Wagen nicht über den angeſchwollenen 
Bergjtrom bringen konnten. Wir wußten nicht, ob wir 
noch in Kanjas oder fhon in einem andern Territorium 
waren, feit acht Tagen hatten wir nichts genofjen als 
Sped und Schiffszwiebad, letzterer ſo hart und von 
der Sonne fo ausgedörrt, daß man ihn erft eine halbe 
Stunde ins Waffer legen mußte, um ihn verdaufich zu 
machen. 

Wir theilten uns, und ich bejtieg mit unſerm Ken- 
tuckier und acht meiner Gehülfen einen der höchften 
Berge, die wir vor uns hatten, foweit wir und zwei 
Maufthiere, welche Lebensmittel, Whisky, Waller und 
wollene Deden trugen, Hinaufzuflimmen vermochten. 

Unfern Gefährten unten Hatten wir aufgegeben, 
fortwährend ein großes Feuer zu unterhalten, damit wir 
nad) dem Rauche uns orientiren und unfere Genoffen 
wiederfinden Fönnten. Wir ftiegen zwei Tage lang 
bis in die Schneeregion, wo nur noch einiges Heide- 
geftrüpp wuchs. Es war gefährlid), weiter zu fteigen; 
wir fonnten hier den pyramidenförmig emporfteigenden 
Pic bis zur Hälfte umgehen, nad den Gebirgen zu. 
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Hier war die Ausſicht Ähnlich der, die ich vor zehn 
Sahren einmal vom Dachſtein herab auf die Salzburger 
Alpen genoffen hatte, nur fehlten die vielen ſchönen 
grünen Seen. Doch konnte ich eine ungefähre Karte 
der Alpenfetten und der Lage der Thäler entwerfen und 
die Einficht gewinnen, daß hier für eine Eifenbahn 
Schwer ein Ueberfommen zu finden fei. Wir waren auf 
einer Höhe von über 9000 Fuß nad) der Barometer: 
meffung und ftiegen am zweiten Tage noch fo weit 
herab, um im Schute des erjten Tannenwaldes bei 
einem Teuer, in unfere Deden eingehüllt, vor Kälte 
nicht zu erjtarren, denn wir waren über die erfte Hälfte 
des Dectobers hinaus. Ohne den Kentudier würde es 
jchwer geworden fein, den Rückweg zu unſern Gefährten 
zu finden, denn von einem Pfade war nirgends die 
Rede; Kompaß und Barometer halfen. Außerdem hatte 
unfer Proviantmeifter beim Bergſteigen von Viertel- 
ſtunde zu Biertelftunde einige junge Fichten gefällt umd 
freuzmweije über die Pfade gelegt, auf denen wir empor- 
gejtiegen waren. Als wir das erite Wahrzeichen diefer 
Art fanden, war es dem mit dem Inftinet eines In— 
dianers verfehenen Kentucier leicht, den Rückweg zu 
finden, und fo fahen wir denn auch, als wir an eine 
Waldeslihtung kamen, den Dampf vom Lager unferer 
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Freunde und entdedten einen Waldbach, an deifen Ufer 
wir bequemer als bisher hinabſtiegen. 

Der Proviantmeifter führte die Maulthiere mit 
fchwererer Laſt hinunter, als fie heraufgegangen, da er 
namentlich allenthalben, wo der Bergbach die Felfen 
bloßgelegt, Geftein abhadte und mitnahm, indem er be- 
hauptete, e8 fei Goldguar;. 

Heute, wo wir von den Mormonen Karten erhalten 
haben, welche dieje auf ihrer Wanderung nad dem ge- 
fobten Lande mit großer Sorgfalt aufgenommen, wiſſen 
wir, wo wir gewefen find: nämlich im Zerritorio 
Golorado bis etwa zum 39. Grade nördlicher Breite, 
und daß wir in das Gebiet zwifchen Nord-Longs und 
Süd-Park eingedrungen waren. Wir wilfen jest, daß 
wir Entdeder eines neuen Goldgebiets find, welches das 
californifche vielleicht an Mächtigfeit überbietet, und 
jedenfall8 dazu beitragen wird, die unbewohnte Gegend 
zu bevöffern und die Anlage der Pacificbahn zu 
erleichtern. 

Mit den Gefährten wieder vereinigt, wurde be— 
ichloffen, an dem Fluffe, an welchem wir uns befanden, 
nah Oſten bis zum Miffouri hinunterzuziehen. Das 
war ein Glück für uns, denn der Zufall ließ uns bie 
füdlihe Platte oder das Nebrastathal finden. Nach 
adhttägigem Marſche famen wir bei Fort Grattan an, 


246 


das am nördlichen Arm des Platte Liegt, wofelbit wir 
ung mit Lebensmitteln verforgen Fonnten. Der Platte 
(der feichte Fluß) Hat im feinem untern Laufe faft die 
Breite des Miffiffippi, aber er ift höchſtens 2 Fuß 
tief, in der trodnen Jahreszeit nämlich. 

Das Thal, in welchem er ojtwärts herabjiecht, dent 
fließen kann man das kaum nennen, ift etwa 30 
englifche Meilen breit und hat in einer Erjtredung von 
500 Meilen nad) unjern Meffungen nur 7 Fuß Ge— 
fälle auf die Meile. Das iſt aljo ein Thal, von der 
Natur wie zur Eifenbahnanlage geſchaffen. Weber Fort 
Kearny folgten wir dem Fluſſe bis dahin, wo die 
Pawnee-Fork ſich in ihn ergießt. Da fie tiefer und 
reißender war, auch jteilere Ufer hatte, gingen wir ober- 
halb derjelben über den Platte und famen bei Ya Platte, 
einer neuen Stadt, an den Miffouri, überwinterten aber 
einige" Meilen nördlicher, wo ſich den Council-Bluffs 
(Rathfelfen) am linken Miffonriufer gegenüber eine 
neue Stadt, Omaha, aufbaut. Hier ftellten wir unfere 
Arbeiten und Meffungen zufammen und fchieten den 
eriten Bericht ein. 

Der Vicepräfident der Compagnie, Thomas Duram, 
fam jelbft von Neuyork herüber, um fih mit mir 
mündlich zu bereden, und als er meine günftigen Nach— 
forfhungen über das Plattethal näher kennen Ternte, 
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wurde feitgeitellt, daß die Bahn von Omaha an nad) 
Weiten in diefem Thale weiter geführt werden folle. 

Zugleich that er ung zu willen, daß unfere in den 
Zeitungen veröffentlichten Berichte über die Goldgebirge 
den ganzen DOften aufzıregen begönnen, und daß ſchon 
Tauſende ſich rüfteten, im Frühiahre dahin zu wandern. 
Wir follten darauf Bedacht nehmen, wenn wir in die 
Gegend kämen, wo wir die Parks bemerften, eine 
Zweigbahn nad) der Goldregion zur nivelliven und die 
Arbeiter über Fort Gallon zurüczufenden. 

Beſſer ausgerüftet als auf der erjten Wanderung, 
traten wir im März vorigen Jahres den Weg nad) 
Weiten von neuem an und fanden auch unter dem 
42. Grade nördlicher Breite und dem 105. Yängen- 
grade ein Thal, in welchem der Goldregion näher zu 
fommen war. Dort hatten ſich ſchon Tauſende von 
Goldgräbern geſammelt und eine Stadt „Denver“ ge— 
gründet. 

Wir erſtiegen durch den Chaynepaß das Gebirge, 
überſchritten den Nordarm des Platte im Territorium 
bon Wyoming, dann den 1000 Fuß hohen Bridgers- 
paß. Hier machte unfer Kentucier die Entdeckung, daß 
wir Schon im Gebiete der Bergbäche wären, welche ihre 
Gewäffer zum Stillen Ocean jenden, wahrfcheinlich 
dur den Colorado (Rothen Fluß). Weit und breit 
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war weder ein Gebirge nod) ein Cannon zu fehen, wir 
befanden ung auf einer Hochebene ohne andere Vegetation 
als hier und da einige Cactusftauden und etwas Salbei. 
Unfer Führer machte jenen Schluß daraus, daR die 
zahlreichen Forellen, die wir in den Bächen und Seen 
fingen, gelbbraun gefleeft waren, während die Forellen 
in allen zum Atlantifchen Dcean oder Golf von Merico 
ftrömenden Wäffern ſchwarz gefleckt feien. Glücklicher— 
weife waren wir in diefer troftlofen Wüfte reichlich mit 
Lebensmitteln verfehen. Unſer Nimrod Hatte einige 
Antilopen und einen großen Bären gefchoffen, defjen 
Keulen durch Holzeffig, den wir bei uns führten, bald 
in delicaten Schinken verwandelt waren. Jetzt labten 
wir uns an Forellen, die wir in einer Spedjauce zu 
unferm trodenen Zwiebad verzehrten. 

Auf unferer Weiterreife, die natürlich fehr langſam 
von ftatten ging, da wir neben der Richtung, die von 
den nad) Californien wandernden Goldfuchern ausfindig 
gemacht war, bald rechts bald Links nad) günftigerm 
Zerrain fuchten, wurden wir Anfang October aud 
von einem ſtarken Schneejturm überraſcht. Als wit 
am andern Morgen unfere Weiterreife begannen, tauch— 
ten vor uns plößlich Alpengebirge auf. Ein Eindrud 
von früher, den ich nie vergefjen werde, als ich einft 
von der Bavaria bei München zum erjten male die 
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Alpenkette am Horizont erblidte, wiederholte fi mir, 
da nun die Alpenfette jenfeit des Salzfees herportrat. 
Die Wüfte lag Hinter uns, über uns wölbte fi) ein 
wahrhaft italienifcher Himmtel, die Luft war milde und 
warm, Blumen jproßten aus den Felsrigen, Mosquitos 
jummten. Wir erblidten die Spuren menſchlicher 
ZThätigfeit; durch die wundervolle zwanzig Meilen lange 
Gebirgsſchlucht find wahre Kiefenarbeiten, das Echo 
Cannon, welches uns das Herabjteigen mit der Bahn 
ſehr erleichtern wird, von den Mormonen erbaut. 

Als wir endlich aus den Gebirgsfchluchten heraus- 
waren, lag das Utahbeden mit feinen blauen großen 
Salzfee, eingefaßt von himmelhohen ſchneebedeckten 
Bergen, zu unfern Füßen. Die Salzfeeftadt, obgleid) 
fie noch ſechs bis acht Meilen entfernt fein mochte, lag 
bei der Klarheit der Luft, als wenn fie ein halbes 
Stünddhen entfernt wäre, wir fahen die breiten Straßen, 
die Gärten, die niedrigen Häufer. | 

Wir haben hier unfere Winterquartiere aufgefchlagen 
und find ſchon vier Donate da. Bis hierher iſt diefer 
Brief zugleid) für Hans Dummeier und feine Frau, 
die ich beide taufendmal grüße, beftimmt, und für heute 
mache ich eine Paufe. 


Zwölftes Kapitel. 


— — 


‚Der Hafen der Verſcklagenen. 


Den 3. März 1852, 


Ein wahres Riejenland, dieſes Amerifa, das aller 
unferer Vorftellungen fpottet! Hier, wo vor fünf Jahren 
noch eine Wüfte war, die nur zuweilen den Schlangen 
gräbern, Utahindianern oder Schnedenfrejfern zum 
MWinterquartier diente, ift heute eine blühende Stadt in 
einer Ausdehnung von fünf Quadratmeilen, bewohnt 
von mehr als 10000 Einwohnern. Die Stadt zählt 
1500 Häufer, zun größten Theil einjtöcdig, aus 
bläulichen Badjteinen erbaut. Bei jedem Haufe find 
dreiviertel Adler Land, ſodaß die ganze Stadt wie ein 
Garten mit Chrifthäuschen aus der Ferne ſich anfchaut. 
Die Straßen find 200 Fuß breit und durchichneiden 
einander im rechten Winkel. 

An öffentlichen Gebäuden fehlt es noch, der Tempel- 
bau ift in den erjten Anfängen; bisjegt wird im Som- 
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mer in der Bowery — einer großen Laube mit Breter— 
bänken — überranft von wilden Wein und ſonſtigen 
Schlinggewächſen, die ſich über dem von hohen Stangen 
getragenen platten Lattendache hinziehen, gepredigt, im 
Winter in einer großen Breterbude. 

Aber man trägt ſich mit großen Planen. Der 
Tempel, der immitten der Stadt errichtet werden ſoll, 
wird ſchöner und größer, als bisher einer auf Erden 
erbaut war, größer und ſchöner als Sanet-Peter in Rom. 
Es ift ſchon jett auf viele Meilen eine Holzbahn nad) 
den Steinbrühen des Red-Butte eröffnet, um rothe 
Sandfteinguader von ungeheuerer Größe (denke an folche 
Sandfteinfelfen, auf denen der Garten der Wirthshäufer 
in Reinhaufen bei Göttingen ruht) herbeizufchaffen. 
Schon jett jenden die Miffionare der Mormonen aus 
Europa, Ajien, Polyneſien die feltenften Bäume und 
Gefträuhe, Blumenfamen, Zwiebeln, für den Parf, 
welcher den Rieſentempel umgeben foll. Vielleicht kann 
nach Yahren der romantische König an der Spree nad) 
diefem Mormonentempel einen neuen Dom am Luſt— 
garten aufbauen laſſen, aber in fehr verfleinertem Maß— 
ftabe, denn der Pla für den Tempel und Park ift 
mindejtens zehnmal fo groß als der Platz zwiſchen 
Schloß, Mufeum, Dom und Spree. 

Bisjetzt find von öffentlichen Gebäuden nur fertig 
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die SZehntfcheuer, ein großes plumpes Gebäude, ein 
Speicher zur Aufbewahrung des Naturalzehnten, den 
das Volk von allem, auch der Arbeit liefern muß, und 
das Stantenhaus, der Sit der Regierung. 

Brigham NYoung's Wohnungen, das Löwenhaus und 
der Dienenforb, mit einem Garten von zehn Ader Lan— 
des, find von einer elf Fuß Hohen Mauer umgeben. 
Erjteres hat feinen Namen von einem fteinernen Löwen, 
der auf dem Balkon des Haufes ruht, leteres trägt 
auf feinem Dade (das Haus ift zweiftödig) einen 
foloffalen Bienenkorb, das Wappen der Mormonen, 
zur Auslug. Der Thürhüter trägt in feinem Gürtel 
zwei Revolver. Hier wohnen etwa funfzehn von 
Drigham’s dreißig Weibern. Die Salzfeeheiligen find 
gegen uns Heiden (gentiles) äußert gajtfreundlich und 
tolerant und Haben uns in Beziehung auf die von ung 
ſchon durchzogenen Länderſtrecken, wie die Länder jenfeit 
der Sierra-Nevada, mit fehr vielen Nachrichten ver- 
fehen, welche für unfer Unternehmen von Wichtigkeit 
find. Sie haben Handwerker und Techniker aller Art 
in ihrer Gemeinde, namentlich zeigen ihre Architekten 
gefunden Sinn und Phantafie. Der Plan zum Tempel 
wird geheimgehalten, dagegen habe ich den Plan zu 
der Univerfität gefehen und allen Reſpect davor befom- 
men. Die nördliche Stadt befindet fi) am Fuße eines 
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Ausläufers des Wafatfchgebirges. Hier hat man in der 
Länge von zwei englifchen Meilen, etwa 40 Fuß über 
der Stadt, eine Terraſſe geebnet, auf der die Umiverfität 
erbaut werden fol. Wenn Du fchon einmal in Marien: . 
bad warft, jo denfe Dir die Jägerſtraße um zwanzig: 
mal verlängert und zehnmal verbreitert. Auf diefer 
Zerraffe wird nun ein wahrer Balaft errichtet für 
Lehrer und Lernende, umgeben von einem Hain, zu 
dem man die Ahorn- und Nufßbäume ftehen ließ, welche 
hier, gegen Nordwind gejchügt, das ſchon von der 
Natur vorbereitete Plateau bejtanden. An den Hain 
ſchließt fich ein Luft- und Blumengarten und nad) Süden 
zu ein botanifch-medicinifcher Garten, ſämmtlich mit 
Teihen, Springbrunnen, Bächen geziert, wozu das von 
der Höhe der Gebirge herabjtrömende Waſſer Gelegen- 
heit bietet. 

Ein großes Baffin ift zur Schwimm- und Bade- 
anftalt hergerichtet, ein großes Viereck dient zum Turn— 
und Fechtplatze wie zur Reitſchule. Etwas oberhalb 
der Univerfität wird eine Sternwarte erbaut, während 
der Bau eines chemifchen Laboratoriums ſchon fertig 
ist, um welches manche deutfche Univerfität die Stadt 
der Heiligen beneiden könnte. 

Ein anderer Ausläufer des Wafatfchgebirges, der fich 
im Norden der Stadt befindet, wird Hügel des Paniers 
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genannt, er foll beinahe in dem ganzen Thalbecken 
Utahs fihtbar fein. Auf diefem Hügel joll demnächſt 
die prächtigfte und größte aller Fahnen mit den Nationale 
farben aller Völfer der Erde enthüllt werden, die ein 
Zeichen fein foll „der ſich vollendenden Einheit der. 
Menfchen in Glauben und Liebe. Willſt Du das 
niht Deinem Freunde Leonhardi in Prag fehreiben, 
daß fi) hier in Neu-Jeruſalem, troß der Wunderlich— 
feiten der Sefte, der Anflug des Gedankens von einem 
Menichheitsbunde findet? 

Aber noch manches andere hat mich an alte Lehren 
erinnert, die einft in unferen philofophiichen Abenden 
zu Göttingen befprochen wurden, Anklänge an jene 
‚metaphhfifchen Träume des Drients, mit denen eine 
jugendliche Phantaſie fich gern beichäftigt; und ich glaube 
auch die Quelle entdeckt zu haben, aus der ſolche Vor— 
ftellungen bis zu den Mormonen fich verbreitet Haben. 

Du wirft Dich eines Studenten erinnern, der in 
jener Zeit in Göttingen unter dem Namen des 
„Urbonzen” befannt war. Das Geficht deffelben 
zeichnete jich durd) eine ungemein große Nafe aus, und 
fein dünner Körper fchlotterte in einer langen weiten 
Hofe und einem fchwarzen abgefchabten Frad mit einem 
Schwalbenfhwanze, der bis auf die Erde reichte. 
Charakteriftifch für den Urbonzen war, daß man ihn 
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niemals, e8 mochte Sommer fein oder Winter, Sonnen⸗ 
ſchein oder Schnee, ohne einen fehr großen alten baum— 
wollenen Regenfhirm unter dem Arme fah, den er zu 
ſchonen ſchien, da er ihn auch bei Regenwetter jtets 
unter dem Arme trug. Später machte einer unferer 
Freunde die Entdedung, daß das eine Art Vorraths— 
forb und Transportmittel ſei. Der Urbonze „kochte 
ſich ſelbſt“, wie die Göttinger jagen, und da ging er 
denn auf den Markt, Eaufte dort Kartoffeln und an- 
deres Gemüfe, das in dem Regenſchirme untergebracht 
wurde, oder einen Hering, beziehungsweife ein Stüd 
Wurſt, die einzigen Fleiſch- und Fiſchſpeiſen, zu denen 
fein Geldbeutel reichte. Er hatte damals einen Streit 
mit Profeffor Ewald gehabt über irgendeinen der 
Propheten und eine Streitfchrift gegen dieſen verfertigt, 
zu der er. vergeblich einen Verleger oder Drucker fuchte 
und die er daher jedem, der fie hören wollte, vorlag. 
Ich Habe die Streitfchrift einmal auf dem Rohns an- 
hören müfjen, fie führte den Zitel: „Ewald ift fein 
Prophet, auch fein Heiner.“ Genug, der Mann war 
Kinder- und Studentenfpott. Als Leonhardi damals 
an einem Beinfchaden krank im Stumpfenbiel lag, habe 
ic) den Urbonzen zweimal bei ihm getroffen, und er 
erflärte, das fei ein Mann von Kenntniffen und nicht 
ohne Geift, Hinter dem ſtecke etwas. 
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Nun ja, es ſteckt etwas dahinter, denn ohne den 

Urbonzen würde ich mich ſchwerlich hier niedergefett 
haben, Dir abtrünnigem Fürſtenknecht diefen Brief zu 
Schreiben. Der Urbonze ift Hier der Mormonenapoftel 
Phelps. 
Ich Habe ihn an feiner ungeheuern Nafe, einft die 
Zierde der Georgia-Augufte, — jest könnte man fie 
ein Juwel nennen, denn fie glänzt wie der ſchönſte 
Rubin — wiedererfannt, und auf das Stichwort: 
„Ewald ift fein Prophet, nicht einmal ein Heiner“, 
hat er ſich mir zu erkennen gegeben. 

Das Apoftelthfum verhindert Phelps nicht, felbit 
Weinberge zu betellen und eine Weinſchenke zu Halten, 
in der id) und meine Mitarbeiter uns täglich treffen. 
Dort hat er, bei einem &lafe felbjtgebauten Capweins, 
der hier vortrefflich gedeiht, mic in die Tiefen der 
Mormonenmetaphufif eingeführt. Höre, ob Du nicht 
wohlbefannte Anklänge an Altes und Neues findeft. 
„Der Menfchengeift ift nicht geſchaffen“, Iehrt er, „er 
war von Ewigkeit zu Ewigfeit ein Individuum in Gott. 
Jedes diefer Geifterindividuen hat die Macht, auf die 
Erde Hinabzufteigen und durch Annahme eines Leibes 
fi) größere Herrlichkeit zu erwerben, fich mit der Natur 
zu vergatten. Der Geift durchdringt, belebt, vergeiitigt 
die Materie; der Tod zerftört ihn nicht, fondern von 
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ihm fcheidet der fterbliche Leib, wenn die Geſetze der 
Natur e8 fo beftimmen, das Ic aber kehrt zu. Gott 
zurüd und ſucht ſich einen neuen Leib. 

„Entſpricht ein vom Himmel geftiegener Geift nicht 
‚ feiner göttlichen Beftimmung und Lebensaufgabe, befteht 
er in der Prüfungszeit nicht, verfcherzt er vielmehr fein 
Erbe durch üble Aufführung, fo wird ihm nad) dem 
Ableben diejes Leibes ein geringerer Leibestempel an- 
gewiefen. Geht der Geift auch dann noch nicht in fich, 
erinnert er ſich nicht feines göttlichen Urfprungs, fo 
wird er immer mehr in ein niedriges Dafein, aber nur 
im Gebiete der menſchlichen Gattung, zurüdgeführt, bis 
er fich befjert und Grad um Grad wieder emporwächlt 
zu der Herrlichkeit der Kinder Gottes,’ 

Nun, Bruno, fchmedt das nit, wenn aud) ver- 
jtümmelt, nach den Lehren, die im philofophifchen Kränz- 
hen oft beſprochen und mit Luft ausgemalt wurden, 
die aus altersgrauen Syſtemen Indiens und pytha— 
goräifcher Geheimbünde fich bis zu uns lebendig erhal- 
ten haben wie taufendjährige Samenkörner in den 
Telfengräbern Aegyptens? Doch im Ernft, ift das nicht 
mindejtens eine zehnmal vernünftigere Idee ald die aus 
Alten und Neuem Teſtament zufammengefette von dem 
Staub zu Staube, Erde zu Erdewerden und Wieder- 
geborenwerden des nämlichen Staubes am Jüngſten 

Oppermann, Hundert Jahre. VIL. 17 
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Zage und deſſen Auferjtehen zu Fleiſch und Herrlid- 
feit, die unfere proteftantifchen Pfaffen bei ihren Leichen- 
ceremonien in unfern Vaterlande vortragen? 

IH will Di nicht weiter mit der Weisheit, die 
Phelps predigt, behelligen. Es find immer einige ver- 
nünftige Gedanken darunter wie Goldförner in Haufen 
Sand. Die mormonifhe Dogmatik ift viel Schlimmer 
und dümmer als die unfere (was jehr viel jagen will), ein 
Gemiſch nämlich von Judäismus, Chriſtenthum, Moham- 
medanismus, Freimaurerei, mit allerlei verrückten Zu— 
thaten eines echten Yankee, der für ſich und ſeine 
Prieſterſchaft Profit machen will. Der ganze Quark 
beruht natürlich auf göttlicher Offenbarung, aber zum 
Glück für die Mormonen iſt dieſe nicht abgeſchloſſen, 
ſondern Gott offenbart ſich dem Orden, aus welchem 
die Prieſterſchaft beſteht, dem Orden der Melchiſedek 
und Aaron, noch fortwährend. Da kann alſo mit Hülfe 
unſers Urbonzen und ſeiner Schüler leicht eine neue 
Mormonenbibel entſtehen. 

Die Vielweiberei der Mormonen iſt ein Stück In— 
dianerbarbarei, allein es hat damit nicht ſo viel auf 
ſich, als wir in Deutſchland glauben, ſie kann auch nicht 
jo ſehr entarten, wie im Orient, wo es jahrhun— 
dertelang vererbie Reichthümer und eine Menge Staats- 
jinecuren gibt. Hier ift, wie man zu fagen pflegt, 
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der Knüppel an den Hund gebunden; wer ınehrere 
Frauen Halten will, muß jehr reich fein, und wer von 
all feinem Einfommen den Zehnten contribuiren muß, 
der kann felten reich werden. 

Sodann aber ift zur weitern „Verſiegelung“, wie 
die Heiligen die Ehe nennen, die Einwilligung der erften 
Frau nöthig und für die Folge Einwilligung der 
zweiten, dritten, vierten u. j. w. Frau, außerdem aber 
noch die nad bejonderer göttliher Dffenbarung durch 
einen Propheten vom Präfidenten eriheilte Erlaubnif. 
Wenn die Apoftel und Propheten der Heiligen auf 
unfere Schwarzen arten, jo wird eine ſolche Erlaubniß 
nicht ohne Koften erlangt werden; unſere Confiitorien 
wenigitens laſſen ſich jeden Eheconſens oder jede 
Dispenfation von an ſich geſetzlich unerlaubten Ehen 
recht ordentlich bezahlen. 

Der Manı empfängt die zweite umd dritte und alle 
weitern Frauen aus der Hand der erjten, die fich immer 
für die wahrhaft verfiegelte hält und die andern als 
Kebsweiber betrachtet. Da kann man denn jagen, wie 
Mühlenbruch Iehrte, als ich noch Pandeften oder In— 
jtitutionen tractivte: der Yurift jagt: „Volenti non fit 
injuria.“ 

Unfer Urbonze, der fich zu einer ftattlichen Leiblich— 
feit herausgearbeitet und der als eine Art DBifchof 
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gewiß von dem Zehnten einen ſchönen Antheil bekommt, 
hat e8 um zu vier Frauen gebradt, von denen zwei in 
einer befondern Wohnung leben. Die erfte ijt vierzig, 
die zweite zweiunddreißig, die dritte fünfundzwanzig, die 
vierte, ihm vor kurzem erſt verfiegelte, achtzehn Jahre 
alt. Die beiden erjten leben auf einem Winzerhaufe 
der Weinberge, zwei Meilen von der Salzfeeftadt. Als 
ich ihn fragte, ob die Frauen ſich vertrügen, antwortete 
er mit Pathos: „Wo alle Weiber gleich glaubenstreu 
find, beftrebt fich der Mann von felbit, fie ſämmtlich 
glei) gut zu behandeln, wie ic) das thue.“ Wir ftritten 
jüngft mit mehrern Heiligen in der Weinjtube über 
Monogamie und Polygamie oder, wie die Mormonen 
jagen, über die Pluralitätsfrage. Jene behaupteten, 
der Beweis der göttlichen Genehmigung der Bielweiberei 
fiege darin, daß ein Fünftel der Erdbewohner in BViel- 
weiberei lebten, und daß in Europa und Amerika oder 
überall, wo Einweiberei ftattfinde, lafterhafte Neben— 
einrichtungen geduldet oder Staatlich gefördert werden 
müßten, um die Monogamie aufrecht zu halten. 

Wir behaupteten: „Ohne Monogamie feine Familie, 
feine Erziehung“, die Gegner erwiderten: „Wir bilden 
eine große Familie der Heiligen.” Endlich kam Phelps, 
ein Glas Konftantia in der Hand, mit einer Sophiftif, 
die ich ihm nicht zugetraut Hätte. 
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Er nannte alle Du, Heilige wie Heiden, und ftellte 


an mic die Frage: „Glaubſt du an Unſterblichkeit?“ 


als ich dies bejaht hatte, fragte er: „Biſt du ver- 
heirathet?” Als ich auch dies bejaht Hatte, fragte er 
weiter: „Wenn deine Frau ftürbe, würden Deine 
Priejter dir nicht geftatten, eine zweite, und wenn auch 
diefe todt wäre, eine dritte zu heirathen?“ „Gewiß!“ 
fagte ih. ‚Nun, dann würdejt du am Jüngſten Tage 
in euerm Himmelreiche mit drei Frauen eintreten; wenn 
Gott aber im Himmel PVielweiberei geftattet, warum 
nicht auf Erden?” — 


Den 7. Mär. 

Ih Habe hier außer dem Urbonzen noch zwei 
Deutfche unter den Heiligen entdedt, die regelmäßige 
Beſucher der Weinjtube find. Der eine derjelben nennt 
ſich Jakob und iſt Redacteur der Zeitung „Zion“, die 
täglich erſcheint. Sein deutfcher Name ift Jakob Tram- 
pelmeier, und wenn er fein Engliſch vadebrecht mit 
deutjchen und andern Flosfeln vermifcht, jo hört man 
das berliner Stadtfind Heraus. Er hat nur Eine Frau, 
die feine Zeitung eigentlid) redigirt, d. h. mit der Schere 
aus andern Zeitungen, die aus Californien oder dem 
Diten hierher kommen, zufchneidet, er felbft kann nicht 
engliſch ſchreiben. Dagegen ijt er fein eigener Setzer 
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und Druder und macht gute Gefchäfte, denn er hat 
eine Auflage von 30000, wie er behauptet. 

Der zweite Deutfche ift fein unzertrennlicher Freund, 
der Leib» und Hofphotograph Brigham Young’s, defjen 
Photographie ic) beilege. Diefer Preuße ift ein ſchmäch— 
tiger deutfcher Yüngling, der aber, weil er Geld Hat 
und verdient, fieben Weibfen jich Hat anfiegeln Lafjen, 
und er trägt, weil er in Deutjchland ein berühmter 
Maler geweſen fein will, langes blondes Haar. Wo 
der Menſch eigentlich feine Liebenswürdigfeit figen Hat, 
daß fich ihm alle Weiber zur BVerjiegelung ſelbſt an- 
geboten haben, weiß ih nidt. Er Hat fie in den 
Häuſern, und fie helfen ihm in feinem Geſchäft. 

Eine Einrihtung des Mormonenjtaats möchte man- 
her alten Jungfrau in Deutjchland gefallen: jedes 
Frauenzimmer hat ein Recht auf einen Mann; ſie 
wendet fi) an den Präfidenten, und diefer ertheilt dem 
erjten beiten Manne, der ihm tauglich fcheint, den Be— 
fehl, die Jungfrau 9. 3. fich anfiegeln zu laffen. So 
giebt e8 alte Jungfrauen Hier nicht. Zank unter mehrern 
Weibern foll felten fein, doc follen die meiften, gegen 
die Bielweiberei eingenommen, nur durch religiöſe Unter- 
ordnung und Autoritätsglauben fid) derjelben fügen. 

Vebrigens lebt man im ganzen wie bei ung, nur 
daß es feine Nichtsthuer gibt. Arbeit ift Pflicht, und 
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der Präfident hat die Macht, durch Zwang dazu an— 
zuhalten, wenn Ermahnungen nicht helfen. 

Auh die Propheten, Biſchöfe, Apoftel, Priefter 
arbeiten. Brigham Young ſelbſt ift Zimmermann und 
bejigt mehrere Sägemühlen. Ic) jelbft Habe ihn Bäume 
unter die Mafchine fchieben jehen. Je mehr gearbeitet 
wird, deſto reichlicher der Zehnte. Diefer fließt aber 
nicht blos in die Hände der Priefter, fondern alle 
Staatd- und Kirchenbauten, Schulen, Univerfitäten und 
jonftige öffentliche Anftalten werden daraus unterhalten. 

Was (Hier eigentlich für ein Recht / gilt, das habe 
ih noch nicht erfahren fünnen: das Territorium als 
ſolches ordnet ſich der Konftitution der Union unter 
und erfennt die Staatsgewalt des Präfidenten der 
Bereinigten Staaten an; im PBrivatverfehre ift das oberjte 
Geſetz das der völligen Gleichheit und Gleichberech— 
tigung, es gibt feine Privilegien und feine Exemtionen, 
und der gefunde Menfchenverftand entfcheidet im einzelnen 
Streitfall. Nicht einmal ein Strafgejeß ift codificirt, 
obgleich e8 durch göttliche Offenbarung erlangt fein ſoll. 
Jedenfalls ift dieſes „Geſetz des Herrn‘, wie man e8 
nennt, hart, es bedroht, wie ich höre, viele Vergehen 
mit dem Tode, jo den Ehebruch, und geht dabei von 
der falfchen VBorausjegung aus, dag ohne Blutvergießen 
eine Vergebung der Sünden unmöglich fe. — Unfer 
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Freund, der Apoftel Phelps, [ud mid) neulich zu einem 
Concert und Ball in „The Lords Chorehoufe“, und ic) 
muß gejtehen, daR die hier vorgetragene Mufif den 
Veipziger Gewandhausconcerten Ehre gemacht haben 
würde. Die Mufifer find aber auch hoch geehrt, fie 
folfen in England von einem Apoſtel befehrt fein und 
haben auf der Wanderung durd die Wüſte und die 
Wildniffe des Indianerlandes das Boll Zions von 
Nauvoo bis Deferet dur Pofaunenklänge, Hörner, 
Clarinetten bei gutem Muthe erhalten. * 

Das Concert begann mit einer Jubelhymne und die 
meiften der vorgetragenen Stüde trugen einen ernften, 
religiöjen Charakter. Nach beendigtem Concert tranf 
man gemeinfhaftlih Thee, dann beganı der Ball, 
Die Toiletten wie in Neuyork oder Cincinnati; Erino- 
line von ungeheuerm Umfang; Gefichter, wenig hübſch. 
Young ſelbſt Hatte nur zehn, die jüngſten von feinen 
Frauen, mitgebracht und eröffnete den Ball mit einem 
Hopfer. Außer meinem Feldmefjer waren unverheirathete 
Tänzer überall nicht zugegen, und diefer machte Er- 
oberungen. Den Urbonzen hopſen zu fehen, machte 
mir viel Spaß, aber ich felbft mußte aud) daran, der 
Photograph Julius Linde brachte mir feine jüngfte Ans 
gefiegelte, ein niedliches Frauchen von ſiebzehn Jahren, 
dänischer Abkunft, wie denn die größere Anzahl der 
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Mormonen hier aus Dänen, Schweden und Engländern 
befteht. 

Das Hauptgebredhen, an welchem der Mormonis- 
mus leidet, ſcheint mir zu fein, daß man die Frauen 
nicht al8 gleichberechtigt anfieht, ihnen eine andere Be— 
deutung als „Mutter zu fein in Iſrael“, d. h. als 
Mittel, aus dem Territorium möglicht bald einen 
Staat zu machen, nicht zufchreibt. Da man aber den 
Mädchen diefelbe gute Erziehung gibt wie den Knaben, 
jo ift ein Zuftand, der das ganze weibliche Gejchlecht 
entwürdigt, auf die Dauer nicht aufrecht zu Halten. 
Die gegenwärtige Generation ftammt meift noch aus 
den niedern Ständen, den Bauern Schwedens und 
Dänemarks, aber in der heranwachfenden Habe ich viele 
hübſche, feine Gefichter bemerkt. Eine der Töchter 
Noung’s, eine ſchwarzäugige Schöne, läßt es fich jehr 
angelegen fein, unfern Proviantmeifter, den Kentucier, 
zum Mormonenthum zu befehren; er hat zugejagt, fie 
zu heirathen, wenn Eifenbahnbänder Californien mit 
dem Dften verbinden. 

Die Eifenbahnen und die Metallreichthümer der 
Felſengebirge werden das Mormonenthum umwandeln, 
die Vielweiberei mindeſtens vernichten, denn ich zweifle 
feinen Augenblick, daß die Felſengebirge, die wir über- 
ichritten haben und die wir vor uns fehen, ebenfo voll 
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Gold und Silber ſtecken als die Gebirge Galifornieng 
und die von uns entdeckten Colorados. 

Außer uns gibt e8 hier noch eine größere Anzahl 
Heiden, darunter aud) ein Dutend Juden, die natürlich 
nur Handel treiben. Auch an Chinefen fehlt e8 nicht, 
fie verrichten die ſchwierigſten Arbeiten, und ich werde 
einige von ihnen, die über die Teljengebirge fchon 
herübergeffettert find, engagiren, da fie zu allen Dingen 
Geſchick haben. 


Den 10. März. 

Wir find noch immer hier, aber nicht unthätig. 
Einer der Profefjoren an der Univerfität Hat mir ziem- 
(ic) genau Kunde gegeben über die zwei Pfade, welche 
die Auswanderer, die Goldfucher, über die Sierra- 
Nevada zu nehmen pflegen, und mir eine vedht gute 
Karte über den Humboldtspaß und den Haftingspaf 
gegeben, die ich copire. Danach fcheint mir das Ufer 
des Humboldtfluffes am geeignetften zu fein zur Anlage 
einer Bahn. Auch erhielt id) mähere Auskunft über, 
Deferet ſelbſt. Das Beden von Utah, oder vielmehr 
die verfchiedenen Beden, find von den Felfengebirgen 
bis zur Sierra Nevada 600 englifche Meilen lang und 
300 Meilen breit. Der Salzfee felbft ift von der 
Stadt 20 englifche Meilen entfernt, er ift 120 Meilen 
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lang, 40 Meilen breit und enthält ſieben gebirgige 
Inſeln; lebende Weſen, Fiſche, enthält er nicht, während 
das Todte Meer doch wenigftens Eine Fifchart aufzu- 
weifen hat. Ertrinfen würde hier unmöglich fein. Der 
Ihöne See ijt von 4—10000 Fuß hohen Bergen ein- 
gefaßt, welche am Fuße mit immergrünen Fichten be- 
deckt find, deren Gipfel aber meiftens in ewigem Schnee 
glänzen. Wir jchifften mit einem Segelboote nad) einer 
der größten Infeln des Sees, die einen paradiefischen 
Anblick gewährte. | 

Es fließen vier Ströme in den See, ohne daß man 
bisjett einen Abflug aus demfelben entdect hätte. Der 
Hauptfluß in Utah ift der filberne ſchöne Jordan, der 
aus dem Utahjee fommt, einem Süßwafferfee, an ben 
Königſee erinnernd, wegen ber fteilen Bergabhänge, die 
gleichfalls Felswände von gewiß 6—7000 Fuß bilden. 

Alle die Heinen Thäler der großen Beden find auf 
Hunderte von Meilen Hin in Cultur gefegt, mit Eleinen 
niedlichen Wohnhäufern aus Adobes, mit rebenumrankten 
Deranden, von jchattigen Ahornbäumen, Espen, Pappeln, 
Maufbeerbäumen umgeben. Der Boden ift bei weiten 
nicht fo gut als der Prairieboden in Kanfas oder Miffouri, 
aber die Mormonen haben durch fünftliche Bewäſſerung 
auch dem fchlechteften Boden die herrlichten Früchte abzu— 
gewinnen gewußt. Sie find ein ſehr arbeitſames Völkchen. 
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Sonntags hörte ich den Präfidenten ſelbſt predigen; 
er ermahnte zur Induftrie und Frugalität, jprach von 
jeiner großen Baumwollenfpinnerei und Weberei und 
redete viel von einem neuen Bewäſſerungsſyſtem. Es 
waren gewiß 4000 Berfonen in der Bowery, es war 
nämlich die erſte Sommerpredigt in der ſchon grünen- 
den Yaube Ein Frauenzimmer begleitete den vor und 
nad der Predigt ftattfindenden Gefang auf dem Melo— 
dium; eine große Orgel wird erjt für den Tempel ges 
baut. Der Schluß der Rede des Präfidenten, den ich) 
mir angemerft habe, lautete: „Die Heiligen des Jüngſten 
Gerichts find das glüclichjte Volt der Erde, das 
fleißigfte, friedlichfte. Wenigitens würden fie e8 fein, 
wenn nicht ein paar elende, ftinfige Advocaten in der 
Whiskyſtraße jederzeit bereit wären, Hader anzuftiften 
und für 5 Dollars zu beweifen, dag Schwarz nicht 
Schwarz, fondern Weiß ei.“ | 

Die Latterday-Saints find überhaupt feine finftern 
jauertöpfiihen Frommen, wie unfere Schwarzen in 
Deutfchland es mindeſtens zu feheinen ſich beftreben, fie 
zeichnen fich nicht durch beſondere Tracht aus, tragen 
feine weißen Halstücher, Bäffchen, Talare, Halskraufen, 
unterfcheiden fi) im Benehmen weder von den Nidt- 
heiligen noch von uns Heiden, arbeiten alltags gleich) 
andern Einwohnern Neu-Ierufalems, indem fie entweder 
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Ackerbau, ein Handwerk oder Handel betreiben, der hier, 
wo fi) zwifchen San-francisco und Saint-Louis noch 
faum eine größere Stadt befindet, einen Sinotenpunft 
von großer Bedeutung Hat. | 

Der Präfident hält für feine Kinder und Enkel eine 
eigene Schule, e8 waren das 34 Schüler und Scülerin- 
nen im Alter von vier bis fiebzehn Jahren, und alle fahen 
Hug und gut aus. Davon waren drei feine Enkel, die 
übrigen feine Söhne und Töchter. Ich hatte mir vor- 
gejtellt, der Unterricht in Neu-derufalem würde auf 
Staatsfoften ertheilt; dem ift nicht fo, jeder Ward der 
Stadt hält feine eigene Schule, und die Unterrichts- 
fojten belaufen fich vierteljährlih auf 4—10 Dollars 
je nad) den niedrigern oder höhern Klafjen. | 

Am Tage vor dem Schulbefuhe war im Haufe 
Brigham’s eine Gefhichte vorgefallen, die mic, lebhaft 
an eine in der Heimat erlebte Begebenheit erinnerte. 
In Göttingen war ih Augenzeuge, als der Pro— 
feffor der Theologie, Giefeler, in der Barfüßerjtraße 
ein Kind, das in die Goſſe gefallen war und ſchrie, 
als wenn es am Spieße jtedte, emporhob und es 
tröftend fragte; „Wem gehörft du denn, mein Kind? — 
- Das Kind, etwa fünf Jahre alt, hörte jofort mit 
Weinen auf, jah den Mann groß an und jagte: „Kennit 
du mic denn nicht, Bapa? ich bin ja deine Minna!“ 
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Der Theologe Hatte mehr zu denken, als daß er alle 
feine vierundzwanzig Kinder hätte fennen folfen. 

Zu Brigham gehen alle, die Rath bedürfen, Schlich— 
tung von Streitigkeiten herbeiführen wollen, ſich über 
dieſes oder jenes zu befchweren haben. So fommt 
denn auch eine Frau um Abhülfe gegen die Ungered)- 
tigfeit eines Kirchenälteften. Brigham thut, als ob er 
fie fenne, als er aber die Beichwerde zu Protofoll zu 
nehmen beginnt, ijt er doc) genöthigt zu jagen: „Wart' 
einmal, Schweiter, ich habe deinen Namen vergeſſen!“ 
„Meinen Namen?‘ erwidert fie unwillig, „ic bin ja 
deine Frau!” 

Sp war e8; das find die Folgen der Pluralität. 

Geftern iſt der erfte Zug Goldſucher angefommen, 
fie bringen die erfreuliche Nachricht mit, daß ſich eine 
Compagnie in Columbus, einer neuen Stadt in Nebrasfa, 
gebildet hat, die Stationshäufer auf der ganzen Route 
nah Californien und eine Poftverbindung über die 
Telfengebirge anlegen will. Wir fünnen dann auch bald 
aufbrechen. 

Die Goldgräber haben aus dem Dften auch dide 
Packete Zeitungen mitgebracht, die fie hier verkaufen. 
Sch Habe einen folhen Baden gekauft, um zu fehen, 
was es in Europa gibt. Da leſe ich denn zu meinem 
Eritaunen, daß ihr in Hannover feit November vorigen 
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Jahres mit einem blinden König von Gott begnadigt 
jeid. Ich finde das nicht ſchön vom Lieben Herrgott. 

Wenn nach gemeinem Rechte (fo viel habe ich aus 
Ribbentropp’s Injtitutionen nod) behalten) ein Blinder 
unfähig ift, ein Teftament auf gleiche Weife wie ein 
anderer zu machen, wie ſoll num jemand, der nicht für 
fähig gehalten wird, ein Tejtament zu machen, ein Volt 
regieren können? Zu allen öffentlichen Aemtern Fonnte 
im alten Rom nur ein Sehender zugelaffen werden. 
Wer nicht lefen, wer nicht fchreiben kann, wie foll der 
regieren können? 

Das alte deutfhe Recht verlangte, damit jemand 
jein Erbe antreten fünne, er gehe „ungehebt, ungeftabt 
und ungeführt‘, und der Bundestag hat den Herzog 
Karl von Braunfdhweig noch vor zwanzig Jahren fir 
regierungsunfähig erklärt, weil er einige tollere Streiche 
machte als andere Fürften, gewiß aber kaum toller, als 
fein Bormund fie gemacht hatte, als er gleichalterig 
war. Ic weiß nicht, für welche Sünden ihr Han— 
noveraner durch diefen blinden König geftraft werden 
follt, aber eine Gottesjtrafe ift ein folder. Da will 
ih doc zehnmal lieber unter der Herrfchaft eines 
Mormonenpräfidenten wie Brigham jtehen. 

Wahrlich, ein Volk, das ſich das gefallen Läßt, 
einen Blinden zum König zu haben, ift werth, mit 
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Sforpionen und Sklavenpeitfchen gezüchtigt zu werben. 
Soviel ih weiß, hat, folange die Welt eriftirt, noch 
nie ein Blinder einen Thron beftiegen. Xebe wohl, 
beglüdter Hannoveraner! 

Wenn Du mich einer Antwort würdigft, fo adreifire 
den Brief an meine Frau in Pittsburg. 


Dein Hellung. 


Dreizehntes Kapitel. 


Der Mann, der alles. hält, was er verfprict. 


Wir müfjen die Verzeihung unferer Leferinnen an- 
fliehen, daß wir fie in demfelben Augenblicle, wo wir 
den Fuß nad) Deutjchland zurücjegen, wieder mit einem 
politifchen Kapitel behelligen. Aber in weſſen Leben 
hätte die Politif nicht in den letzten Jahrzehnten ein- 
gegriffen? Auch follten wir glauben, eine fo große 
Kataftrophe wie das VBerfchwinden der männlichen Linie 
einer achthundertjährigen mächtigen Dynajtie von einem 
Königsthrone fei an und für fich ein poetifcher Moment. 
Wenn wir diefelbe nicht von ihrer rein tragischen Seite 
auffaffen, jo fommt das daher, weil wir der Ueber⸗ 
zeugung find, daß ſolche Dinge nie ohne eigene Ver— 
Ichuldung eintreten fünnen, und weil e8 uns Pflicht 
erjcheint, diefe Selbftverfhuldung nicht durch Decla- 
mationen über Gewalt und Raub zu verdeden. Hätten 
die beiden Könige, die als ſelbſtändige Herrfcher auf 
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dem (föniglihen Throne von Hannover faßen, nicht 
Wort- und Treubruch an Land und Volk verübt, noch 
heute würde Georg, ftatt an der Donau auf fremden 
Boden, am Leineftrande thronen. 

Außer dem blinden Könige in Uhland's Ballade ift 
uns, folange wir von der Weltgefchichte Kunde haben, 
fein Fall befannt, wo ein Dlinder einen Thron be- 
ftiegen hätte. Blendung galt im Alterthume als bejtes 
Mittel, einen Herrfcher vegierungsunfähig zu machen, 
ohne ihm zu tödten. So müſſen denn unfere Leſer 
einige politifche Erörterungen hinnehmen, wenn fie 
erfahren wollen, wie fid) das Leben Bruno's weiter ge 
ftaltet hat. 

Das Jahr 1850 war gekommen, man befand fid 
feit dem 30. September des Jahres zuvor einmal wie- 
der im Interim, welches bis Anfang Mai dauern follte. 
Das neue Jahr hatte, nachdem das preußifche Ab- 
geordnetenhaus am 26. Januar das Gefeß über die 
Bildung eines Herrenhaufes genehmigt, die Verkün— 
digung einer preußifchen Verfaſſung gebradht, und 
Sriedrih Wilhelm IV. Hatte fie bejchworen. Graf 
Benningfen, der Lenker des Auswärtigen in Hannover, 
fieß, nachdem am 13. Februar die Reichsverfammlung 
nach Erfurt berufen war, in Berlin erffären, daß Han- 
nover fich infolge diefes Beichluffes vom Dreifünigs- 
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bündniſſe losfage. Erfurt Fünne Preußen zu mächtig 
machen, fürchtete man in Hannover; die vier König- 
reiche ſetzten fich wieder einmal auf die öfterreichifche 
Wippe, um Preußen ihr Gewicht fühlen zu Laffen und 
e8 in die Höhe zu fchnellen. Das am 20. März er- 
öffnete, am 29. April gejchloffene Erfurter Barlament 
nahm die Verfaffung en bloc an. 

Set fchrieb man Mai, und da war man in den 
eriten Tagen des Wonnemonds in Frankfurt am Main 
ſtark bejchäftigt, da8 Palais in der Efchenheimer Gaſſe, 
das feit beinahe zwei Jahren leer geftanden, neu zu 
decoriren. Tiſche und Stühle, Pulte und Secretäre, 
Repofitenichränfe und Divans, welche man aus dem 
Site der Bundesverfammlung entfernt Hatte und die 
jih in der Wohnung des Neichsverwefers, der vers 
fchiedenen Reichsminifter oder bei Judo, dem Ver— 
wahrer des Reichsarchivs, herumtrieben, wurden auf- 
polirt und wieder in die Ejchenheimer Gaſſe gebradit. 
Die Säle waren neu gebohnt, die Fenfter gepußt, die 
Zimmer gefcheuert und geweißt. Die alten Bundes- 
acten wurden von den Böden und aus den SKellern 
wieder in die NRepofitorien gebracht und Actenftaub und 
Moder gaben dem Palais feinen alten charakteriſtiſchen 
Dunft und Leichengeruch wieder. 

Eine Leiche, jollte ja auf eleftromagnetifchem Wege 
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belebt werden; der alte Bundestag, der ſich ſelbſt den 
Todesftoß gegeben, dann aber vor feiner Verendung 
feine Macht dem Reichsverweſer Johann übertragen 
hatte, follte wieder zum Leben gerufen werden troß des 
MWiderfpruchs der einen von den beiden Mächten, denen 
der Reichsverweſer wiederum feine Gewalt übertragen 
hatte, troß des Widerſpruchs Preußens. 

Die franffurter Straßenjugend jang nad) der Me- 
(odie des befannten Sommerliedes: 

Jo! jo, jo, der Bundestag tft do! 
Thurn-Hohnftein ift gefumma, 

Hat Julius Günther mit genumma, 
Ritter Sofeph von Aylandre, 

Der Detmold und noch Annere, 
Sie find ſchon do, fie find ſchon do! 
Un wir fein wieder froh! 

Preußen protejtirte zwar dagegen, daß die zehn 
Delegirten, die in Frankfurt tagten, fid) das Plenum 
der alten Bundesverfammlung nannten, und der Staats- 
rechtslehrer Zachariä in Göttingen bewies den Delegir- 
ten, daß der alte Bundestag wirklich todt fei und von 
Rechts wegen nicht vom Tode aufgeweckt werden fünne; 
aber was kehrte ſich das öfterreichifche Präfidium daran? 
Saßen doch die Delegirten von vier Königreichen an 
feiner Seite; mochten die Kleinen fic) Preußen unter- 
werfen im Fürftentage zu Berlin. 
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Der neue Bundestag hatte e8 am 21. September 
zu feiner vierten Sitzung gebracht; der £. k. öfterreichifche 
Minifterial-Eoncepts- Adjunet, Ritter von Rofchmann- 
Hörberg, verlas das Protofoll der letzten Situng, 
wonah die Delegirten von Baiern, Würtemberg, 
Liechtenftein die Zuftände Kurhefiens einer Prüfung un- 
terziehen follten, welches nach Darftellung des furheffifchen 
Bundesgefandten in offener Revolution fich befände. 

Der Wirflihe Geheimrath Adolf Freiherr von 
Holzhaufen, als fürftlich Liechtenfteinifcher Bevollmäch— 
tigter, erftattete Beriht. Er deducirte, weitläufiger 
natürlich, als wir es thun: wenn nach der Verfaſſung 
eines Staats die Stände das Recht der Steuerbewilligung 
in der Art hätten, daß ſich dafjelbe zugleich auf Ver— 
willigung der Verwendungen beziehe, dann hätten fie 
auch die Pflicht, nicht blos für Aufbringung des ordent- 
lichen und aufßerordentlichen Staatsbedarfs zu forgen, 
jondern fie feien zugleich verpflichtet, deren Verwen— 
dungen zu bewilligen. Da nun die furheffiichen Stände 
die directen Steuern überall nicht bewilligt, die in- 
directen zwar bewilligt, aber nicht zur Verausgabung, 
jondern zur Deponirung, fo habe fich die Ständever- 
fammlung einer Steuerverweigerung ſchuldig gemacht. 

Da aber nach Artikel 57 und 28 der Wiener Schluß— 
Ace und dem Bundesbefchluffe vom 28. Juni 1832 
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feftftehe, daß eine derartige Steuerverweigerung nicht 
ftattfinden dürfe, darauf vielmehr Artikel 25 und 26 der 
Bundesacte Anwendung fünden, fo beantrage der Aus- 
ſchuß, zu befchliegen: 

1) die Furfürftliche Negierumg wird aufgefordert, 
alle einer Bundesregierung zuftehenden Mittel 
anzuwenden, um die ernftlic) bedrohte Tandes- 
herrliche Autorität ficherzuftellen; 

2) diefelbe zugleich zu erfuchen, ungefäumt der 
Bundesverfammlung die in diefer Beziehung 
bon ihr zu ergreifenden Mafregeln fowie den 
Erfolg anzuzeigen; | 

3) die Bundesverfammlung behalte fid) vor, alle 
zur Sicherung oder Wiederherftellung des gefeß- 
lihen Zuftandes erforderlich werdenden An- 
ordnungen zu treffen. 

Zugleich folle Hannover aufgefordert werden, ſich 
zur Bundeshülfe bereit zu Halten, d. h. Herrn Haffen- 
pflug als Erecutor zur Seite zu ftehen. 

Auf Anfrage des Präfidenten war niemand vor- 
handen, die Frage nach der Kompetenz (wenn es Be— 
ſchwerden des Volkes galt, immer zur Hand) aufzu- 
ftellen und zur Erörterung zu bringen, ob denn ein 
Drittel der Plenarverfammlung oder weniger die Rolle 
derfelben übernehmen könne, ob es fich nicht vielmehr 
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für incompetent erklären müffe. Niemand wagte daran 
zu. erinnern, daß der Bundestagsbefchlug vom 28. Suni 
1832 durch den Bund felbft aufgehoben fei, obgleich 
Detmold von dem Minifter des Auswärtigen darauf 
aufmerfjam gemadjt war. Niemand fand ein Wort 
dafür, dag in Hefien eine Steuerverweigerung gar nicht 
ftattfinde, da Haffenpflug den Mitte Juni zufammen- 
getretenen Ständen ein Budget überall nicht vorgelegt, 
fondern nur die Anforderung geftellt, das letzte 
Budget auf ſechs Monate zu prolongiren, und, als das 
verweigert war, die Stände aufgelöft hatte. Auch den 
nenerwählten erjt im Auguft zufammentretenden Ständen 
war ein Budget nicht vorgelegt, fondern der Entwurf 
eines Geſetzes, wonach die Steuern nad) dem Geſetze 
vom 5. April 1849 forterhoben, beziehungsweife nach— 
erhoben werden follten. Diefer Entwurf war von den 
Ständen modificirt angenommen. 

Niemand wagte dem Kurfürjten den guten Rath zu 
ertheilen, das Minifterium Haffenpflug zu entlaffen und 
Frieden mit feinem Lande zu fchließen, obgleich dies 
Mittel am beiten geholfen Hätte. 

As der Regierungsrat) Bruno Baumann, der im 
Minifterium des Auswärtigen arbeitete, das Bundestags- 
protofoll vom 21. September befam und den Inhalt 
des 8. 10 las, fagte er, fih mit der Hand vor den 
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Kopf jchlagend: „Sp Hat Onkel Gottfried doch vedht 
gehabt, das Heine Scheufal hat Hannover verrathen. 
Ich jelbft Habe das Inftructionsfchreiben concipirt, 
welches Detmold aufgab, zunächſt zu erflären, ohne 
Inſtruction zu fein, jodann aber als Anficht des Ge- 
fammtminifteriums zur Geltung zu bringen, daß der 
Bundestagsbefhluß von 28. Juli 1832 zu den Aus- 
nahmegefegen gehöre und aufgehoben fe. Was wird 
Stüve, was Benningfen fagen und thun? Das würde 
eine ſchöne Situation für beide werden, wenn fie Strafs 
Hannoveraner nad Kaffel fenden follten; bei ung wären 
fie damit abgethan. Wie aber hat der Kleine jo durd- 
aus entgegengefett Handeln und abftimmen können, da 
er weiß, daß die Nitter Befchwerdefchriften an den 
Bund Schon vorbereiten, vielleicht ſogar ſchon überreicht 
haben, und daß, wenn mit Heffen der Anfang gemacht 
ist, heſſiſche Erecutionstruppen vielleicht nad) Hannover 
rüden, um eine Adelsfammer wieder einzufeßen? Da 
ſteckt Defterreich dahinter, vielleicht Ernſt Auguft felbit. 
Sp war e8; die Abftimmung Detmold’8 war ein 
abgefartetes Spiel Hinter dem Rüden des Minifteriums, 
aber im Einverftändniffe mit dem öfterreichifchen Präfidial- 
gefandten am Bunde, dem Gefandten in Hannover und 
Ernſt Auguft, ein wahres Freundfchaftsftücd gegen den 
Better in Berlin. . 
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Graf Benningfen beſchied Detmold zur perfönlichen 
Rechenſchaft nah) Hannover und begehrte von dem 
Könige überhaupt die Zurücberufung deffelben, und um 
diefer Forderung Nachdruck zu geben, begehrte das Ge- 
fammtminifterium Benningjen-Stüve zum einundvierzig- 
ften male feine Entlaffung. Bisher hatte Ernft Auguft 
diefe verweigert, jet wurde er durch den öfterreichifchen 
Gefandten und die am Hofe wieder mächtigen Ritter 
im Widerftande beftärkt. Allein das Zeug zu einem 
neuen Minifterium war noch nicht vorhanden. Hätte 
man aus den auf der Lauer ftehenden bremifchen. Rit— 
tern ein Minifterium gebildet, jo ftanden Furheffifche 
Zuftände für Hannover in Ausficht und der ganze Nor- 
den von Jütland bis an die Grenzen von Heffen- 
Darmftadt war dann unterwühlt. Mit Preußen ftand 
man auf dem gefpannteften Fuße. Solche Erwägungen, 
geltend gemacht von feiten derer, die man zur Nach— 
folge im Minifterium erfehen, beftimmten Ernft Auguft 
zu einem Mittelwege. Detmold follte vorläufig in 
Frankfurt bleiben, dort aber erklären: daß er in der 
Sikung vom 21. September mit fpecieller Inftruction 
nicht verfehen gewefen fei, und daß die Fönigliche 
Regierung die Bundesbefchlüffe vom 28. Yuni 1832 
als ein durch den Bundesbefchluß vom 2. April 1848 
aufgehobenes Ausnahmegefeg anfehe und bei Verhand— 
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[ungen der Bundesverſammlung diefem Grundfage ftets 
Folge geben werde. Der Gefandte fei daher beauftragt, 
die Zuftimmung der Regierung zu den auf jenen Be— 
fchlüffen vom 28. Juni 1832 bafirten Anträgen, die in 
den Situngen vom 7. und 10. October zum Beſchluß 
erhoben worden, zu verjagen. 

Diefe. für Detmold bejchämende Erklärung — 
von ihm in der Sitzung vom 8. November*) wirklich 
abgegeben; allein Ernſt Auguft hatte diefelbe durch Er- 
theilung des Welfenordens verfüßt. 

Um diefe Zeit aber eriftirte ein Meinifterium Ben- 
ningjen-Stüve nicht mehr, die Junker wußten die 
Militärleidenschaft des Königs zu benugen, um ein 
Minifterium zu befeitigen, weldes das Land durch 
demokratische Geſetze verdarb, wie fie behaupteten. 

a Ernft Auguft, der fi) fo oft gerühmt, was er ver- 
ſprochen, das Halte er auch, wollte jegt Stüve nicht 


mehr Wort halten; er wollte die Grundzüge einer 


DOrganijation der DBerwaltung, wie er fie genehmigt, 
nachdem die Stände ihre Zuftimmung ertheilt Hatten, 
nicht verfündet wiſſen. Ä 
Die gefammte Staatsdienerfhaft wartete aber auf 
diefe Gefeße; war doch feit zwei Jahren feine Exrnen- 
nung, feine Beförderung, feine Penfionirung eingetreten. 
*) Bunbestagsprotofolle 1850, ©. 172. 
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Als das Meinifterium zum zweiundbierzigften male um 
feine Entlaffung bat, erhielt e8 fie. 

Der Oberbürgermeifter Lindemann, Theodor Meyer, 
alte Freunde Stüpe’s, glaubten im Vereine mit dem 
fraftvolien Kammerherrn von Müncdhaufen und feiner 
Schwiegermutter, der Freundin des Königs, Ernſt 
Auguſt's Eigenfinn brechen zu können. Sie vermocdten 
ihn, auch die Yuftizorganifationsgefege an demfelben 
Tage zu umterjchreiben, an welchem Detmold feine Ab- 
ftimmung vom 21. September desavoniren mußte; fie 
dachten mit Hülfe der auf Beförderung hoffenden 
Staatsdienerfchaft in Zweiter Kammer die Verwaltungs- 
geſetze zu entdemofratifiren und durch ein reactionäres 
Sieb hindurchzupreſſen, zugleich mit den Rittern Frie— 
den zur machen, indem man ihnen in der Hauptfache 
bewilligte, was fie im Herbit 1849 gefordert. 

Eine königliche Proclamation verfidherte zwar, daß 
mit dem Minifterwechjel fein Syſtemwechſel eingetreten 
fei, unfer Freund Bruno fonnte aber von feinem Stand- 
punkte leicht überjehen, daß eine merkliche Erfältung 
zwifchen Herrn von Münchhauſen und dem öſterreichiſchen 
Gefandten von Langenau eingetreten war, daß die öfter- 
reichiſche Mache am Hannoverifchen Hofe aufhöre und 
eine Verſöhnung mit Preußen angebahnt werde. 

Bruno hatte in Hannover viel mehr Gelegenheit, zu 
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beobachten, daß, wie freiheitheuchlerifh man auch in 
Wien vorgehe, die alte Metternich’iche abfolutiftifche 
Politif des Pudels Kern bleibe. Er concipirte daher 
mit Freude das Schreiben, welches Detmold von Franf- 
furt zurücvief und auch den Grafen Platen von Wien 
nad) Hannover citirte, um neue nftructionen zu 
empfangen. 

Als aber öfterreichifchen Truppen der Durchmarſch 
nad Schleswig-Holftein geftattet wurde, um dort gegen 
Deutfche, die dem dänifchen Foche nicht unterworfen fein 
wollten, Execution zu üben und fie unter diejes Joch 
zurüdzuführen, da ging ein Stich durch fein Herz, und 
er erinnerte fi der Worte feines Lehrers Dahlmann, 
in der Paulsfirche gefprochen: „Sollte diefe große Be- 
wegung an dem Uebermuthe der Könige von Napoleon’s 
Gnaden fcheitern und das Heil unjers Volkes nod) ein- 
mal fi zur Nebenfache verflüchtigen, jo hemmt, wenn 
e8 abermals fiutet, fein Damm die wilden Gewäſſer 
mehr, und der Wanderer wird die Refte der alten 
dentfhen Monardien in den Grabgewölben ihrer 
Dynaſtien auffuchen müffen.‘ Hatte er doch das höhnifche 
Grinjen nahe genug gefehen, als fih Hannover der 
preußifchen Hegemonie und dem Dreifönigsbündniffe 
entzog. 

Und als nun eine Verordnung vom 24. November 
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1850 die Beitimmungen des Patents vom 3. Juli 1843 
betreff8 Ernennung einer Commiffion zur Beglaubigung 
der Unterfchrift des Kronprinzen aufhob und diefe Unters 
Ihriftsbeglaubigung erleichterte, da fragte er einen feiner 
Collegen: „Wie wird es, wenn der Kronprinz, König 
geworden, erklärt: Ich bin gar nicht blind, ich fehe nur 
fchleht, und ich verordnie daher, daß alles, was ich 
unterfchreibe, auch ohne Beglaubigung gültig ſei!?“ 
Die Frage war motivirt, denn obgleich die Ber- 
ordnung vom 3. Yuli 1843 ein öffentliches Zugeftänd- 
niß der Blindheit war, fo fingirte der Kronprinz doch 
fortwährend, fehend zu fein, und fein ganzer Hof mußte 
auf dieje Fiction eingehen. Der Kronprinz ſehe alles, 
nur nicht fehr deutlich, jagte man in feiner Umgebung. 
Der alte König liebte aber, wie alle Welfen, den 
Kronprinzen nicht, noch weniger die frömmelnde, in ge- 
mifchter Gefellfchaft Abendandachten haltende Kronprin- 
zeffin; ihn war eine Zweideutigfeit, namentlich wenn 
fie von jchönem Munde kam, lieber als ein Gejang 
vom Herrn Hofprediger Niemann. Der Kronprinz umd 
die Kronprinzeffin wurden knapp, fehr knapp gehalten, 
wenigftens nad Anficht des Herrn Rittmeifters von 
Hedemann, der Geld zu verbrauchen wußte und dafür 
im Zuchthauſe endete. Am Hofe des Kronprinzen fing 
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man an, eine Camarilfa zu bilden, in welcher die Geift- 
lichkeit fi) von vornherein eine Hauptrolle anmaßte. 

Bruno war glüdlich darüber, als die Berhand- 
fungen zwifchen Delbrüd und Klenze zu dem Septem- 
bervertrage führten, aber er hatte Thränen des Unmuths 
vergoffen, als die Mobilmahung Preußens nicht zur 
Vertreibung der Strafbaiern aus Heſſen geihah, fon- 
dern um Herrn von Manteuffel auf feinem Wege nad) 
Olmütz die Folie einer in Waffen jtehenden Armee zu 
geben. Bruno gewann einen Einblid, daß der ruffifche 
Zar e8 fei, der die Reife nad) Olmütz befahl, daß 
diefer Deutfchland in der That beherrfche. Das gab 
beit ihm den Ausschlag, fein durcdringender Geiſt 
ſchaffte fich raſch Licht im dem politischen Zuftänden nad) 
allen Seiten, er erfannte die Gefahren, von denen 
Deutfchlands Freiheit und Größe bedroht wurde, er 
machte fich felbft frei von den Vorurteilen, die ihn 
umſtrickten, verwarf die Politit des Barticularismus, 
in die ihn Detmold eingeführt, wurde national und er- 
fannte den Beruf Preußens zur Führerſchaft an, aber 
er verlangte ein von ruſſiſchem Einfluffe befreites, ein 
wahrhaft freifinniges und allem Particularismus auf- 
richtig entfagendes Preußen. 

Der Minifter des Innern hatte indeß die Organi- 
fationsgejege von demokratiſchem Schmuze gereinigt, 
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fie waren fo, wie der König fie bei Einfegung des 
Minifteriums haben wollte, misfielen aber auch in diefer 
Geftalt der Camarilla. Ernſt Auguft verweigerte feine 
Unterſchrift; nur das provinziallandfchaftliche Gefet vom 
1. Auguft erhielt diefelbe und wurde publicirt. 

Bruno hörte täglich die Klagen der Miniſter, 
Referenten und Unterftaatsfecretäre, daß mit dem alten 
eigenſinnigen Könige nichts mehr anzuftellen fei, daf 
er die Geſetze verjchloffen Habe, den Schlüffel beftändig 
bei fich trage, und daß auch) die Hannoverifche Maintenon 
ihm die Unterfchrift nicht abjchmeicheln Fünne. 


„Das ift alfo der Mann, der alles u was er |; 


verspricht”, jagte ſich Bruno. 

Aber feit dem Tage von Olmüß und dem Eintritt 
Preußens in den Bundestag waren die Actien der 
Reaction um hundert Procent geftiegen, und was die 
Ritter noch im vorigen Jahre befriedigte, das genügte 
jetst nicht mehr. Ja, der öfterreichifche Geſandte glaubte 
es an der Zeit, das verhaßte Minifterium, welches den 
Anſchluß Hannovers an den Zollverein zu Stande ge- 
bracht Hatte, ganz zu befeitigen. Es waren die Ge- 
fandten in Wien und München, Graf Platen und Herr von 
dem Kneſebeck, dann der Bundestagsgefandte von Schele 
und Graf Kielmansegge Anfang October in Hannover 
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verfammelt, um bei der Hand zu fein, wenn der alte 
König mürbe gemacht wäre. 

Schon vor diefer Zeit war von den verföhnten 
Mächten Defterreih und Preußen ein Antrag bei dem 
Bunde gejtellt, eine Bundespolizei zu gründen (8. Juli); 
es follte der Bund an die Staaten, deren innere Zu— 
jtände die allgemeine Sicherheit zu bedrohen jchienen, 
die Aufforderung richten, die feit 1848 erlaffenen Ver- 
fafjungen und Gefege einer Prüfung zu unterziehen und 
mit den Örundgefegen des Bundes in Uebereinjtimmung 
. zu bringen. Herr von Schele. war dahin inftruirt ges 

weien, daß eine Einmifchung in die innern Angelegen- 
heiten eines Landes den Bundesgefeen widerftreite. 
Als am 6. Auguft*) der ſächſiſche Geſandte namens 
des politiichen Ausſchuſſes referivie und die Competenz 
der Bundesverfammlung zu folder Einmifchung für 
unbejtreitbar erklärte, befand fid) Herr von Schele in Han- 
nover, und Herr von Noſtitz und Jänckendorf ftimmte 
namens Hannovers für diefe Bundescompetenz, entgegen 
dem Inſtructionsſchreiben vom 14. Yuli. 
Es war das die Sikung, in welcher Legationsrath 
‚ von Bismard-Schönhaufen an die Stelle von Rochow's 
eintrat. 


*) Bundestagsprotofolle von 1851, $. 116, ©. 254—262, 
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Damals hatten aber die Hannoverifchen Ritterfchaften 
ihon längſt Befchwerden gegen die Verfaffung ſelbſt 
und gegen das Gefeg vom 1. Auguft bei dem Bunde 
eingereicht, und der Gefandte von Liechtenftein ftellte in 
der Situng vom 30. September den Antrag: 

1) die Befchwerdefchriften der Hannoverifchen Re— 
gierung zur Abgabe ihrer Erklärung mitzutheilen; 

2) diefelbe darum zu erfuchen, mit Gefeten und 
Verfügungen gegen die Provinziallandfchaften vorerjt 
innezuhalten. 

Abgeftinmt wurde am 3. Detober, und auf Antrag 
des Dr. von Eifendecher, welcher von Schele vertrat, der 
Antrag mit dem Zufage: „ohne daß dadurch den in 
der Sade in Betracht kommenden formellen und ma— 
teriellen Vorfragen präjudizirt werden ſoll“, von der 
Majorität gegen die Stimmen Baierns, Hannovers, 
Badens, Luremburgs und Yimburgs, des großherzoglich 
heſſiſchen Hauſes, Braunfchweigs und Naffaus wie der 
Freien Städte angenommen. 

As auch die Hildesheimifchen und Talenbergifchen 
Kitterfchaften mit Befchwerden nachhinkten, ging der 
politifche Ausſchuß fo weit, ber Mittheilung diefer Be— 
ſchwerden auszuſprechen (21. October): „Er unterlaffe 
es, diejenigen neuen Berfaffungs- und Gefetesbeftim- 
mungen näher zu bezeichnen, welche nad) vorläufiger 

Oppermann, Hundert Jahre. VIII. 19 
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Anſicht des Ausſchuſſes zu beſeitigen ſeien, da er glaube 
annehmen zu dürfen, daß der Bundesbeſchluß vom 
23. Auguſt für Hannover Veranlaſſung genug geweſen 
ſei, um eine Reviſion der Geſetzgebung ſeit 1848 zu 
veranſtalten.“ 9 

Das ging dem Geſammtminiſterium denn doch zu 
weit, und ſelbſt Ernſt Auguſt fühlte, daß das eine 
Mediatiſirung durch den Bundestag und durch ſolche 


‚Staaten fei, die 1848 in anardifchen Zuftänden fic) 


befunden hätten, während in Hannover alles auf gefeh- 
mäßigem und vertragsmäßigem Wege gefchaffen war. 
Unfer Freund erhielt von dem Minifterpräfidenten Auf- 
trag zu einer entfchiedenen und derben Zurücweifung 
des politischen Ausfchuffes, die er mit Vergnügen con- 
cipirte und welde am 7. November nah Frankfurt 
expedirt wurde. 

Das gefhah zu einer Zeit, wo der im einundacht- 
zigjten Lebensjahre ſtehende Ernſt Auguft Schwer erfranft 
war und alle nad) Herrichaft dürftenden Ritter und 
Adeliche fih ſchon im Hoflager des blinden Kronprinzen 
fammelten, der mit dem Bundestagsgefandten von Schele 
wegen Uebernahme und Bildung eines neuen Miniſte— 
riums verhandelte. Ernſt Auguft ftarb am 18. November. 
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Der blinde König. u 

IA.3 He Ge 
An dem nämlichen Zage, an welchem Ernjt Auguft 
aus dem Leben fehied, trat der blinde am 27. Mai 
1819 geborene König, ohne daß irgendein Bedenken 
gegen jeine Regierungsfähigfeit laut geworden, ben 
Thron durch ein Patent an, in welchem er bei feinem 
föniglihen Worte verficherte, die Verfaſſung unver- 
brüchlich zu halten, und das Staatsminifterium wie die 
fänmtliche Dienerfchaft (der „Staat“ war weggelaffen, 
der König war fehon der Staat) in ihren Aemtern 
betätigte. 

Schon nad vier Tagen war das Minifterium 
Münchhauſen entlaffen, Bruno auf Wartegeld gefekt, 
Schele glänzte al8 Minijterpräfident, Herr von Brandis 
als Kriegsminifter, zum Yuftizminifter hatte fich der 
frühere Advocat Windthorft, der erfte Katholif in einem 
hannoverifchen Minifterium, aufgefchwungen. Ober: 
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ftaatsanwalt Bacmeifter wurde Eultusminifter, der Re— 
gierumgsrath von Borries Minifter des Innern, jpäter 
trat noch der Nitterfchaftspräfident von der Deden 
ein, einer der eifrigjten Förderer der ritterfchaftlichen 
Beichwerden bei dem Bunde. 

Georg zählte die drei engliichen George als feine 
Vorgänger nnd nannte fich ftatt Georg IL. Georg V. 

Die am 2. December zufammentretenden Stände 
nahmen die Thronbefteigung des Blinden als ein un— 
abänderlihes Factum. Kein Wort wurde laut von 
Negierungsumfähigfeit und Regentſchaft. Es war ein 
verhängnißvolfer Tag, diefer 2. December, denn nach— 
dem die Sikung Kaum begonnen, brachte der Draht 
die Nachricht von dem Staatsftreihe in Paris, der 
Rettung der Gefellfchaft durch einen Napoleon. 

Die Ritter jauchzten; glaubten fie doch an Stahl, 
der vorherjagte: jetzt, nachdem das parlamentarifche 
Regiment in Frankreich einen Stoß befommen, werde 
die Reihe auch an England kommen. 

Bruno zog nad) feiner Dienftentlafjung nad) Göt- 
tingen zu feinem Oheim Gottfried Schuß. Diefer 
hatte fi) dort am Eingange des Xeinefanals in die 
Stadt eine freundliche Villa erbaut, von deren Thurm 
man eine Rundſchau bis zum Meißner hatte, die Rui— 
nen des Hanjteins wie der Gleichen fah und einen 
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Blick in die ftundenmweite grüne Leinemarjc that. Er 
war zum außerordentlichen Profeſſor ernannt, hielt 
Vorlefungen über Naturreht und Staatsphilofophie, 
malte viel in Aquarell, unterrichtete feine Töchter und 
lebte mit feiner Heinen niedlichen Jeannette ein ſchönes 
Eheleben. Bruno, ſchon ein Ältlicher, oft mürrifcher 
und unzufriedener Yunggejell, hatte Hannover deshalb 
to ſchnell verlaffen, weil ihm. dort zu oft zwei ihm 
widerliche Gefichter begegneten, die des Grafen Guido 
von Schlottheim und des von ihm flügellahm gefchoffe- 
nen Juſtus Victor Haus von Finkenftein, die, von 
Georg V. zurüdgerufen, bald die Seele der Camarilla 
bildeten, welche zum Berfaffungsbruche drängte. Ihm 
fehlte ein Beruf, und fo gab er fi) Arbeiten Hin, 
deren Erfolglofigkeit er vorausfehen mußte. 

Er hatte in der Zweiten Kammer noch manche 
Sreunde von 1848 her, wenn er auch von den Par- 
lamentsmitgliedern mehr getrennt war. An diefe rich— 
tete er eine Denkichrift, in welcher er die Frage über 
die Regierungsunfähigkeit des Königs anvegte, welche 
er ſelbſt 1839—41 oft genug erörtert hatte und die 
jpäter 1844 von feinem Freunde, dem heidelberger 
Privatdocenten Dppenheim, wiſſenſchaftlich in einer 
Drudichrift behandelt war, und er empfahl der Oppo- 
fition, womöglih mit dem Herzoge von Cambridge 
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‚Verhandlungen anzufnüpfen, um deſſen Geneigtheit, 
eine Regentfchaft anzunehmen, zu erforfchen, dann aber 
die Frage in der auswärtigen Preffe anzuregen. 

Allein man antwortete ihm, die Sache ſei 1848 
verpfufcht; es ſei eine von den Bedingungen gewejen, 
unter denen das Minifterium zu Stande gekommen fei, 
den 8. 17 der Verfaffung nicht anzutaften. Da num 
die Verfaffung nichts von dem Eintreten einer Regent 
fchaft bei Blindheit ſage, fo fehle jede Handhabe, ja 
es werde durch das Geſetz die Regierungsfähigfeit des 
Blinden ftillfehweigend anerfannt. Dieſe anzutajten, 
könne als Hoch- und Landesverrath angefehen werden. - 
Wenn die Agnaten, namentlich der zur Regentjchaft 
berufene Herzog von Cambridge, die Regierungsfähig- 
feit Georg's nicht zu bezweifeln jchienen, wenn die 
Fürſten Europas ohne Ausnahme Georg als Regent 
betrachteten, was jollten die Stände da ausrichten? 
Außerdem fei durch die bevorftehende Inslebenführung 
der Organifation die Majorität Zweiter Kammer dem 
Minifterium zugefallen, und würde ein Verfuch der 
Minorität den offenen Widerwillen des jungen Königs 
gegen Conftitutionalismus und parlamentarifches Regi- 
ment nur verftärfen und die von den Rittern intendir- 
ten Berfafjungsänderungen bejchleunigen. 

Endlich feien die Meinungen in Erjter und Zweiter 
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Kammer in Betreff des Vertrags mit Preußen ſchon 
fo auseinandergehend, daß es dahin führen würde, jeden 
Parteiverband zu zerreißen, wollte man jett die Regent⸗ 
fchaftsfrage noch auf die Tagesordnung ſetzen; denn 
hamburger Freihändler, kurzſichtige Weinhändler, be- 
ziehungsweife Weinfabrifanten, Tabadsfabrifanten und 
Cigarrenmacher vereint mit fonftigen Schußzöllnern und 
Perfonen vom Hofe, unterftügt durch die öſterreichiſche 
Gefandtfchaft, machten Complot gegen den Zollanfchluf. 
Bruno ſelbſt wußte aus guter Quelle, daß Georg 
den Vertrag vom 3. September nicht liebe, wie er 
den preußifchen Vetter nicht Liebe und die Diynaftie der 
Welfen hoch über die der Zollern fege, und er fah 
ein, daß feine ftändifchen Freunde triftige Gründe hät- 
ten, feine Vorſchläge als inopportun zurückzuweiſen. 
Seit einem Jahre war er von Heloife von Barrod 
beauftragt, ihr väterliches und mütterliches Erbtheil 
herauszuflagen. Der Procef war in Wolfenbüttel bei 
dem höchjten Yandesgerichte anhängig; er benußte nun- 
mehr feine Muße, denfelben nah Kräften zu fördern, 
und führte auch ein glückliches Ende herbei. Ihm 
felbft war die Advocatur zuwider geworden. So war 
es ihm denn angenehm, als er nad Inslebenführung 
der Organifation, wodurd viele Pläße in der Kammer 
‚erledigt wurden, von feiner alten Wahlcorporation 
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wieder zum Deputirten gewählt wurde. Er jchloß fich 
aus alter Anhänglichkeit der gemäßigten Oppofition an, 
welche von Stüve geleitet wurde, und die es für Pflicht 
hielt, das Minijterium Schele, folange es bejtrebt fei, 
die Einmiſchung des Bundes fern zu halten, nad) Mög- 
lichfeit zu unterftügen. Dies war aber die ernſte Ab- 
fiht Schele's. Er wußte in Georg V., der auf nichts 
eiferfüchtiger war als darauf, feine volle Souveränetät 
zu bewahren, den Gedanken wach zu rufen, daß eine Ein- 
miſchung des Bundes ein Eingriff in feine füniglichen 
Rechte jei, während die Gamarilla und die Minifter von 
Borries und von der Deden predigten: wenn die Ein- 
miſchung auf Wunjch des Königs gejchehe, fo fei das fein 
Eingriff in die Selbftändigfeit Hannovers und aud) fein 
Bruch des füniglihen Wortes, wenn der Bundestag 
eine Reviſion anordne. Schele verfuhte das Mög- 
lichjte, die Ritter zu verfühnen, deren Prätenfionen ſich 
jedoch fortwährend fteigerten. Die zehn Gebote, welche 
das Minifterium 1852 den Ständen behufs einer 
Revijion der Berfaffung vorlegte, gingen zu weit, und 
als dajjelbe im nächſten Jahre mit gemäßigtern VBor- 
tchlägen kam, auf welche Hin ein verfaffungsmäßiger 
Austrag hätte gefunden werden können, war der König 
durh feine Umgebung ſchon zum BVerfaflungsbruche 
beitimmt, und das Minifterium ohne Halt. Gänzlich 
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unberechtigte Einflüſſe von Predigern, einem Friſeur, 
dem Polizeidirector Wermuth machten ſich geltend, die 
Miniſter konnten wochenlang keine Audienz bei dem 
Könige erhalten, und als gerade die wichtigſten Ent— 
ſcheidungen bevorſtanden, im Juni, reiſte der König 
mit ſeiner Gemahlin nach London. Hier waren um 
Prinz Albert mehrere deutſche Fürſten verſammelt, der 
jetzige König von Preußen und Prinz Adalbert, der 
Großherzog von Mecklenburg, der Herzog von Sadjjen- 
Koburg. Vielleicht wollte man in England verfuchen, 
diefen Fürften ſelbſt Klar zu machen, daß die Pflicht 
der Selbjterhaltung dem Deutfchen Bunde gebiete, gegen 
den ruffifchen Koloß, der die Türkei zu verjchlingen 
drohte, Front zu machen. 

Bruno und andere Hannoveraner hofften, daß der 
Aufenthalt in England die Feindichaft des Königs gegen 
den Eonftitutionalismus mäßigen, und daß Prinz Albert 
den Rath wiederholen würde, auf verfaflungsmäßigem 
Wege zu bleiben und fein Königswort zu halten. 

Allein Georg war auf der abihüffigen Bahn zu 
weit vorgegangen, er ertheilte von London aus Befehl 
zur Auflöfung der Zweiten Kammer und beharrte aud) 
in England bei der Verjtellung, fehen zu fünnen. So 
beſuchte er in Hannoverifcher Artillerieuniform am 
2. Juli Woolwih, und er, der notoriih Blinde, gab 
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fich vor Europa die Blöße, fih die Stücdgießerei da- 
felbft, da8 Laboratorium und Wagendepot zeigen zu 
laffen, die Dinge zu befehen und zu beloben. Auf 
dem am Abend ftattfindenden Hofballe wagte er jedoch 
nicht, die Königin Victoria oder feine Marie zu Tanze 
zu führen. Während letztere ſich der Brinzeffin Auguſte 
von Preußen eng anfchloß, vermied Georg die preußi- 
chen Vettern, ließ fogar feine Feindſchaft gegen die- 
jelben hervortreten. | 

Am 4. Juli in die Heimat zurüdgefehrt, begab er 
ih nad) Norderney — hier wußten die Ritter feine 
ſchwache Seite zu finden; der Köder der Domänen 
fodte über alle Bedenken hinweg, die dem Bruce des 
föniglichen Worts entgegenftanden. Schele war in der 
Schweiz, fein perjünlicher Einfluß hörte auf. 

Die Hauptintrigue wurde aber erſt in Schloß 
Rotenficchen abgefpielt, und fie verdient unfern Lefern ' 
mitgetheilt zu werden, weil fie dadurd ein richtiges 
Bild von dem blinden Könige befommen. 

Die alte freie Hanfeftadt Eimbeck, berühmt durch) 
ihr Bier und die verpfändeten Welfenhofen, Liegt in 
einem nad) allen Seiten, außer nad dem Xeinethale 
bin, von Bergen eingefchlofienen Thale. Nach Norden 
ift fie durch die Hohe Hube und den Braunfchweiger 
Hils, nad) Nordweften durch den fargartigen Hundsrück, 
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nad) Südweſten dur die Vorhügel des Sollings wie 
nad Dften durch die Vorberge des Harzes geſchützt. 
Nah Südweſten liegt am Fuße eines bewaldeten Ber- 
ges, der einjt die Burg der Herren von Gruben auf 
feinem Rüden trug, ein alter Thurm als Ueberreft. 
Die Herren von Gruben, wie die Beſitzer der nad) 
Dften oberhalb des Fledens Salzderhelden liegenden 
Heldburg, waren NRaubritter, welche das Ilme- und 
Leinethal unjiher madıten, und als um das Jahr 1270 
Herzog Albrecht von Grubenhagen fi) dort feſtſetzte, 
wurde von den Welfen das Räuberthum luſtig weiter 
fortgefegt bis in das funfzehnte Jahrhundert hinein. 
Die Herzoge von Grubenhagen trieben jedoch die Sache 
großartiger, fie zogen über die Wefer hinüber und 
raubten aus dem Kattenlande Vieh und alle Habe, die 
fie fortichleppen fonnten. So vereinigten ſich denn 
1448 der Landgraf Yudwig der Friedfame mit den 
Bettern des Grubenhageners, Heinrich dem Friedfertigen 
und Wilhelm dem Aeltern von Braunfchweig, und den 
Söhnen des letztgenannten, jowie mit den Städten 
Braunfchweig, Hannover, Göttingen, felbft mit dem 
Erzbifchofe von Mainz, deſſen Beſitzungen im Eichs— 
felde gleichfalls von der Raubburg aus umficher ge— 
macht wurden, um dem räuberifchen Herzoge das Hand- 
werf zu legen. Dürfte man den Chroniffchreibern 
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trauen, jo wäre die Feite Grubenhagen damals von 
20000 Mann belagert geweſen. Wol fchleuderten 
die beiden größten und berühmteften Geſchütze der 
Göttinger, der Makefrede und die Scharpe Grete, 
viele hundert Steinkugeln gegen die Thürme und 
Mauern der Grubenburg, ſchoſſen aber keine Breſche. 
Der göttinger Friedensmacher barſt, und unter den 
Verbündeten brach die übliche deutſche Uneinigkeit aus. 
Der Landgraf von Heſſen wollte die Burg für ſich 
haben und behalten, wenn fie erobert wäre; das woll- 
ten die Braunfchweiger nicht leiden; die Städter aber 
wollten die Burg breden, das wollten wieder die 
Herren nicht, und jo wurde Grubenhagen gerettet. 
Aber jhon 1521 war die Burg dem Zahn der Zeit 
erlegen. Philipp der Neltere fing an am Fuße des 
Berges Rotenkirchen aufzubauen, fein Sohn erbaute 
dort ein Ablagerhaus und eine Kirche. Als aber 1596 
- die Herzoge von Grubenhagen ausgejtorben waren und 
die wolfenbütteliche Linie Beſitz ergriffen Hatte, blieb 
das ſchöne Befitzthum Tänger als zwei Jahrhunderte 
hindurch unbefucht von den Fürften, die es bejaßen. 
Auch der Reichsgraf Daru, dem es Napoleon fchenkte, 
hat e8 nie gejehen. Erſt als der Herzog von Cam— 
bridge Hannover namens feines Vaters, des irrfinni- 
gen Georg III., beherrfchte, oder richtiger namens 
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feines Bruders Georg, des Prinz-Regenten, ließ diefer 
die frühere erfte Beamtenwohnung zu einem Jagdſchloſſe 
umbauen und machte häufig auf großen Hofjagden 
den Solling unfiher, ohne dem übermäßigen Wild- 
ftande erfledlihen Schaden zu thun. 

Dem Könige Ernft Auguft wurde Rotenfirchen ein 
Lieblingsaufenthalt; wir haben im Laufe unferer Er- 
zählung fchon einmal diefen Drt eine Rolle fpielen 
fchen, und das hat denn den Verfaſſer bewogen, furz 
bevor er diefes Kapitel fchrieb, ſich die Dertlichkeit 
näher zu betrachten. 

Ernft Auguft ließ die Kiche zu einem Abfteige- 
quartier für feine Cavaltere einrichten, ebenſo die zweite 
Beamtenwohnung, auch wurde auf Landesfoften eine 
Chauffee dorthin gebaut. Als ich auf dem etwa eine 

teile langen Wege von Eimbed diefe Chaujfee fuhr, 
kam mir derfelbe Gedanke, der dem alten König, wie 
ich erit fpäter hörte, im höchſtem Zorne entfuhr, als 
er den neuen Weg zum erjten mal befuhr — er kreiſchte 
in der Fiftel feiner Umgebung zu: „Welches verdanmte 
Schweinehund Hat diefe Chauffee gebaut?” Und in 
der That, man findet hier, obgleich die Natur nicht 
das geringite Hindermiß zu einem jchnurgeraden Wege 
bietet, viel mehr Schlangenfrümmungen, als die Chaujjee 
von Burg Klam zum Semmeringfogel befchreibt. Mein 
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Kutſcher war glücklicher im Verſtändniß der Erflärung 
diefes Umftandes als der unglüdliche Erbauer, welcher 
fih damals im Gefolge Ernft Auguſt's befand. Der 
König wollte e8 nicht al8 Entjchuldigung dienen Laffen, 
daß es damals noch Fein Erpropriationsgefeg im Lande 
Hannover gab, und daß die Grundeigenthümer, welche 
zwiſchen königlicher und Landeskaſſe nicht unterfchieden, 
glaubten, die Chauffee würde aus Tüniglichen Beutel 
bezahlt, und unverfhämte Entjchädigungen forderten. 

Das Volk aber ift mit diefer einfachen Erklärung, 
warum man die alten Wege, die fi) nach Lage der 
Grundftüde Frümmten, beibehielt, nicht zufrieden; es 
erzählt, der Baumeifter habe eine ſchöne Wirthstochter 
im Dorfe Edemiffen zur Geliebten gehabt, und um 
dieſe öfter zu fehen, habe er den Weg über dieſes 
Dorf eingefchlagen. 

Rotenfirchen bejteht, wenn man die Gaſtwirthſchaft 
vor der Domäne, die Schweizerei im Holze, die Woh— 
nung des Faſanenmeiſters und Gehegereuters ausnimmt, 
aus einem Complex von etwa einem Dutzend Gebäuden, 
die einen ſehr großen viereckigen Hofraum einſchließen. 
Das ſogenannte Schloß iſt ein im vorigen Jahrhundert 
erbautes Haus mit Souterrain, Erdgeſchoß und einem 
Stockwerk, neun Fenſter breit, mit der Fronte nach 
Süden. Eine breite Freitreppe führt zu dem durch 
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einen runden Windfang von der Hausflur gefonderten 
Eingange. Zwei Candelaber mit goldenen Kronen auf 
eifernem Untergeftell zieren die Treppe. Georg pflegte 
die Zimmer des Erdgefchoffes zu rechter Hand zu be- 
wohnen, aus den Fenſtern derjelben Hat er zu ver- 
fchiedenen Zeiten zu der Bevölkerung, die ihm Ova— 
tionen brachte, zu den Harzern, die nad) Rotenfirchen 
befohlen waren, zu der Schuljugend von Eimbeck und 
ihren Ludi-Magiftern chriftlich-welfifche Reden gehalten. 
Hinter diefem Empfangs- und Audienzfalon befindet 
fih der Speifefaal, der Parkfeite zu. Im Stocwerf 
it der Tanzſalon nebſt verfchiedenen Zimmern und 
Schlafgemädern; die Königin Marie pflegte in den 
legten Zimmern nad Nordoften zu wohnen, mit der 
Ausfiht auf den im ſchönen englifhen Geſchmack an- 
gelegten vierzig Morgen großen Park. Die Ausficht 
auf einen Teich, von herrlichen Baumgruppen umgeben, 
auf dem weiße Schwäne ſich wiegten, war für das 
romantifch-fromme Gemüth der Königin ein re 
Labſal, wie fie fagte. 

Das Schloß war geräumig genug, um außer der 
nächſten Umgebung der Majejtäten auch noch Beſuch 
bergen zu können; für Cavaliere war aber durch Ernſt 
Auguſt die Kirche zum Ablager- und Logirhauſe be— 
ſtimmt, das Schiff der Kirche zu Pferdeſtällen, darüber 
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Kutſcherwohnungen, über diefen eine Reihe Wohn- und 
Schlafzimmer, blaue, grüne, rothe Kammern, ein Mufif- 
jalon, Billard» und Spielzimmer, mit einfachen weiß- 
goldenen Tapeten gefhmüdt. Da man den Cavalieren 
nicht zumuthen fonnte, durch die alte ausgetretene ſtei— 
nerne Wendeltreppe, welche zum Thurme führte, die 
obern Gemächer zu betreten, fo hatte man das Schloß 
mit der Kirche durch eine bedeckte Galerie verbunden, 
von der eine Hölzerne Freitreppe über die Kutfcher- 
wohnungen hinweg in die obern Räume führte. 

Der König und feine Gemahlin, nebjt dem acht- 
jährigen Kronprinzen und den fünf» und vierjährigen 
Prinzeffinnen Friederife und Marie, weilten feit Mitte 
September in Rotenkirchen. Dahin wurden dann die 
Minifter Häufig befohlen und namentlich der Minifter- 
präfident von Schele. Seine Revifionsvorfchläge Hatten 
die Billigung der Märzminifter und der befonnenern 
Dppofitionsmitglieder, und Schele konnte die Erwartung 
hegen, daß bei einer Neuwahl Zweiter Kammer die 
jüngern Elemente der Oppofition, welche auf die ver- 
tragsmäßige Entjtehung der Berfaffung, auf das fünig- 
fihe Wort und das Recht fich fteiften und nichts von 
einer Aenderung wiſſen wollten, die über dreitaufend 
Wählern zur Erften Kammer das Wahlrecht entzog, 
jchwerlich wiedergewählt würden. Der Minifterpräfi- 
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dent hatte nad) feiner Zurückunft aus der Schweiz 
feine Erwartung, bei Neuwahlen auf die Meajorität 
rechnen zu können, dem Könige gegenüber ausgefprodjen; 
diefer hatte ihm aber verfchwiegen, daß er wegen des 
Deficits in feiner Kaffe daran denke, auch das Finanz- 
fapitel zu ändern, die Domänen in Selbftverwaltung 
zu nehmen, und daß er es nicht mehr für einen Bruch 
jeines Föniglichen Wortes halte, wenn auf feine Anträge 
der Bund die Verfaffungsrevifion beforge. Während 
noh am 13. October Schele und Windthorft mit dem 
Könige auf Grund des urfprünglicen Minifterpro- 
gramms, den verfaffungsmäßigen Weg innezuhalten, 
unterhandelten, ward ſchon am 15. von Lütden nad) 
Notenkirchen berufen und mit ihm über die Bildung 
eines dem Willen des Königs gänzlich unterthänigen 
Minijteriums verhandelt 

Die Vorbereitungen zu dem auf Neujahr bevor- 
ftehenden Zollanfchluß erheifchten mancherlei Beſprechun— 
gen der Minifter mit dem Könige, und fo verging denn 
feine Woche, ohne daß der eine oder andere von ihnen 
nad) Rotenfirchen berufen wäre Die Südbahn war 
damals erjt bis Alfeld vollendet, und das Reifen war 
beſchwerlich. Schele, Windthorft und der Cultus— 
minifter von Reiche waren auf den 20. October nad) 
Rotenfirchen befchieden. Als jie in Eimbeck anfomen, 
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erkfundigte fi) Windthorft bei dem Löwenwirth, wann 
der Landdroſt von Lütcken zurüdgereift ſei. Herr Eide 
jedoch hatte den Herrn von Lütcken zwar nach Roten: 
firhen abfahren, aber nicht zurückkommen jehen. Auf 
dem Wege nad dem Jagdſchloſſe erörterten die drei 
Staatsminifter die Frage, zu welchem Zwede Herr 
von Lütcken wohl in NRotenfirchen geweſen fei, ob frei- 
willig oder befohlen, und ob derfelbe noch dort fei und 
bei Zafel erjcheinen werde? | 

„Ich glaube, daß Lütcken noch beim Könige ift“, 
jagte Windthorft, der von jeher ein guter Diplomat 
war, „und bin überzeugt, daß er mit Bildung eines 
Minifteriums beauftragt ift, wenn man feine Anwefen- 
heit vor uns verheimlicht.” 

Die Minifter famen nod) vor Mittag in Roten- 
firhen an, und e8 war noch feine halbe Stunde ver- 
floſſen, als Windthorjt wußte, daß Herr von Lütcken 
heimlih im avalierflügel weile, und zwar in den 
Zimmern, die in fpätern Jahren für den Kronprinzen 
vefervirt waren, neben dem Mufif- und Billardfaale. 

Der. König befahl die Angefommenen zu Tifch. 
Hier erſchien Lütcken nicht, derfelbe wurde auch mit 
feinem Worte erwähnt. Windthorft wußte nun, woher 
der Wind mwehte. Georg war auferordentlid freund— 
lich, namentlich gegen Schele, er fendete demfelben 
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wiederholt feine Schnupftabadsdoje, ließ fich von der 
Schweizerreife erzählen, erzählte jelbjt einige Anekdoten 
aus feinem Londoner und norderneyer Aufenthalte, wie 
er den Embdenern den Standpunft Far gemacht und 
ihnen gejagt habe, daß an eine Erweiterung der Ems— 
fchleufe und Berlegung des Fahrwaſſers nicht gedacht 
werden könne, folange die Stadt Emden Deputirte 
jende wie diefen Stadtridter Büren, und Leer Leute 
wie den Amtsaffeffor Groß. 

„Weberhaupt, mein Herr Yuftizminifter, und Sie, 
Excellenz von Reiche, laffen Sie es ſich gejagt fein, 
daß es zweckmäßig ift, die Juftizbeamten fowol als die 
Geiſtlichen wiffen zu laſſen, daß wir entjchloffen find, 
landesväterliche Milde und Nachſicht unfern Dienern 
in Buftiz, Verwaltung und im geiftlihen Stande — 
ich denke da beiſpielsweiſe an die Paftoren Pfaff und 
Reſe in Zweiter Kammer — nicht mehr zufommen zu 
laſſen, wenn fie offen gegen unfere königliche Regierung 
Partei ergreifen. Wir dürfen von allen unfern Die- 
nern erwarten, daß fie unfern Yandespäterlichen Be— 
jtrebungen entgegenfommen, nicht aber unferer Re— 
gierung in den Ständen, bei den Wahlen, in Zeitungen 
und Drudichriften entgegentreten. Dem conftitutionellen 
Schwindel muß ein Ende gemacht werden. Ich kann 


9% 


20 


mir feine Monarchie denken ohne Theilnahme der Ritter- 
haften an der Geſetzgebung.“ 

„Ew. Majejtät wiſſen“, fiel Herr von Scele ein, 
„daß Ew. Majeftät getreues Geſammtminiſterium feit 
längerer Zeit darauf Bedacht genommen Hat, den 
Ritterfchaften wiederum einen größern Antheil an der 
Geſetzgebung zu gewähren, daß e8 aber, um auf gefeß- 
lihem und verfafjungsmäßigem Wege vorfchreiten zu 
fönnen, nicht auf die jüngjten Forderungen des Ritter— 
tags zu Celle eingehen kann, den Rittern die ausſchließ— 
liche Bertretung des großen Grumdbefiges in Erſter 
Kammer zu übertragen. Das widerfpridt der Sta— 
tiftif und würde dazu unter feiner Bedingung die Zus 
ftimmung der Stände zu erlangen fein.‘ 

„Verſparen wir dies Thema jpätern Erörterungen‘, 
fagte Georg, „ich würde: vorschlagen, den Kaffee im 
Freien einzunehmen, wenn ich (er drehte den Kopf nach 
der Parkſeite des Speifefalons) nicht ſähe und hörte 
daß ein ſtarker Nordwind durch die Blätter raufcht; 
begeben wir uns deshalb nad) dem Muſikſalon.“ 

Damit war das Zeichen zur Aufhebung der Tafel 
gegeben. Der König und feine Gefellfchaft erhoben 
ſich und fchritten durch die Galerie zu der Freitreppe. 
Excellenz Windthorft, der fehr kurzjichtig ift, hatte beim 
Abwischen der Brille eins der Gläfer herausgedrüdkt 
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und blieb etwas zurüf, um das Glas wieder einzu— 
flemmen. Ein königliher Bedienfteter fam ihm dabei 
zu Hilfe und flüjterte ihm einige Worte zu. Der 
Juftizminifter cilte dann den Voraufgegangenen nad), 
ohne Brille, und jo verfehlte er den Eingang in den 
Muſikſaal und traf unglüclicherweife das unverfchloffene 
Zimmer, in welchem Herr von Lütcken bei einer Flaſche 
Champagner allein dinirte. 

Das Gerücht jagt, daß bei diefem unvermuthe- 
ten Zufammentreffen Excellenz Windthorft feine ganze 
Faſſung behalten, der künftige Minifterpräfident aber 
ſehr erichroden fid) gezeigt habe. 

Dennod) vergingen nach diefer Scene vier Wochen, 
che Georg V. dem Mohr Scele bedeutete, er Fünne 
gehen, ev habe feine Schuldigfeit gethan. Der Mader 
unter Schele dem Vater, Lütcken, hatte Schele den 
Sohn verdrängt. 

Als der König bei feiner Abreife von Rotenkirchen 
aut 1. November die Worte jprad): „Ich bete täglic) 
zu dem Herrn für das Wohl meiner Unterthanen und 
hoffe, daß das Band, welches num ſchon taufend Jahre 
zwifchen den hiefigen Einwohnern und meinem Ge— 
ſchlecht beſtanden Hat, auch ferner noch lange fort= 
beitehen möge‘, da hatte er jchon ſelbſt Hand ange- 
legt, diefes Band (das freilich viel fpäter gefchlungen 
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war, da 855 nod fein Welfe einen Fuß nad) Nord- 
deutfchland gefett hatte und die Gegend zwifchen Wefer 
und Leine von Raugrafen von Daffel und den Grafen 
von Nordheim beherricht wurde, ja Orubenhagen nach— 
weislich erjt 1250 als eine welfiſche Beſitzung erwähnt 
wird) zu zerfchneiden. Denn ein König, der fein 
fönigliches Wort bricht, der verfcherzt jede Liebe und 
jede Achtung feines Volkes; er hat es ſich ſelbſt bei- 
zumefjfen, wenn ihn das Volk vom Throne verjagt 
oder feiner Berjagung ruhig zufieht. 


Zweites Kapitel. 


oo. 


Das Paradies im Weften. 


Bier Iahre früher, ehe „die lange Zunge”, wie 
die Indianer den Telegraphen nennen, über die Sierra- 
Nevada gebaut war, und drei Jahre, bevor eine Pojt- 
jtation von zwölf zu zwölf Meilen den Reiſenden Lebens— 
bedarf, Poſtkutſche und Pferde Tieferte, war es eine 
fchwierigere Aufgabe, den Weg auf der fünfhundertfünf- 
undfiebzig Meilen weiten Wüftenftraße vom Salzſee 
bis zu dem jegigen Virginia-Nevada, auf dem man nichts 
fah außer Salbei, Zwergeedern, Cactus, Sand und 
Alkalien, zu durchreifen, als heute. Was half es dem 
Kentucdier, daß er ſchon zweihundertfunfig Meilen 
hinter dem Salzſee in dem fpäter fogenannten Eyan— 
Cannon Spuren von reichhaltigem Silberquarz ent» 
dedte, während er nad einer Duelle ſuchte? Die 
Bergſchlucht, in der man fich bewegte, war unweg⸗ 
famer, als vor Hundert Jahren die Roßtrappſchlucht 
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gewejen ſein mag, nur daß dieje kühne Bergſchlucht 
am Harz ein Zwerg iſt gegen die Eyanſchlucht, die 
fich viele Meilen weit zwifchen Bergen, zum Theil mit 
ewigen Schnee bededt, Hindurchzieht. Hellung decla= 
mirte nach Heine: 

Kings umragt von dunfeln Bergen, 

Die fih trotzig übergipfeln, 

Und von wilden Wafferftürzen. 

Weiter kam er nicht, denn er ftürzte felbft eine 
ganze Strede hinab, da er nicht auf den engen Pfad 
geachtet hatte, während er hinauf wollte. Man mußte 
den Ochfenwagen zurücdlaffen, und es war ein Glüd, 
dag man auf alle diefe Schwierigkeiten dur die 
Berihte der Mormonen aufmerffam gemadt war. 
Aber felbit um mit den Maulthieren und Tedigen 
Ochſen um hervorſpringende Felfen herumzukommen, 
bedurfte es häufig erſt einer Wegebahnug durch Spren— 
gung der Felſen. So ſtieg man in der Mitte der 
Schlucht langſam höher hinauf, wie ein künftiger 
Schienenweg es wol aushalten konnte, bis zu der 
Humboldt-Gaffe. Hier war die letzte Höhe überwunden, 
denn man hatte jest an dem Humboldt-Fluffe beinahe 
dreihundert Meilen lang den bejten Wegführer, man 
hatte, wenn auch in einer Wüfte, doch Waſſer, Gras 
für die Thiere und Holz, um zwifchen den Zelten, welche 
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abends aufgefchlagen wurden, ein ordentliches Teuer 
onzumachen. Dei dem ſehr langfamen Fortfchreiten 
wurde die Expedition häufig von Auswandererzügen 
überholt, die nicht zu meſſen und zu nivelliven brauch— 
ten. Aber der Herbft nahte, und man hatte noch nicht 
die lette Höhe des Sügegebirges überwunden, ben 
über jiebentanfend Fuß hohen Salmon-Trout- River- 
Paß, und da man diefen Cannon im Winter nicht zu 
pafjiren wagte, nahm man Winterguartiere auf einer 
damals exit neuerrichteten Station, etwa Hundert Mei- 
[en nordwejtlih vom Humboldt-See. Es ijt feitden 
an diefem Orte die Leander-Eity entjtanden, und von 
hier führt der Weg nordweſtlich über den High-Rod- 
Cannon nah Dregon hinab. Die Station Leander 
hatte Mehlvorräthe aus Californien und durfte in den 
nächſten Wochen noch eine Winterverforgung erwarten. 
Dean fchlug die Zelte auf, breitete die Büffelfelle aus 
und fing an mit gemeinfamen Kräften ein Blockhaus 
zu bauen, wobei die ungemeine Gefchicklichkeit des Ken- 
tuckiers ſich nützlich hervorthat und die Auswahl der 
Feldmeſſer fi) als vortrefflich erwies, da jeder von 
ihnen ein Bauhandwerk veritand. Nur einer war 
Schneider und wußte außer der Kette nur die Nadel 
zu handhaben. 

Es ſammelten ſich Hier nod) vor Beginn des Win- 


26 


ters mehrere Züge Goldfucher, welche den letten Pak 
gleich unfern Freunden in diefer Sahreszeit nicht zu be- 
treten wagten. Während Hellung und fein Oberfeld- 
mefjer zeichneten, Zahlen verglichen und die Arbeiten 
der übrigen zufammentrugen, machte der Proviant- 
meifter mit einigen Jägern und alten Trappern, die ſich 
anſchloſſen, weitere Exeurfionen zu den nächſten Berg- 
zügen und zu den großen Eeen, welche die Nevada durdh- 
ziehen, und brachte neben Bärenſchinken, Hirfchziemern 
und Keulenungeheuern große Seelachſe mit zurüd, ſo— 
daß die Ueberwinterung gut von jtatten ging. 

Die Ochfen hatten freilih daran glauben müffen, 
fie waren gefchlachtet, allein der Stationsinhaber ver- 
ſprach, daß der erfte Frühjahrszug von Californien 
nene Ochſen bringen folle, und daß er für die von 
unfern Freunden erbauten zwei Blodhäufer die Fleifch- 
jpeifen zur Weiterreife und ein Paar gute Zugochſen 
liefern wolle. | 

AS das Frühjahr gefommen war, ftiegen unfere 
Freunde die Sierra Mevada hinab. Da, wo ſich heute 
ſchon eine ganze Reihe ‚don Städten, Ortfchaften, 
Minenlagern befindet: PVirginia- City, Vashoe- City, 
Donton-Carjon, Nevada, Placevilfe, — war damals 
nur Fort Churchill am Karfonfluffe, an dejjen Ufer 
man anfangs herabzugehen gedachte, doc wählte man 


27 


fpäter die etwas nördlichere Route; da wo heute ſchon 
Anfiedelungen von fünffundert Häufern (fo Corn-Hill) 
mitfammt dem großen Hügel, auf dem fie erbaut waren, 
fortgewajchen find, war damals tiefe Einöde, namen- 
Lofe Felsſchluchten, jteile Granitwände von fünfhundert 
dis funfzehnhundert Fuß Höhe. Heute fieht man Män- 
ner, ganz in Kautjchuf gekleidet, tief in den Schlud)- 
ten, hohen Felswänden BEQEHÜBELIMEDEN — um dieſe 
mit Waller zu vertilgen. 

Lächle nicht, holde Leferin, wenn ich dir erzähle, 
daß diefe Kautſchukmänner die Felſen des Herentanz- 
plates oder der Roßtrappe, die ja jede ſchöne Ber- 
linerin heute fennt, in einigen Monaten herabfprengen 
würden, wenn fie ihre amerifanifchen Mittel Hätten. 
Denfe, eine gußeiferne Röhre von einem Fuß im 
Durchmeſſer fängt einen Bach auf und führt ihn fo 
fenfreht al8 möglich hundert oder mehr Fuß tief am 
Felfen hinab. Unten im Thal find an diefe gußeifer- 
nen Röhren Kautſchukſchläuche angefchraubt, von nur 
zwei= oder bdreizölligem Durchmeſſer. Einen folchen 
Schlauch, der wie das größte Rohr einer Dampffprite 
ausfieht, würde der ftärkite Mann nicht eine Minute 
auch nur drei Fuß in die Höhe halten können, wegen 
der ungeheuern Gewalt des zufammengepreften Waffers. 
Es find daher Vorrichtungen angebracht, die Kautſchuk— 
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ichläuche vorn emporzuhalten, jodaß ein Mann das 
Rohr felbft leicht regieren, etwas Höher oder tiefer, 
jeitwärts nad rechts oder Links richten kann. Mit 
diefem verdichteten Wafferftrahl wird nun eine foldhe 
Felswand auf Hundert oder mehr Schritte Entfernung 
von unten angegriffen, während, wenn das Terrain 
günftig ift, und dies ift e8 in den meilten Fällen, ein 
oder mehrere ähnliche Schläuche, geführt von Männern, 
die funfzig oder Hundert Fuß oberhalb der Angriffs: 
punkte aufgejtellt find, in den Felſen, der angegriffen 
wird, von oben und in feinen Rücken hineinarbeiten, 
ihn gleichfam zerfägen. Das Waffer bohrt fich glei) 
einem ungehenern Bohrer in die fefteften Kiefelfchichten, 
erweitert die Kleinjten Felsfpalten und in weniger als 
feiner Zeit ftürzt mit Donnergepolter ein Koloß wie 
ein kleines Haus groß in den Abgrund hinunter. Jetzt 
laffen die Männer bei den Rohren ihre Arbeit ruhen, 
greifen zu den Pielärten und Brecdeifen, um die Kies- 
foloffe und Quarze dem Wafferftrome in der Schlucht 
näher zu bringen und fie vollends mit Eifen oder Waſſer 
zu zermalmen. Der Abfluß des Waſſers geſchieht durch 
einen langen hölzernen Trog mit jchnellem Fall. Hier 
bleibt das Gold auf dem Holze liegen, während die 
ihmuzigen Erdtheile und die Steine durch die Gewalt 
des Waffers in der Schlucht meiter Hinabgetrieben 
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werden. Der Hügel, auf dem die fünfhundert Häufer 
von Corn-Hill ftanden, wurde von den Bewohnern 
derfelben, nachdem fie die Häufer jelbjt niedergerijjen, 
in einem Frühjahr und Sommer hinweggewajchen und 
dafür Hunderttaufende an Gold erobert. 

Unfere Freunde hatten aber nicht Zeit, die roman— 
tiſchen Schönheiten der Schluchten, die Herrlichkeit und 
Klarheit der Luft, die Durchfichtigkeit der Seen, die 
Ueppigfeit der Vegetation, und was es ſonſt zu Schauen 
und zu bewundern gab, zu beachten; ihre Aufgabe war 
eine andere, fie brauchten oft tagelang, um einen pafjen- 
den Weg um einen einzigen Yelsvorfprung zu finden, 
und waren dann, wenn fie Glück gehabt Hatten, auf 
demfelben Punkte, von dem fie ausgegangen, nur fo 
und fo viel Fuß tiefer. Sie mußten nad) den Punkten 
juchen und fie auf ihren Karten verzeichnen, wo Tun— 
nels angelegt werden fonnten, wo Galerien von einem 
Felſen zum andern gebaut werden mußten, wo die 
Selseden hinwegzuſprengen waren. 

Es wird in Californien jett eine Galerie Photo: 
graphien vorbereitet, welche alle pittoresfen Punkte 
auf der Bahn von Sacramento bis zum Salzjee ent- 
halten wird; auf diefe muß ich meine Leſer vertröften, 
wenn fie fich ein Bild von den Mühjfeligfeiten und 
Sefahren machen wollen, die unſere Reiſegeſellſchaft bei 
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dem Uebergange über die Sierra-Nevada zu bejtehen 
hatte. Das Wort Sügegebirge bezeichnet den Cha- 
rafter des gefammten Gebirgszuges gut; die ewig mit 
Schnee bededten Spitzen der am Fuße meift dichtum- 
faubten Berge gehen fteil wie die Zinfen eines Kam— 
mes in die Höhe, und durch ihre Schluchten und Ab— 
gründe galt es, einen Weg zu fuchen, der an ewigen 
Schneeregionen hin der Yocomotive demnächſt als Pfad 
dienen könne. | 
Dagegen wollen wir den Lefern einen Brief Hel- 
lung's an feine Frau nicht vorenthalten, in welchem er 
diefer die Entdeckung des weitlichen Paradiefes, das er 
zur Gründung der Stadt Hellungen auserjehen, meldet. 
Derſelbe ift datirt San- Francisco, 11. Novem— 
ber 1856: 


Liebe Marianne, theueres Weib! 

Deine beiden Briefe habe ich nad) meiner Zurück— 
funft an hiefigem Orte vorgefunden und freue mich 
unendlich, daß Du unfere Trennung mit der Geduld 
treuer Liebe erträgft. Bedenke, daß ich nicht nur Dich, 
fondern au die Rinder entbehre, deren körperliches 
und geiftiges Wahsthum Di) doc täglich mit Freude 
erfüllen muß. Was Du über Wahsthum und Lern- 
begier des Heinen Revolutionärs fchreibit, macht mid) 


31 


jtolz auf den Jungen; laß die Mädchen treiben, was 
fie wollen, wenn Käthchen zum Malen Luft hat, fo laß 
ihr den beften Unterricht geben, der in Pitteburg zu 
haben ift. Nur nicht zu viel Pianofpiel, Du weißt, 
ich Liebe die Klimperei nicht und es geht auch viel zu 
viel Zeit damit verloren. Daß es Baumgartens und 
Grants wohlgeht, fete ich immer voraus, wie Fünnte 
e8 anders fein. 

Mid tröftet über unfere Trennung der Gedanke, 
daß wir umfere alten Tage in einem Paradiefe zu— 
bringen werden, und daß ich wie Du auf unfere Lebens— 
arbeit mit Befriedigung werde zurüdbliden können. 
Ich kann mir fagen: du Haft an einem Weltwerfe ge- 
arbeitet, an einem Wunderbau, wie die Erde ihn nod) 
nicht gefehen hat; Du darfſt Dir fagen, daß das An- 
denken an Dich, die Mutter meiner Kinder, und Deine 
ausdauernde Liebe mic bei diefer Arbeit nicht wenig 
gejtärkt und ermuthigt hat. 

Bom aufgefundenen Raradiefe und meinen Zufunfts- 
planen fpäter, zuerft von den letzten Tagen. Wir 
leben bier nicht ohne Erinnerung an unfer Vaterland, 
Geftern haben wir im Kreife deutfcher Freunde Schiller's 
Geburtstag gefeiert und für eine in Dresden im vori- 
gen Jahre von Gutzkow begründete Schiller-Stiftung 
100 Dollars zufammengefchoffen, um deutfchen Dich— 
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tern und ihren Angehörigen in Fällen fchwerer Lebens- 
forge Hülfe und Beiftand zu gewähren. Wenn ſich 
die Menfchen erſt in allen Welttheilen brüderlich hel- 
fend und unterftügend die Hand bieten, fo kann vielem 
Unglücd vorgebeugt werden. Du fannjt Baumgarten 
auf die Stiftung aufmerkſam machen, damit er die 
Sache einmal in der Loge zu den Cedern anregt; es 
gilt nicht, Almofen zu geben, es gilt nicht einen vor— 
übergehenden Zwed, es gilt zugleich, deutſche Dichter 
von fürjtlichen Benfionen, von Fürften-Gunjt und «Gabe 
unabhängig zu machen, es will die Nation jelbft ihre 
Dichter ehren und ihnen die leidigen irdifchen Sorgen 
tragen helfen. Gern nähme ich ein halbes Dutend 
deutfcher Dichter, namentlih wenn id jie mir aus- 
wählen dürfte, mit in mein Paradies, um daſſelbe 
zu verherrlichen und uns die Arbeit zu verfüßen. Wer 
weiß, ob nicht einige von ihnen meinen Einladungen 
folgen, wenn ich nur die Farben in meiner Schilderung 
ordentlicd) treffe, fie zu überzeugen, daß ich wirklich das 
Paradies gefunden habe. 

Dichter, wenn fie Spannung erregen — be⸗ 
dienen ſich des Kunſtmittels, daß ſie das Thema erſt 
leiſe, dann ſtärker anſchlagen, dann aber etwas Neues 
dazwiſchenſchieben. So will ich es auch machen, meine 
Liebe, um Deine Neugierde recht zu ſpannen. Statt Dir 
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gleich hier zu erzählen, wo, wie und wann ic) das 
Paradies fand, fchiebe ich die Beichreibung einer Fahrt 
nad einem Wunder der Erde, nad dem Erhabenften, 
was ich noch gefehen, ein. Wir fönnen nämlich den 
Bau der Eifenbahnitrede von Sacramento aus nicht 
eher beginnen, als bis man uns von Oſten Schienen, 
Locomotiven, tragbare Städte und transportable Häufer 
gefchict Hat. Borläufig haben wir oberhalb Sacra- 
mento ein Dutend Sägemühlen eingerichtet, die ung 
täglich Hunderte von Schwellen liefern. Genug, diefen 
Stilfftand benutzte id) im Juni mit mehrern Freunden 
zu dem Ausfluge in das Mofemitethal. Das ift für 
Californien etwa das, was die Sächſiſche Schweiz für 
unfer Sachſen, der Harz für die Küftenbewohner tft, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Mofemitepartie um 
fo viel großartiger und fchöner ift als die Sächſiſche 
Schweiz, in demfelben BVerhältniffe, wie der Staat 
Californien größer und großartiger, reicher und ſchöner, 
von der Sonne und der Erde, von Waſſer und Feuer 
mehr begünftigt ift als das Yand des vielberühmten 
Juriſten⸗Königs. 

Wir machten die Reiſe dahin, 265 Meilen, in 
vier Tagen, bis Nacklon 123 Meilen per Dampfer, nach 
Maripaſo mit der Poſtkutſche 91 Meilen, von hier nach 
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Withe und Hatſch zu Wagen; vom lettern Orte muß— 
ten wir dann 40 Meilen zu Pferde zurüclegen. 

Als wir aber am fteilen Rande des Infpirations- 
points vom Pferde ftiegen - und in das Thal des 
Mercedflufjes Hinabjahen, das Yoſemitethal uns jchräg 
gegenüber, da war e8 mir, als ftände ich auf der 
fteilen Felswand des alten Watzmann und ſähe auf 
den Königjee, und ferner dachte ich an den fchönen 
Tag, als Du an meiner Seite zuerjt auf der Baſtei 
ftandeit und auf die Elbe herunter» und nad dem 
Königftein Hinauffchauteft. Aber welcher Unterfchied 
hier und dort! Hier: Riefenbäume, Tannen von 
250 Fuß Höhe, fahen von oben wie Heine Zwergbäume 
aus, das weiter im Thale hinauf liegende Gasthaus wie 
ein Kartenhaus, der 60 Fuß breite Merced wie ein 
jilberner Faden; ungeheuere Felsmanern mit monftröfen 
Zinnen, Thürmen, Geftalten grauer, brauner, weißer 
Farbe, wie wir fie im Bodethale jahen, ftarrten unter 
und neben uns. Wir ftanden 3000 Fuß über dem 
Thale; die Baſtei und die Roßtrappe find kaum 
1000 Fuß hoch. Wir brauchten zwei Stunden, um 
auf dem rauhen, fchwindelnden, im Zidzad führenden 
Felspfade Herabzureiten, und ſchwebten in bejtändiger 
Gefahr, Fopfüber in einen der Abgründe gejtürzt zu 
werden. Die Länge des Mofemitethals ift 5 Meilen, 
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feine größte Breite dreiviertel Meilen, die Felsmauern, 
welche e8 einfchließen, find zwifchen 2600 und 6000 Fuß 
hoch. ALS wir etwa eine Meile weit im Thale hinauf _ 
geritten waren, jahen wir am andern Ufer des Fluffes 
die Felswand EI Capitano in die Höhe fteigen. Sie 
erinnerte mich lebhaft an den Rheingrafenftein im Nahe- 
thale, mit dem einzigen Unterjchiede, daß der Kapitän 
‚gerade 3000 Fuß Höher ift als diefer Fels, an den 
Du, unten vom Hüttenthale, auch nicht hinauffehen 
fonnteft. Neben dem Kapitän taucht der Three-Brothers- 
Felſen mit drei Spisen, etwa 3500 Fuß ſenkrechter 
Höhe, an dem linken Ufer auf. Wir ritten auf diefen 
Ufer und unter den Kathedralfelfen mit zwei 3000 Fuß 
hohen Spigen, dem Sentinel und Mount-Colfar, ſämmt⸗ 
(id) über 3000 Fuß hoc), hinweg. 

Auf unferm Ritt überfchritten wir zuerft den Bridal- 
Beil (Brautjchleierwafferfall), einen Bach, der fid) 
940 Fuß von dem Feljen, von dem wir herabfamen, 
in den Merced ergießt. Nördlich im Schute des Colfax— 
berges hat ein Schriftjteller, Hutchins, ein zweiftöciges 
Gafthaus erbaut, das die Ausficht auf. den fehönften 
und höchſten Wafferfall der Erde gewährt. Der Nofe- 
mitefall ſtürzt nämlich etwa eine halbe Stunde von 
dem gegenüber dem Gaſthauſe ſich nach Norden er— 
ſtreckenden Yoſemitethale von einer Höhe von 2634 Fuß, 

3* 


36 


in nur drei Abfäken, von denen der erjte eine Höhe 
von 1600 Fuß hat; die Schnellen find 434, der letzte 
Fall 600 Fuß. Ich glaubte in meiner Jugend wunder 
was zu fehen, als ich in den Salzburger Alpen den 
300 Fuß vom hohen Göll Herabftürzenden Schwarzbach— 
fall ſah; nun vergleiche jelbjt, das Verhältniß iſt zu 
unſerm ſchandauer und andern Waflerfällen der Säch— 
fiichen Schweiz etwa wie das eines Glefanten zu einem 
Lamm. Der Fall hat oben eine mindejtens viermal 
jo große Breite als der Schwarzbad), und wir waren 
im Anfange des Sommers. Wenn im April und Mai 
der Schnee auf dem nördlichen Dornberge jchmilzt, 
der dem Bade das Waller gibt, und derjelbe ftatt 
wie jeßt in der Breite von 20 Fuß in einer Strede 
von 40 bis 50 feinen Sprung zum Thale in drei Ab- 
fäßen macht, das muß kaum für das Gehör zu er- 
tragen fein. Der Niagara verliert unter diefer Fels— 
mauer feine Bedeutung. Man fann den Fall einen 
Zag lang ohne zu ermüden betrachten, denn die ver— 
Ihiedenen Nuancen von Licht und Schatten, dev wech— 
felnde Stand der Sonne gibt demfelben ein immer 
neues Anfehen. Dazı die ganze Umgebung. Nad) 
Diten zertheilt fich das Thal, im welches der Merced 
von der Sierra Mtevada herabjtrömt, in drei Canons, 
mit ebenfo viel Nebenarmen des Merced, und noch 
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drei Waſſerfällen von geringerer Höhe, aber größerer 
Breite, von denen der Nevadafall, der fein Waffer 
von dem 6000 Fuß hohen Siüd-Domfelfen und dem 
dahinterliegenden Hochplateau erhält, in einer Breite 
von 40, im Frühjahr von 80 Fuß 700 Fuß hoch 
herabjtürzt, um dann wieder wie frifch gefallener 
Schnee in die Höhe zu zifchen. Schwerlich werden die 
noch unerforichten aſiatiſchen Hochgebirge Aehnliches bie- 
ten. Wenn Du num bedenfjt, daß das Nojemitethal 
ſchon 4000 Fuß über dem Meere Liegt, jo wirft Du 
kaum glauben, wie veizend hier das Grün der Wiefen, 
wie abwechſelnd das der Bäume if. Sch fah Hier 
zuerst den Madrona, den Gebirgslorber, ein Immer: 
grün von der feltenjten Schönheit, mit faftig grünen 
Blättern und einer Rinde, die fi jährlich abjchält, 
und einen Stamm und Zweige von blaßrother Farbe 
zurüdläßt. Die Cedern, Tannen, Zwergeichen und 
Zwergfaftanienbäume fletterten bis oben an die 3000 Fuß 
hohen Feljen hinan. 

Wir blieben drei Tage in dieſem Paradiefe, in dem 
man Oſt- und Nordwind nicht kennt und mur Die 
feuchten milden Weftwinde vom Stilfen Ocean her: 
überwehen. 

Die Rücreife machten wir mit einem Heinen Um— 
wege nad) Maripaſo, um dort die älteften und gewal- 
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tigften aller Pflanzenproducte der Erde zu fehen, den 
Sequoias-Hain. Ich hatte viel von diefen Riefen- 
bäumen gelefen und gehört, aber ihr Anblic war den- 
noch im höchſten Grade überrafhend. Denfe Dir 
200 Bäume von mehr als 12 Fuß im Durchmeffer, 
50 von mehr als 16 Fuß, 6 von mehr als 30 Fuß, 
die über Fichten von 200 Fuß Höhe noch einmal fo 
hod) emporragen. Der größte diefer Niefen, „der um— 
geftürzte Monarch“, liegt aſt- und laublos an der Erde, 
er hatte einen Durchmeffer von 40 Fuß, er war hoch 
über 400 Fuß. 

Der anſehnlichſte der noch ftehenden Bäume, Grizzly: 
Giant (Graue Riefe) genannt, hat einen Umfang, da 
50 Pferde un feinen Rumpf her Plab finden. Zum 
Glück Hat die Gefebgebung dafür geforgt, daß ſich 
Menfchenhände an diefen Naturwundern nicht verfün- 
digen; durch fpecielle Congreßacte find das Mofemite- 
thal und die Big-Trees-Haine von Maripajo von den 
allgemeinen öffentlichen Domänen ausgefchloffen und 
dem amerifanifchen Volke für ewige Zeiten als Ber- 
gnügungsort gewidmet, damit e8 an der Größe der 
Natur ein Vorbild nehme, jelbit zu wachlen. 

Zahlen geben keinen deutlichen Begriff, id will Dir 
daher einen thatfächlichen Anhalt geben, der Deiner 
Bhantafie zu Hülfe kommen mag. Der größte Schorn- 
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ftein auf dem pittsburger Hüttenwerfe ift etwa 200 Fuß 
hoch und hat an der Erde einen Durchmeijer von 
16 Fuß. Nun denfe Dir den Durchmeffer verdoppelt 
und zwei folder Dampffchornjteine übereinander und 
Du wirft etwa einen Begriff. von einem Baume wie 
der Graue Rieſe haben. | 
Die höchſte Spike des Sanct- Stephan in Wien 
ift 435 Fuß, und, wenn Du Did des Marktthurms in 
Hannover erinnert, ijt der 320 Fuß hoch, die höch— 
jten umter jenen Bäumen find alfo fo hoch wie die 
Spite des Sanct-Stephan, die Höhe de8 Marktkirchen— 
thurms erreichen ſchon etwa jechzig Stück. Maripaſo 
liegt etwa in der Mitte zwiſchen dem Ocean und der 
Sierra-Nevada, es wird beabſichtigt, vom Sacramento 
aus nach Süden eine Bahn zu bauen bis an die 
Grenze von Sonora, die ſich bei Fort Yuma nach 
Weſten wendet, an der Südgrenze von Razona ſich 
nad) dem Rio-Grande und El-Paſo in Neu⸗Mexico 
zieht, dann zwijchen diefem und Texas zu Rio-Pecos. 
Hier wird ein Zweig nad) der Weftgrenze von Loui- 
fiana und dem Golf von Merico abbiegen, wäh- 
rend der andere nad) Nordoften zum Red-River und 
dem India-Territorium, dann nördlich zum Arkanjas, 
und durch den Staat Miſſouri Hindurd nach dem 
Odhio und Saintouis, zum Anſchluß an die beftehen- 
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den Bahnen geführt werden ſoll. Das wäre der zweite 
Weg vom Stillen Ocean zum Atlantifchen Meere. 

Ueber meine Reife nad) Oregon bis an den Rieſen— 
ftrom Columbia darf ich ſchweigen; ich habe einen 
ausführlichen Bericht davon an Thomas Durant ge- 
jendet, der in einem neuyorker Blatte gedrudt werden 
wird, den Du alfo zu lefen befommit. 

Wenn Amerifa der wunderbarfte aller Erdtheile ift, 
Californien das wunderbarfte Stüd Land in diefem 
Erdtheile, jo iſt San-Francisco die wunderbarfte aller 
Städte auf Erden. Hier, wo vor zehn Jahren nichts 
als eine baufällige Kirche und einige elende jpanifche 
Adobe- Hütten jtanden, Hat fich eine Stadt erhoben, 
die feitden dreimal vom Feuer beinahe gänzlid) ver- 
ehrt, wie der Phönix fchöner und jchöner der Aſche 
entjtiegen ift, die mit Neuyork wetteifert und die wahre 
Königin des Weſtens, die größte Handelsftadt der Welt 
werden wird. Sie hat alles Zeug dazu. Zunächſt 
einen Hafen, der die ſämmtlichen Schiffe Europas und 
Amerikas aufnehmen kann; ein Hinterland von Gold 
und Silber, von Früchten jeder Art, vor ſich den un- 
ermeßlichen Stillen Ocean. 

 San- Francisco ift jest Schon Weltjtadt; alle Na- 
tionen der Erde find hier vertreten, Chinefen und Ja— 
panejen, Zürfen, Perſer und Javaner, Sandwid- 
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inſulaner und Auſtralier, Neger aller Sorten, Euro— 
päer aller Staaten und Städte. Das Klima iſt für 
jeden, der eine geſunde Lunge hat und etwas Wind 
vertragen kann, wundervoll. Jetzt im November ſitze 
ich hier bei offenen Fenſtern und ſauge den Duft von 
blühenden Roſen und Heliotropen ein, die im Garten 
vor dem Haufe ſtehen. Auf den Blumen- und Obſt— 
märften fieht man Früchte, welche die in Europa ge— 
zogenen an Größe und Schönheit übertreffen: Aepfel 
und Birnen, Trauben und Feigen, Melonen und Ana— 
nas, Nüffe verfchiedener Art, Kaftanien. Ich habe nie 
eine Traube von föftliherm Aroma gegefien als eine 
folhe Catapbatraube. Dagegen find unfere Trauben 
in Meißen Effig. J— 
Vor einigen Tagen hatte ich die Ehre, von dem 
Präfidenten der Sam⸗Yap⸗Compagnie, Ehni-Sing-Tong, 
zu einem chinefifchen Banket eingeladen zu werden (die 
Einladungsfarte mit chinefifher Schrift lege ich bei), 
das in der Hang-Heong-Reftauration, die fir und fertig 
von China herübergebradt ift, eingenommen wurde. 
Fünf runde Tiſche, an deren jedem neun Perfonen 
faßen, nahmen die Gäfte, Amerikaner, Deutſche, Ehi- 
nefen, auf, letztere im prunkhafteſten Nationalcoftüm 
mit glattgefchorenen Köpfen und auf die Erde herab- 
hängenden Zöpfen. Ein jpaßhaftes Mahl. Sämmt- 
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liche Speifen wurden in kleine Stüde gejchnitten herein- 
gebracht und mit zwei langen Elfenbeinftäbchen, die 
man zwifchen die Finger der rechten Hand nimmt und 
dann als Zange behandelt, gegefien. Die Anzahl 
der Schüffeln war ungeheuer, weit über hundert. Ich 
will Dir eine Reihe von Delicateffen nennen, die ich 
gegejien habe: Bambusfuppe, VBogelnefterfuppe, gefot- 
tenes Seegras, gebämpfte Pilze, Bananaspafteten, 
Haififchjehnen, getrocknete Auftern, Storpioneneier, 
Fiſche der verfchiedenften Sorten, Kuchen, Confect und 
Obſt. Dabei zeigten die Chinejen, daß fie Burgunder 
und Champagner zu würdigen wußten. Nah Tiſch 
wurde eine jehr Keine Zaffe jchwarzen duftigen Thees 
getrunken, dann chinefifcher Wein in Fleinen porzellane- 
nen Bechern fervirt, der außerordentlich ſtark war. 
Mit Katzenpfoten und Rattenſchwänzen, einer Lieblings- 
ſpeiſe der Chinefen, wurden wir verfchont. Wenn ein 
Chinefe ein Glas ergriff, um zu nippen, fo verbeugte 
er ſich zuerit gegen jeden der mit ihm am Tiſch Siken- 
den; die Himmlifchen fcheinen mir das artigfte Volt 
der Erde zu fein, bei denen ſelbſt unfere Sachſen noch 
viel lernen Fünnten. 

Doch nun zum Waradiefe, das ich entdedt, dem 
Drt, wo Stadt Hellungen erbaut werden joll. 

Im vorigen Jahre, als wir vom Cap Hoorn herab- 
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ftiegen in die Ebene des Americanfinffes, bot uns 
ein Landmann Herrliche Kirfchen und prächtige große 
würzige Erdbeeren zum Kauf. Wir liefen uns in em. 
Geſpräch ein, und denfe Dir meine Ueberraſchung, 
als ich in ihm nicht nur einen Landsmann, ſondern 
einen meiner frühern meißener Winzer erkannte, der, 
entlaſſen von meinem Nachfolger, mit ſeiner Familie 
und noch einigen Freunden in Californien ſich nieder— 
gelaſſen hatte und daſelbſt Wein- und Obſtbau betrieb. 
Seine Anſiedelung war etwa eine halbe Stunde von 
der Wegſtrecke, die wir maßen, entfernt, und ſo mußte 
ich mich denn ſelbſt von ſeiner Häuslichkeit und ſeinen 
Einrichtungen überzeugen. Primann, ſo heißt der 
Winzer, wenn Du Dich deſſen erinnerſt, hatte ſich am 
Ausfluſſe eines Baches in den Americanfluß ange— 
ſiedelt, der ſeinen Lauf von Norden nach Süden nimmt 
und nur nach Oſten von einer bewaldeten Hügelkette 
begrenzt iſt, die ſich auch nach jenem Fluſſe hinauf⸗ 
zieht. | 

An diefe Hügel, die mit Nuß- und Kaftanienbäu- 
men, mit Kirfch- und Obftbäumen verfchiedener Arten 
beitanden waren, hatten ſich die Sachſen, drei Fami— 
lien, in drei verfchiedenen Hänfern angebaut, und die 
Südfeite der Hügel gegen den Americanftrom, an dem 
fie Schon wilde Reben vorfanden, zu Weinbergen ein- 
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gerichtet. Die Landsleute erhoben die Fruchtbarkeit 
der Gegend über alles; Weizen, Roggen, die Bäume, 
der Weinftod, alles trage zehnmal mehr. Frucht, als 
fie e8 in Meißen gewohnt gewefen. Dazu ein Klima, 
wie man e8 nur wünfchen fünnte, alles ewig bfühend. 
Im Winter nur einige wenige Nebel- oder Regentage, 
die Pfirfiche blühen im Februar, die Kirchen im März; 
furz das ſchönſte Land auf Erden, meinte die Winzerin. 

Eine Stunde oberhalb, erzählte der zweite Winzer, 
jei ein Sce von einer Klarheit, wie er ihn nod nie 
gejehen; er habe bis auf den tiefen Grund Steine und 
Mufcelthiere erfannt; der See fei mit Forellen von 
jeltenem Wohlgefhmad ſtark bevölkert. 

Ich ließ mich zu dem See führen, — der Weg 
geht durch ein Thal, das durchſchnittlich etwa drei- 
viertel Stunden, an manchen Orten eine Stunde breit 
jein mag, je nachdem die Hügelfetten, die es umfchliegen, 
ſich mehr oder weniger dem Bache zufchieben. Der 
Boden war fruchtbar, das ſchönſte Gras mit Taufenden 
gelber, rother, blauer Blumen, wie ich fie nie gefehen, 
durhwoben. An den Südabhängen der Hügel fand 
fich überall wilder Wein, fonft Bäume jeder Gattung. 
Das Thal wird gegen Norden durch einen breiter 
höhern Berg, den ich auf 500 Fuß ſchätze, abgejchloffen, 
aber Du darfft nicht außer Acht laſſen, daß wir uns 
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etwa 50 Meilen öftlih von San-Sacramento be- 
finden, und daß das Thal 2450 Fuß über dem Meere 
liegt. Den See ſchätze id) eine deutfche Meile lang 
und eine halbe Stunde breit, und ich habe nie Ab- 
jpiegelungen von diefer Klarheit gefehen, wie derfelbe 
fie bietet. Bon Süden ragt eine Reihe von Schnee- 
gipfeln der Sierra Nevada über die Hügelfette am 
linken Ufer des Baches, die an hohe Silber» und 
Golddome erinnern, bei untergehender Sonne aber in 
Kofaroth funfeln. Diefe mindeftens noch 50 Mei- 
len entfernten Bergriefen, mit dem ſchmelzend glühenden 
Karmoifin ihrer Abhänge und Hochthäler, fpiegeln ſich 
mit einer folhen Klarheit in dem See, daß id), der 
den Rüden gegen die Nevadafägen gekehrt auf einer 
Erhöhung ftand, glaubte, das, was ih im See abge- 
jpiegelt jah, wären die Schneeberge jelbit. 

Wie wehten die Lüfte in diefem Thale jo rein, wie 
lieblich dufteten die Blumen! Hier wollen wir Hütten 
bauen, hier wollen wir unjere Stadt errichten, die ſich 
in diefer reinen Waflerebene ſpiegeln und an ihrer 
Reinheit und Klarheit ein Vorbild nehmen foll. 

Im Norden des Sees, mit der Ausficht auf die 
ewigen Schneeberge der Sierra-Nevada, von wo ich 
vielleicht in zehn oder funfzehn Jahren den Anblick 
haben werde, wie lange Eifenbahnzüge das Cap Hoorn 
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hinaufarbeiten, hier will ich unfere Wohnung auffchla- 
gen. Diefer Bach, der ſich vom Berge hinab in den 
See ergießt, foll durch unfern Parf feinen Lauf nehmen. 
Meine Hütte joll von Eifen fein und wenn auch nicht 
ein Palast, dod) groß genug, daß fie alle unfere ameri- 
fanifchen und deutfchen Freunde und Berwandten aufs 
nehmen fann. Die Conftruction meines Haufes trage 
ih Schon längſt im Kopfe mit mir herum, und id) 
werde Grant den Auftrag geben, ein joches für mid), 
und funfzig befcheidenere Wohnungen für die erjten 
Bewohner der Stadt aus Eifen zu gießen. Wir wollen 
weder nach Gold noch nad Silber graben; wir wollen 
in dieſem Paradiefe leben, wie es die Natur bejtimmt 
hat und der menschliche Geift verlangt. Alle Berg- 
abhänge nad) Süden und Südweiten jollen mit Wein 
bebaut, in dem Thale follen Mlaulbeerbäume anges 
pflanzt werden. Der Bad) hat einen ftarken all, ſo— 
daß er bis an jeinen Ausfluß in den Americanflufß 
ein Dutzend Sägemühlen und en ertra= 
gen kann. 

- Wenn erjt an den Ufern des Sees von beiden Sei— 
ten ein Kai heruntergeht und Paläfte aus Granit 
emporragen, dann kann Genf mit feinem vielgerühmten 
See gegen diejen Evafee, fo ſoll er getauft werden, 
die Flügel einziehen. Wie falt weht der Wind dort 
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von den Alpen her! Unſere Schneegebirge laſſen feinen 
Oft herüberwehen zum Stillen Ocean, diefer felbit 
bringt uns nur fieblichen warmen Zephyr. Hier, benfe 
ih, kann es feinen Spleen geben; auch für dem, der 
frank und ſchwach herkommt, muß jich alles rofenroth 
färben, und die Zukunft ift jo glückverheißend, wie der | 
Sonnenuntergang hier einen bejtändig Heitern nn 
verheißt. 

O! wie wollen wir in diefem Garten nur unter 
Drangen, Citronen, Granatbäumen von unferer Arbeit 
rufen. O! dieſes Paradies, wo finde ich die — 
würdig, es zu bevölkern? 

Wie leicht muß es ſein, in ſolcher Umgebung ein 
Menſch zu ſein! Alles iſt hier friſch, heiter, duftig, 
wie neu geboren. Blumen und Blüten, Felſen und 
Bäume fcheinen in der kräftig erquickenden Luft erſt 
wahrhaft zu leben, während fie im Oſten und gar bei 
uns in Deutfchland höchjtens ein Traumleben führen. 

Du haft, lieber Schatz, ein Land, wo die Gold- 
orangen blühen, höchſtens in der Phantafie gejehen; 
wenn Du hierher fommft, jollit Du Mignon's Sehn: 
ſucht nad; ihrem Baterlande begreifen lernen. Wie 
freue ic) mid) darauf, Did) mit den Kindern hier zu 
haben! In meiner Phantafie fteht die Stadt ſchon 
fir und fertig — id) fehe unfern Kentuckier unter die 
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Maſchine feiner Sägemühle Nr. 1 dide Eichſtämme 
und Tannen fchieben, ich jehe meinen erjten Feldmeſſer 
neben mir auf dem Katheder. Denn Hellungen foll 
nicht blos eine aderbautreibende Stadt werden, id) 
will eine Univerfität Hier errichten, eine praftifche, zur 
Ausbildung von Ingenieuren, Feldmeſſern; eine Mufter- 
ackerwirthſchule will id) errichten, ja was will ich nicht 
alles? Eine Kirche mag fi eine gläubige Ge— 
meinde, wenn fie ſich je in Hellungen finden follte, 
jelbjt bauen, aber ich hoffe, der Evafee ift zu Far 
und hell, als daß ſich die Schwarzen darin fpiegeln 
möchten. 

Diefe Wälder im Vergleiche zu euerm eckernhäuſer 
Eichenfünder verhalten fid) wie ein Prühlingstag in 
Neapel oder hier in Kalifornien zu einem häflichen 
Novembertage in Deutſchland. 

Afo, Weib! freue Did der Zukunft; Du follit, 
joviel an mir liegt, den Himmel fchon auf Erden 
haben und im Baradiefe wohnen, wie meine Mutter 
darin wohnte. Erziehe die Kinder gut. Der Revo— 
futionär ſoll ein guter Confervativer werden. Wir 
find Hier gottlob! nicht wie in Deutjchland mit altem 
Schutt überladen, den wir fortichaffen müffen, wir 
haben einen jugendlichen Boden und müffen nur for 
gen, wenn wir ihn bebauen, daß der Bau gut werde. 
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Laß den Jungen ein Sternenbanner zum Spielen an- 
fertigen, damit er früh anfange, es hoch zu halten, 
und die Union wie feine Mutter Tiebe. 

Nun  zehntaufend Grüße und Küffe; — träume 
vom Paradiefe und der Stadt Hellungen. 


Dein Theodor. 


Dppermann, Hundert Jahre, IX, 4 


Drittes Kapitel, 


Srennende Liebe im Süden. 


Es ift Zeit, daß wir uns nad unferm Freunde 
Oskar Schulz umfehen. Aber wir würden den Lefer 
ermüden, wollten wir auf feinen Fahrten ihm folgen. 
Mag e8 erlaubt fein, ein gleichfam erſt entdecftes und 
neues Land, das mit Niejenfchritten der Civilifation 
entgegeneilt, während die Spanier es Jahrhunderte 
hindurch verfumpfen Tießen, auch nach feinen Natur: 
eigenthümlichkeiten zu jEizziren und, fo gut e8 geht, zu 
photographiren. Die Orte, in welden Oskar die 
nächſten Jahre fi) aufhielt, die größern Städte in 
Birginien, den beiden Carolinas und Louifiana, find zu 
befannt. Die Baummoll- und Zuderbarone mit ihren 
Niggern bildeten vor einem Jahrzehnt und länger den 
Gegenſtand Miß Stowe’fcher und anderer fentimental 
frömmelnder Schilderungen, mit denen wir bald über- 
fpeift wurden. Ständen wir dem Anfange unferer Er- 
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zählung jo nahe, wie wir dem Ende uns nähern, fo 
würden wir nicht umhin fünnen, aus der maurerifchen 
Lehrlingsarbeit, die unfer Freund an den Meifter vom 
Stuhl zu den Cedern des Libanon entjendete, einige 
Bilder, Betradhtungen und Gedanfenfpäne mitzutheilen, 
da wir anerkennen müjjen, daß unfer Hannoveraner 
Land und Leute ſcharf beobachtete, und daß er die 
Dinge nicht vom egoiftifchen Standpunkte des Nordens 
anjah, jondern von dem Standpunkte, den ſchon 
Waſhington und andere große amerifanifche Staats- 
männer zu dem durch unglüdliche Hiftorifche Fügung 
einmal unfegensvoll Gegebenen eingenommen hatten. 
Er jah jehr wohl ein, daß es nicht die bloße Hu— 
manitätsfrage war, welche die große Anzahl der Nörd- 
lihen zu Antifflavereimännern und Bernichtern der 
Sklaverei machte, fondern daß die Tariffrage eine 
vielleicht noch überwiegendere Rolle fpielte, und daß 
das politiiche Gefühl, erregt durch die Thatjache, daß 
die Südlichen bei Präfidentenwahlen im Congreß und 
im Senat al8 Sieger erjchienen und den Norden zu 
Conceſſionen und Vergleichen genöthigt Hatten, welche 
den in feinem Bereich gepredigten Principien ſchnur— 
ſtracks entgegenjtanden, jtark mitwirfte, um die Huma— 
nitätsfrage in eine politifche umzuwandeln. Er über- 
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Süden grundverfchieden waren; im Süden großer 
Grundbeſitz mit Sflavenarbeit und ariftofratifchen Nei- 
gungen des Grundherrn, vornehmer Scheu vor eigener 
Arbeit, felbft vor ein wenig Geiftesarbeit; — im Nor: 
‚den Arbeit, vaftlofe, bürgerliche, Kleiner Grundbeſitz, 
großes Kapital, Induftrie, Handel und Ahederei. Das 
fchienen ihm fo bedeutende volfswirthichaftliche Gegen- 
füge, daß er in der. That erjtaunte, wie die Union jo 
lange zufammengehalten habe. Solange die Geſetz— 
gebung Hauptfächlic in den Händen des Südens lag, 
mochte e8 gehen, allein welch mächtiges Gebiet ohne 
Sflavenarbeit hatte der Norden in Californien, Oregon 
und andern Staaten gewonnen! Wie, wenn ein Prä- 
fident aus dem Norden aus der Wahlurne hervorging 
und die Majorität fagte: feine Sflavenarbeit! 

Dsfar war auf feinen Wanderungen im Süden 
mit einem alten Bekannten zufammengetroffen, einem 
Collegen ſogar, mit dem Dr. Kelfner, Herausgeber der 
kaſſeler „Horniſſe“, vordem Privatdocent in Göttin- 
gen, früher Demokrat vom reinften Waffer. Hier, 
im Süden, jtand aber derjelbe an der Spite des 
größten richmonder Journals und vertheidigte das 
Sflavereiredt. 

Die beiden Deutfchen kämpften manchen harten 
Strauß miteinander. Der Heſſe hatte das leichteſte 
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Spiel; er berief jich auf die Conftitution der Vereinig- 
ten Staaten, welche die Sklaverei anerkannte. 

Der Hannoveraner fegte dem Geſetze das Natur: 
und Menfchenrecht entgegen und verglich die Berufung 
des Horniffenmannes auf die Konftitution mit dem 
Pochen Shylod’s auf feinen Vertrag um Menfchen- 
fleifh. Der Heſſe jagte: „Die ganze Antifflavereis 
Agitation ift aus dem Neide entfprofjfen, mit dem der 
Norden auf unſere jährlic) jteigende Ausfuhr an Baum: 
wolle, Zuder, Taback, Reis fieht. Euer ganzer Oſten 
iſt längſt europätfch corrumpirt. DBeharrlicher Fleiß, 
Thätigkeit, Ausdauer reichen dort nicht mehr hin, ſich 
emporzuarbeiten, dazu ſind nur noch Unredlichkeit, Ver— 
ſchlagenheit, Schwindel, Humbug im Stande. Nennt 
das Volk in Neuyork ſeine vierzig Gemeinderäthe nicht 
ſchlechthin vierzig Diebe? Reicht die Beſtechung nicht 
hinauf bis zum Weißen Hauſe? Wir ſollen hier euern 
Fabrikanten und Induſtriellen zu Liebe unſere Kleider 
um 50 Procent theuerer und ſchlechter kaufen, als wir 
ſie aus Europa beziehen könnten, und ihr wollt die 
Quellen unſers Reichthums vernichten, indem ihr dem 
Süden die Sklaverei raubt, ohne welche einmal Baum— 
wolle und Zucker, Reis und Taback nicht mit Vortheil 
producirt werden können?“ 

Oskar entgegnete: „Die Zeit des Uebergewichts 
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des Südens ift vorbei, der Handel mit Menſchenfleiſch 
muß aufhören. Es wird euch nicht mehr gelingen, 
die Einwanderer durh den Namen Demokraten auf 
euere die Menfchheit ſchändende Bahn zu loden, und 
ohne das feid ihr verloren. Droht nur mit Aus— 
ſcheidung, man wird euch zu ziwingen wiſſen, in ber 
Union zu bleiben.‘ 

Wie die beiden Deutfchen, jo ftanden ſich ſchon 
Millionen gegenüber, und unter diefer Maſſe waren 
viele felbftfüchtige, fanatifche, unreine Elemente auf 
beiden Seiten, während jene Theoretifer die Sade an 
und für fih in Betracht zogen. 

Unfer Freund aus Hannover hatte in feinem Vater- 
(ande nicht Zeit gehabt, fid) zu verlieben. Das ift 
nicht fo lächerlich, als manche ſchöne Leferin zu glauben 
Scheint. Ein unglücklicher Redacteur einer politiichen 
Zeitung ift in einer Zeit, wo die Wogen fo Hoch gehen, 
als vom Jahre 1848 bis 1850 in Deutſchland, in der 
That behindert, ſich neben der Politif noch mit andern 
Dingen, feien es felbft die fchönften Augen, zu beſchäf— 
tigen. Jetzt hatte Oskar Ueberfluß an Zeit, denn das 
Land- und Leute-Beobachten war gegen die auf einem 
Redacteur ruhende Arbeitslaft das Leben eines Flaneurs. 
Er hatte von dem Meifter zum Stuhle nur eine Ge- 
felfenarbeit zur Aufgabe erhalten, eine mehr ftatiftifche 
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Arbeit, er follte fo genau wie möglich die Anzahl der 
im Süden befindlichen Logen zum Goldenen Ritter, 
Goldenen Zirkel, Weißen Ebenholz und wie fie fonft 
hießen, . und ihrer Mitglieder erfunden und darüber 
nad Pittsburg berichten. Um ihm diefes Gefhäft zu 
erleichtern, waren ihm das Zeichen und der Schurz 
einer vaterländifchen Loge, nebſt Gefeten, Ritual und 
Symbolik zugeſchickt. Er follte fid) für einen Bruder 
Freimaurer der [_] zu ©. ausgeben, die ſchon ihres 
Namens wegen im Süden Anklang fand, und ſich, 
jo oft e8 gefchehen fünne, als Gaft in die Loge ein- 
fuhren laffen. 

Denn obwol der eigentlihe Zwed dieſer füdlichen 
Logen meijt nur auf Verbreitung und Schuß der 
Sklaverei gerichtet war, jo wurde dies doch als Ge- 
heimniß der höhern Grade behandelt, in den Lehrlings- 
logen, in welche allein bejuchende Brüder eingeführt 
wurden, hielt man fi an Allgemeinheiten, fpielte mit. 
Symbolen und Geremonien. 

Diefer Auftrag verichaffte Oskar Schulz an allen 
Drten auf die Leichtejte Weife Bekanntſchaft und häufig 
auch Vertrauen. Er reifte als deutfcher Naturforfcher, 
und jo wurde er demm leicht eingeweiht auch in das 
wahre Wejen des Geheimbundes, da es Leute gab, die 
e8 für wünfchenswerth hielten, die Sklaverei auch 
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wieder in Europa einzuführen, und die dem deutjchen 
Keifenden gegenüber mit diefen großartigen Planen 
hervortraten. Seine Phantafie Hatte veichlih Muße, 
ſich nach allen Richtungen zu ergehen. In Richmond 
und Betersburg, in Columbia und dem georgifchen 
Columbus, in Charlefton und Montezuma fah er 
manche herrliche Frauengeftalt an ſich vorüberraufchen, 
Frauen franzöfifcher, fpanifcher, englifcher, deutſcher 
Abkunft, Jungfrauen, zierliche, üppig-volle, ätherifch- 
verduftende, lernte er kennen; manch' flammender Blick 
begegnete dem ſeinen, aber dauernden Eindruck ver— 
mochte feine dieſer Schimen auf ihn zu machen, ihm 
ſchwebten nod) immer die Glutaugen vor, womit die 
creolifhe Schönheit ihn auf dem Ded des Elefanten 
angeblict, er fonnte die Grazie ihrer Bewegungen, die 
feine durchfichtige Haut des Gefichts, den Kleinen Fuß 
mit. den durchbrochenen Seidenftrümpfen, welche das 
zarte Blaßroth der Haut matt hindurchſchimmern Liegen, 
nicht vergeſſen. Er träumte bei Nacht, er träumte bei 
Zage, wenn er auf einer Hängematte hingejtredt die 
füßen Düfte der Orangengärten einfog und den Rauch 
der Havana in die blauen Xüfte ſendete. Es Ternt 
ſich alles im Leben, auch das Nichtsthun. 

Als Oskar zwei Jahre in -Virginien, den beiden 
Carolinas, Georgia und einem Theile von Florida zu— 
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gebracht hatte, war ihm das Nichtsthun längſt wicht 
mehr jo läftig als im Anfang feiner Reife; ev weilte 
Wochen und Monate da, wo e8 ihm gefiel, aber es 
zog ihn mit unmiderjtehliher Sehnſucht weiter nad) 
Weiten, es war ihm, als müßte er dort der Creolin 
wieder begegnen, welche einen jo tiefen Eindrud auf 
ihn gemacht hatte. 

In einer Soireée in Charlefton war er einer Creolin 
von ähnlicher Gejtalt, gleicher Grazie, gleich glühendem 
Blicke begegnet, allein es war das nicht feine Schiffs- 
befanntichaft, die Dame kam direct aus Mexico und 
fonnte faum englifch Sprechen. | 

In Nenorleans glaubte er auf dem Ded eines 
ſtromauf fahrenden Dampfers feine Schöne zu gewahren, 
als die Landungsbrücke eben abgezogen wurde; er fuhr 
auf einem Dampfer, der wenige Stunden ſpäter ab- 
fuhr, drei Tage dem erjten Schiffe nah, und als er 
dafjelbe bei Napoleon am Einfluß des Arkanfas ein- 
holte, fand er, daß jeine Augen ihn getäufcht Hatten, 
Diefe Thorheit brachte ihn, da feine Xiebesjehnfucht 
ftieg, auf den vernünftigen Gedanken, jene Pflanzung 
am Red-River aufzufuchen, von welcher der Kapitän 
des Elefanten erzählt hatte. Fand fih, daß die ältere 
Greolin jene Doralice fei, die auf den Kapitän ge- 
ſchoſſen, ſo war es leicht, eine Annäherung zu ver- 
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meiden. War es denn aber nicht möglich), daß die 
Flucht des Kapitäns und der Schweſter wie des 
Sklaven Brutus einen wohlthätigen Eindrud auf fie 
gemacht hatte? | 

Iedenfalls war es nicht nothwendig, anzunehmen, 
daß die Tochter auf die Mutter artete; wenn die 
Tochter nach dem Water artete, und diefer Vater der 
Kapitän war — und daß dem fo fei, bildete fich unfer 
Freund, ohne weitere Belege dafür zu Haben, ein — 
jo war die Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß fie das 
Gegentheil der Mutter fei. 

Die Reife zum Red-River wurde befchloffen, und 
da, wo an der nördlichen Grenze der Graffchaft Con— 
cordia die Entfernung des Rothen Fluffes von dem 
Miffiffippi nur wenige Meilen beträgt, ließ fich Oskar 
ausjesen, miethete in einem Dorfe am Meiffiffippiufer 
zwei Pferde und ritt, von einem Bauer begleitet, nad) 
Natchitoches hinüber, fein Gepäd follte mit dem Dampfer 
nachkommen. Natchitoches war ein Fleines Städtchen 
von fünftaufend Einwohnern, es hatte aber die Grof- 
loge zum Goldenen Zirkel von Neuorleans hier eine 
Filialloge gegründet, und jo durfte unfer Freund hoffen, 
Bekanntſchaften anfnüpfen und Erfundigungen über die 
Pflanzungen am andern Ufer einziehen zu können. Er 
erfuhr, daß in dem Städtchen ein deutfcher Stellmacher 
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und zwei Tiſchler wohnten, und daß an dem Fluß 
herunter mehrere deutjche Familien fich angefiedelt hat- 
ten, jelbjt ein deutfcher Arzt Hatte fich hier feit drei 
Fahren niedergelaffen. Es war natürlih, daß Oskar 
den deutſchen Gollegen zuerit auffuchte. Er fand einen 
noch jugendlihen Mann in ihm, den die Theilnahme 
an dem badifchen Aufftande im Jahre 1349 aus fei- 
nem Wohnſitze Naftadt nad) Amerika geführt Hatte. 
Mehrere Deutjche, die mit ihm über den Ocean famen 
und fih am Red-River anfiedeln wollten, wo fie 
Freunde und Verwandte hatten, veranlaßten ihn, in 
Natchitoches fein Glück zu verfuchen, und es war ihm 
günjtig. Dr. Bill, fo hieß der Badener, hatte Glück 
mit Fiebercuren und war zehn Meilen den Fluß Hin- 
auf wie hinab ein gejuchter und beliebter Arzt auf 
den Pflanzungen; er ftand zur Zeit im Begriff, ſich 
mit der Tochter eines reichen Schiffbauers zu ver- 
mählen. Kaum hatte Dsfar als Doctor der Philo- 
fophie und deutjcher Naturforfcher ſich vorgeftellt umd 
der Landsmann vom Rhein feinerjeits erzählt, wie er 
nad Natchitoches verjchlagen ſei, als erjterer anfing, 
nad) den Pflanzungen am linken Ufer des Red-River 
zu fragen, welche im Befite einer Witwe Amaria 
wären, Sie müßten ſehr groß fein, denn es follte ein 
Negerdorf mit 800 Niggers dazu gehören. 
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„Ich fenne jo ziemlich alle Anfiedelungen an diefem 
Fluſſe“, erwiderte der Arzt, „20 Meilen hinab und 
30 hinauf; aber ich kenne feine Witwe Amaria, auch 
fein jo großes Negerdorf. Gegenüber Tiegen ſtrom— 
abwärts zuerft vier Fleine deutſche Anfiedelungen, die 
man hier mit dem Namen einer Pflanzung gar nicht 
beehrt. Jeder von unfern Landsleuten pflanzt zwar 
auch etwas Baumwolle, allein feiner hat mehr ale ein 
halbes Dugend erwachjene Sklaven, und die Fleinen 
deutfchen Flachsföpfe find bei der Ernte im den Cotton- 
feldern ebenjo thätig als die Ichwarzen, Fraufen Neger 
füpfe. Etwa zwei Meilen hinab Tiegt eine wahre 
Mufterpflanzung, fie gehört einem Franzofen, der eine 
Heine allerliebjte Pariferin fi zur Frau geholt hat. 
Drei Meilen weiter nah Süden ſtoßen wir auf einen 
Herrn Micks, Beſitzer von etwa 300 Sklaven, eine 
der mir widerlichſten Perfünlichkeiten in der ganzen 
Grafſchaft. Er iſt ein roher, plumper Gefelle, aus 
Texas oder Neu⸗Mexico herübergekommen, und ſoll 
früher Sklavenfänger geweſen ſein. Die Frau, zu 
deren Behandlung ich herübergerufen wurde, mag 
früher hübſch geweſen fein, aber der Gebrauch künſt— 
liher Schönheitsmittel und der Genuß geiftiger Ge- 
tränke, vielleicht auch Opiums, hat fie heruntergebradht. 
IH traf die Dame in einem Zuftande unbegreiflicher 
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Aufregung, den ich mehr einem Dpiumtaumel als 
einem Champagnerraufche, wie der Mann es that, zu= 
fchrieb. Sie ftarrte mich mit jo glänzenden, halb ver- 
rückten Augen an, und ihr ganzes Geficht drückte einen 
ſolchen Zuftand heftigſten Seelenfchmerzes aus, daß ich 
mir erklären fonnte, daß fie ſich durch Laudanum habe 
vergiften und fih den Muth dazu durch Champagner 
habe trinken wollen. Es waren zwei Töchter in dem 
Gemache der Kranken, die in einer Hängematte lag; 
die ältefte hatte den Kopf auf das Sofa gedrüdt und 
Ihien zu weinen, ich habe von ihr nichts gefehen als 
ſchlanke, ſchmiegſame, gerundete Formen. Die jüngere 
Tochter, ein Mädchen von etwa dreizehn Jahren, fuchte 
den Bater zu befhwichtigen, der wie ein Wütherich in 
dem Zimmer umbhertobte und nicht übel Luft Hatte, 
wie er ſich ausdrücte, «dem verfoffenen Weibe den 
Berftand wieder mit der Sflavenpeitfche einzuprügeln». 
Ich entfernte mid), ſobald ich konnte, und habe die 
Pflanzung nicht wiedergejehen.‘ 

Oskar ftellte feine Fragen ein; er war durd die 
Antwort nicht mehr unterrichtet. Den Verſuch, die 
Pflanzung ſelbſt zu fehen, wollte er indeß wagen. 
Gehörte das Ziel feiner Träume einer Familie an wie 
die Mids, fo würde er das Denken und PBhantafiren 
von den Augen, die ihn fchon drei Jahre lang ver- 
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folgten, um fo leichter laſſen fünnen. Er hatte fein 
beftimmtes Reiſeziel, und es konnte ihm gleich fein, 
ob er fich einige Wochen in Natchitoches oder weiter 
hinauf in Alerandria aufhielt, wohin er jeine Reiſe 
zunächſt fortzufegen gedachte. 

Der Gafthof, in dem er ſich aufhielt, gab bald 
Gelegenheit, die Honoratioren des Städtchens kennen zu 
lernen, und nachdem er ji), einem Herrn mit einer 
Phyſiognomie, die ihm gefiel, und der ihm vom Wirthe 
als Freimaurer bezeichnet war, als Bruder aus dem , 
Drient der Loge zum Goldenen Zirkel zu ©. in Deutſch— 
land zu erfennen gegeben, folgten Einladungen in Fa— 
milien und Ausflüge in die Umgebung. 

"Bis zur nächſten Lehrlingsloge mußte Oskar noch 
den Vollmond abwarten, der eben erſt Abjchied ge- 
nommen hatte. Das Leben bis dahin war mitunter 
langweilig und Häufig ſchweiften ſeine Gedanken nach 
der Heimat, nach dem Bächlein der Rothen Leine, wenn 
er Tag für Tag von ſeinem Fenſter aus den Red— 
River langſam und ſchwerfällig aus den weſtlichen 
Wüſtenregionen zwiſchen Neu-Mexico und Indiana ſich 
dem Miſſiſſippi zubewegen ſah, mit denſelben Dampf— 
ſchiffen und Fleetbooten, die er am Tage zuvor ſchon 
geſehen zu haben glaubte. 

Dieſes Leben und Treiben in Gaſthöfen, Tavernen, 
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Boardinghoufes, Inns oder wie fie jonft genannt wer: 
den oder fich nennen, iſt in Amerika noch von einer 
viel größern Eintönigfeit als in Deutfchland, weil dem 
Amerikaner jede Anlage zur Gemüthlichfeit und aufer- 
dem die Zeit fehlt, woran man in Deutichland Ueber- 
fluß zu haben fcheint, wie jedes Kaffees, Wein- und 
Bierhaus, jede Tonhalle, jeder Club zeigt. In der 
eigentlichen Gaſtſtube überall derſelbe Schenktiſch, nur 
mehr oder weniger elegant, mit den Flajchen und 
Garaffen dahinter, die von bunten goldbedruckten Eti- 
fetten ftroßten, dahinter die Wein» und Champagner- 
flaſchen oder Bierflafhen, überall diejelben Yankees, 
Plantagenbefiger, Hinterwäldler, die ftehend in weniger 
als feiner Zeit drei, vier oder mehr Gläfer diejes oder 
jenes Getränfs Hinuntergießen. Sieht man ausnahms- 
weife einmal ein halbes Dutend Männer um einen 
Kamin herumfigen, jo kann man eine Biertelitunde 
warten, ehe einer von ihnen ein Wort fpricht, alle 
feinen fich nur zu üben, den Tabacksſaft mit Kunft- 
fertigfeit und Eleganz in das Feuer zu fpriken. 

Diefe Gaftzimmer waren ihm unausftehlih, und 
nur die Noth trieb ihn Hinein, wenn ev in das „Neu— 
Orleans⸗Bulletin“ oder eine fonftige Zeitung blicken 
wollte, deren Entfernung aus dem Trinkzimmer gegen 
die Sitte war. Zum Glück für ihn lief um die erite 
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Etage des Neu-Drleans-Hotels, in welchen er wohnte, 
eine breite hölzerne Veranda ringsherum, und obgleich) 
e8 gegen Ende Januar war, fchien hier die Sonne fo 
warm und herrlich, daß er den größten Theil des 
Tages im Freien zubrachte. Schon blühten die Pfir- 
fihe an dem Haufe empor, und Schlingpflanzen mancher 
Art Fletterten an dem Geländer hinauf, öffneten auch 
wol ſchon herrliche Blütenfelhe. Im Garten Hinter 
dem Haufe begannen. Dleander- und Granatblüten 
anzufegen, Roſen zu fnospen, Jasmin duftete feine be- 
täubenden ſüßen Gerüche. Oskar faß da ftundenlang, 
betrachtete das rege Leben auf dem Kai zu jeinen 
Füßen, dem Yandungsplage der Dampf» und Flach— 
boote, oder fchaute ftromabwärts nad) dem jenfeitigen 
Ufer, wo er fich hinter einem bewaldeten Hügel die 
Pflanzung mit der ſchönen Creolin phantafirte. 

Zu feinen Füßen faß ein jchöner fchwarzgelodter 
Hühnerhund, der zu feinem Herrn emporjah. Dieſer 
hatte vor anderthalb Jahren von einem Auswanderer 
in Charlejton den Hund, als er ein halbes Jahr alt 
war, gefauft. Das Thier, das es im Zwifchended 
eines Segelichiffes auf der langen Fahrt ſchlecht genug 
gehabt Haben mochte, gewöhnte ſich ſchnell an feinen 
neuen Herrn und ward defjen unzertrennlicher Begleiter, 
der niemand in deſſen Abiwefenheit in das Zimmer 
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einließ und nicht duldete, daß Sachen feines Herrn 
von Fremden berührt wurden. 

Dsfar hatte fich bei feiner Unthätigfeit Häufig mit 
„Hund Caro“ bejchäftigt und diefen außer der nöthigen 
Jagddreſſur noc manches Stückchen gelehrt, das ihm 
zur Unterhaltung diente. Caro fonnte Thüren öffnen 
und zumachen, verlorene Sachen wiederfinden, Men- 
hen ſtellen und ſchien alles, was fein Gebieter zu 
ihm ſprach, zu veritehen. 

So jagen Herr und Hund eines Nachmittags auf 
der Veranda, ald der Wagen des Arztes vor dem 
Haufe anhielt. Der Hund fprang fröhlid auf, als 
er Wagen und Pferde erfannte, denn er wußte, daf 
es über Land ging. Ehe fein Herr ſich erhoben, holte 
er für diefen Panamahut und Sonnenfchirm aus der 
Stube. Osfar wurde voth und wieder weiß, als der 
Wagen vorfuhr, denn er glaubte, es follte nad) der 
Pflanzung des Mafter Mids gehen. Das war nun 
freilich nicht der Fall, es galt diesmal nur, die von 
dem Franzojen bewohnte Nahbarpflanzung zu bejuchen. 
Man mußte über den Fluß mit einer Fähre ſetzen, zu 
einer Brüce wurden erſt die Fundamente gelegt. Caro 
aber verichmähte das Fahrzeug, er ſchwamm voran, 
ohne fich durch die Strömung auch nur einen Zoll 
von der geraden Richtung abbringen zu laſſen. Man 
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fuhr am linken Ufer im jchlanfen Trabe nad) Süden; 
die Wege waren gut, denn fie dienten den Pflanzern, 
um den Einladeplat für Zuder, Baumwolle und. fon- 
ftige Abfagproducte zu erreichen. Der Arzt erzählte 
dem Landsmanne, daß der Pflanzer, zu dem fie fuh- 
ren, ein Parifer fei, der vor etwa fünf Jahren die 
Pflanzung von einem alten Oheim geerbt und fid) dann 
vor drei oder vier Jahren die Sugendgeliebte nachge— 
holt habe. Dieje fei die Tochter eines altnapoleoni- 
ichen Generals, ohne daß fie für den gegenwärtigen 
Beherriher Franfreihs ſchwärme. Sie fei Tiebens- 
würdig und-fehr lebendig, ex fühle fich in ihrer Ge 
ſellſchaft aber immer nocd etwas unheimlih, da 
fie ihn wegen. feines überrheinifchen Franzöſiſch ver: 
jpottet habe. | 

Die Pflanzung lag etwa eine halbe Stunde weit 
von dem Ufer des Fluffes, der fih hier ſtark nad 
Südoſt Frümmte, Hineingefchmiegt in einen grünen 
Wald von Ahorn, Eichen und andern Bäumen, der 
fie gegen Nordweſtwinde ſchützte. Sie war überall 
der Straße zu in weiten Umfange von einer hohen 
regelrechten Fenz umgeben. Das Wohngebäude hatte 
nur Ein Stodwerf. Eine von hölzernen Säulen ge- 
tragene Veranda umgab das Haus nad) drei Seiten. 
Diefelbe war fo tief, daß man eine nad zwei Seiten 
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mit Gededen zu belegende Tafel in ihr aufftelfen konnte. 
Im erſten Stod war die Beranda nad) Dften, Süden 
und Weiten durd eine breite weiße Cottonbedachung, 
nad) Art unferer Markifen, gegen Sonnenglut ge- 
ſchützt. Das Haus umgab ein prächtiger Garten, in 
welchem ſchon jetzt, Ende Januar, Orangen, Granaten, 
Convolveln, Juniperus, caroliniſcher Lorber, amerika⸗ 
niſche Agaven und andere Blumen und Blattpflanzen 
das ſchönſte Grün verbreiteten, in Tauſenden von 
weißen, gelben, rothen Blüten erglänzten und einen 
Wohlgeruch ausſandten, der die Sinne berauſchte. 
Die Familie des Beſitzers, Vicomte Eugen du 
Pleffis, beftand aus Frau und zwei Kindern. Man 
faß unter der Veranda, um nad) der Sieſta Kaffee zu 
trinfen. Das ältefte Kind, ein Knabe, etwa zwei Jahre 
alt, fpielte auf einer feinen Binſenmatte zu Füßen dev 
Mutter mit einem weiß-braunen Wachtelhündchen, das 
jüngere wurde von einem Mulattenmädchen in einer 
unter der Veranda befejtigten Hängematte gewiegt und 
mit dem Pfauenwendel vor Mosquitos und andern Läfti- 
gen Infekten gefhütt. Ein Negerfnabe nahın das Ge- 
fpann des Arztes in Empfang und führte die Pferde 
in den Stall. Hund Caro, der gewohnt war, bei 
den Pferden fein Quartier aufzufchlagen, Hatte fich, ehe 
noch der Arzt unfern Freund vorftellen fonnte, auf die 
5 * 
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Terraſſe und in die Veranda gedrängt, mit dem Wachtel: 
hündchen und dem Knaben Bekanntſchaft und Freund» 
ſchaft geichloffen und ſich benommen, als fei er hier 
zu Haufe, was jeinem Herrn ſehr unangenehm war, 
da es ein Zeichen fchlechter Erziehung ſchien. Allein 
der PVicomte empfing die Gäfte mit jo viel franzöfi- 
cher Höflichkeit, und die Dame vom Haufe nahm ſich 
des jchönen Hundes mit folder Lebhaftigfeit an, daß 
er den eroberten Pla behaupten durfte Der Arzt 
drückte feine Freude darüber aus, daß er die Familien— 
glieder in vollfommenem Wohlfein beifanmen finde, 
während er ſich fchon Gedanken darüber gemacht habe, 
daß eins der Kinder erfranft fein könnte. 

„Zum Glück war diefe Beſorgniß grundlos“, er- 
widerte der Vicomte, „und ih muß um Berzeihung 
bitten, daß ich im flüchtiger Haft Ihnen nicht gefchrie- 
ben, daß es fih um einen zwölfjährigen Negerfnaben 
handelt, der auf der Pferdeweide von einem der Ponies 
abgeworfen ift und fi) den Arm gebrochen oder ver- 
taucht hat.“ 

„Dann wollen wir fofort zu dem Kranken”, fagte 
‚der Doctor. 

„Nicht früher, als bis Sie diefe Taffe Kaffee ge- 
trunfen und fich eine Cigarrette oder eine Havana an— 
gezündet haben“, beſchwichtigte die Pariferin. 
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Das nah für den eifrigen Berufsmann nicht lange 
Zeit in Anspruch, er begab ſich mit dem Bicomte und 
einem alten Neger, der bei Krankheitsfällen als Gehülfe, 
Wärter, felbft als Arzt gebraucht zu werden pflegte, 
in das Cottondorf, das Zuckerdorf lag entfernter. 

Während Caro fi) von dem jungen VBicomte ganz 
gemüthlid an den langen Ohren ziehen ließ und dem 
Wachtelhunde, wenn er über diefe Freundſchaft cifer- 
füchtig zu beifern anfing, einen wohlgemeinten Schlag 
mit jeinem VBorderfuße gab, begann Dsfar mit der 
jungen Frau ein Gefpräd in den üblichen Fragen, 
wie jie die Einjamfeit am Red-River mit dem ſchönen 
Paris Habe vertaufchen können, und diefe begann zu 
erzählen: 

„Ein Oheim meines Mannes, der ein alter wunder: 
licher Kauz geweſen fein muß und in Frankreich ein 
Ihönes Vermögen befaß, hatte fich kurz vor der Zeit, 
ehe Napoleon Yonifiana verkaufte, hier amngefiedelt, 
diefe Pflanzung nad) feinem Geſchmack erbaut, zwei 
Negerdörfer für die Baummwoll- und Zuderjflaven 
eingerichtet. Er hat beinahe nur feinen Sklaven gelebt, 
da er die Bildungsfähigfeit der Neger zu feinem Haupt» 
ſtudium machte. Die Schulen, welde er eingerichtet, 
find wahre Mufterfchulen, fie werden deshalb von 
unfern füdlichen Nachbarn, welde Ausbildung ihrer 
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Sklaven einem Verbrechen gleichachten, nicht geliebt 
und find oft in öffentlichen Blättern verfpottet und 
verleumdet worden. Entdedte der Alte bei irgendeinem 
Negerfnaben oder Mädchen eine bejondere Fähigkeit, 
3. B. zum Zeichnen, Rechnen, jo fendete er diejelben 
nah Neuyork oder Philadelphia, um fie ausbilden zu 
laſſen. Dadurch hat er die größten Erfolge erreicht; 
unter denen, welchen er reibriefe gab, find die be- 
deutendjten Mechaniker, Künftler, Gelehrten der Union, 
jogar ein Aſtronom. Die hiefigen Sklaven behandelte 
er wie feine Kinder; jede Yamilie erhielt ihr eigenes 
Häuschen und fo viel Weideland, um eine Kuh zu er- 
nähren, obgleich man bier den Luxus einer Kuh für 
eine Negerfamilie nicht Fennt; außerdem wurde für jedes 
der Dörfer noch ein gemeinfamer Weideplag für das 
Vieh am Fluffe refervirt. 

„Das größere Gebäude, welches Sie dort über die 
Ahornbäume emporragen fehen, ift die gemeinfame 
Schule; der Lehrer ift im Dorfe geboren, ebenfo ift 
der Prediger ein Neger. Sie finden im Dorfe jedes 
Handwerf vertreten, denn was der Sklave nad) Feier- 
abend jchafft, erwirbt er für fich ſelbſt. In Neu: 
Drleans wird manches als parifer Arbeit verfauft, was 
hier im Dorfe gemacht ift. Die feinften Schnigeleien 
in Elfenbein und Holz werden von plumpen Neger- 
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händen gefchaffen. Sch will Ihnen fpäter ein Käftchen 
zeigen, das Sie von japanefifcher Arbeit nicht werden 
unterjcheiden können. Der Künftler, welcher es ver: 
fertigt, ſchnitzt jeßt die beiden Dörfer, Schule und 
Kirche, Garten und Bäume, und mein Mann will das 
Kunftwerk zu der im nächften Jahre in London ftatt- 
findenden internationalen Weltausftellung fenden. 
„Do, um wieder auf den frühern Befiger der - 
Pflanzung zurüdzufommen: derfelbe hatte in einem in 
Natchitoches niedergelegten ZTeftament meinen Mann 
zu feinem Erben eingefegt, unter Bedingungen, welde 
in einem in Paris deponirten Codicill enthalten jeien. 
Darin war meinem Manne auferlegt, diefe Pflanzung 
funfzehn Jahre ſelbſt zu bewirthfchaften, in dem Geijte, 


wie es der Teftator getan, den Negern Vater und 


Berather zu fein und fie zu der möglichſten Bildung 
heranzuziehen. Ex dürfe feinen Neger je verkaufen, 
ſolle jedem einen Freibrief geben, der zu einer Kunſt 
oder Wiſſenſchaft beſondere Befähigung zeige. Endlich, 
ſpäteſtens nach funfzehn Jahren, ſollte er ſämmtliche 
Sklaven, Männer, Frauen, Kinder, freigeben und 
ihnen die beiden Dörfer, Schule und Kirche, mit allem 
Weide-⸗, Cotton- und Zuckerrohrlande, zum Eigenthum 
überweiſen, um hier eine ikariſche Republik, einen klei— 
nen Negerſtaat zu bilden. Nur dieſes Haus mit 
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Garten, Park und Wald follte meinem Manne eigen 
bleiben. 

„Wenn Sie, mein Herr, fi) ſchon einige Zeit hier 
im Süden aufgehalten haben, fo fünnen Sie ſich den- 
fen, daß dieſe Tejtamentsbejtimmungen hier Geheimniß 
bleiben müſſen. Ahnten unfere Nachbarn die Abjicht 
des Teftators, der Welt zu zeigen, daß ein Nigger 
ebenfo bildungsfähig ſei als ein Weißer, wüßten fie, 
dag jeßt nach zehn Jahren hier eine freie Negercolonie 
entjtehen fol, man würde unfere Pflanzung mit Feuer 
und Schwert vertilgen. Der alte Oheim fpridt in 
feinem parifer Codicill freilich) die ſichere Erwartung 
aus, daß in zwanzig Jahren die Sklaverei in der 
Union nicht mehr beftehe, eine Vorherfagung, der ich 
nad) dem, was ich hier erfahren, freilich wenig Glau— 
ben fchenfe. Würde die Sklaverei ſchon vor Ablauf 
von funfzehn Jahren gefetlich aufgehoben, fo ift mein 
Mann feines Aufenthalts Hier entbunden; er hat als- 
dann nur dei Niggern ihr Eigenthum zu überweifen. 
Darauf tritt er aber die eigentliche Erbſchaft erft an. 
Dieſe beiteht in einem Palais in Paris, in einer 
franzöfifhen Rente von 20000 Francs und in einer 
englifchen Rente von 1000 Pfund Sterling in Confols, 
welche Gegenftände durch zwei parifer Notare bis da- 
hin verwaltet werden, um Zins zu Zins zu Schlagen. 
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„Mein Gemahl war bis dahin Kapitän bei der 
reitenden Artillerie, ein Vicomte ohne Herrſchaft, der 
von feinem Solde leben mußte, da das Kapital, wel- 
ches fein Bater, der Emigre, von den Entfchädigungs- 
millionen für die während der Revolution confiscirte 
Bicomtie erhalten Hatte, von diefem aufgezehrt ift. Er 
war Republifaner und fein Freund der Bonaparte 
und wußte, daß, feitdem Youts Napoleon auf dem 
Präfidentenftuhle jaß, auf Beförderung für ihn nicht 
zu rechnen war, 

„So nahm er denn feinen Abfchied, veifte hierher, 
um fi) die Befigung und ihre ſchwarzen Bewohner 
anzufehen, und jchrieb darauf mir, ob ich fein Schickſal 
theilen, hier länger als ein Jahrzehnt, einfam unter 
Schwarzen, mit ihm zubringen wolle. Es fam mir 
zwar jpaßhaft vor, daß ich Negermutter werden und 
jtatt in den Luſtgärten von Paris, Verfailles, Fontaine 
bleau und in den Theatern an der Seine in den Ur— 
wäldern am Red-River meine beiten Xebenstage ver: 
bringen follte, dagegen lockte die DBefchreibung des 
paradiejifchen Gartens und Parks, wie die Photographie 
diefer Wohnung, die mir Eugen jendete, und dann, 
außer der Liebe zu Eugen, eine kleine Schwäche aller 
Parifer, die ich Ihnen verrathen will, Herr Doctor! 
Wir Parifer finden uns in der ganzen Welt zurecht, 
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wenn wir nur die Aussicht haben, in unjern alten 
Tagen in Paris leben, womöglid) gut leben zu kön— 
nen. Sch bin alfo Eugen hierher gefolgt und bereue 
es nicht. Fünf Jahre find jeit der Teftamentseröffnung 
verfloffen, die andern zehn Jahre werden aud noch 
hingehen; die Gegend ift Schön und gefund, die Woh— 
nung jelbft und der Garten vorzüglich, die fchwarzen 
Menfchen find vortrefflich, gutgeartet, geſchickt, willig 
und bildungsfähig. Wir Haben nur Eine Klage: uns 
fere Nachbarn taugen nichts. Nach oben Hin haben 
"wir uns zwar wenig zu beflagen; es wohnen dort 
Deutfche mit wenig Sflaven, die fie gut halten; ihre 
Sklaven jenden ihre Kinder in umfere Negerfchulen 
und befuchen unfere Kirchen, wir haben gegen Lieb- 
schaften unter unfern und den Sklaven der Deutjchen 
nichts, da fie regelmäßig zur Heirat führen. In 
diefen Negerehen aber herrſcht eine Liebe und Treue, 
an der wir Europäer uns ein Beispiel nehmen fünnten, 
wenigitens die Männer. 

„Aber deſto ſchlimmer ſieht es den Fluß hinab aus. 
Unſer nächſter Nachbar, Maſter Micks, iſt ein Sklaven— 
peiniger, ſchlimmer als Frau Stowe ihn geſchildert. 
Er war früher, wie ich mir habe erzählen laſſen, 
Sklaveneinfänger, der ſeine und ſeiner Bluthunde 
Dienſte an Pflanzer vermiethete, denen Sklaven ent— 
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flohen waren, wie das oben am Miffiffippi nichts 
Seltenes fein fol. Der Befigerin der nächftgelegenen 
Pflanzung war nun vor Jahren ein Nigger und ein 
Duadronenmädchen entflohen, und fie nahm zu dem 
berühmten Cinfänger ihre Zuflucht. Diefer hat die 
Sklaven nicht, wohl aber die Herrin ſelbſt eingefangen 
und geheirathet, und nun gleichfalls eine Mufterwirth- 
fchaft dort eingerichtet, dem Oheim zum Nerger. Die 
Sflaven, welche er vorfand, waren ihm, wie er fagte, 
durch Milde und die Nachbarjchaft verdorben, er Hat 
fie ſämmtlich verkauft. Er wollte den Pflanzern Loui— 
fianas zeigen, wie allein die Peitjche den Nigger re— 
giere, und machte öffentlich befannt, daß er träge, faule, 
ungehorfame, widerfpenftige, böswilfige Nigger Taufe, 
da er ein Mittel habe, fie zu zähmen, und faufte von 
Saint-Louis bis Neu-Orleans herab 300 Stück feit 
Jahren mishandelter, ftörrifcher, verthierter Nigger 
zufammen, denen er in zwei frühern Genojjen Sflaven- 
auffeher der roheſten Art gab. Er vermaß fi, mit 
den 300 zufammengefauften Sklaven mehr Arbeit zu 
verrichten, als die 800 Sklaven des Herrn Amaria 
verrichtet hätten.“ En 

„Amaria?” fragte Oskar halb erichroden, halb 
erfreut, und wurde blaß und wieder roth. 

„sa! Amaria, das war der Name feines Vor- 
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gängers, deſſen Witwe er geheirathet‘, verſetzte die 
Franzöfin. „Iſt Ihnen der Name befannt?“ 

„Richt doch“, jtotterte jener, und die Erzählerin 
fuhr fort: „Micks vegiert durch Furcht und Schreden, 
ſoll aber die Pflanzung ſehr herabgebracht haben; feine 
vorjährige Cottonernte wie Zuckerernte wurde durd) 
die unferige bei weiten übertroffen, obgleid) , jene 
Pflanzung größer ift und er Hundert Sklaven mehr 
beſitzt. Selbſtmorde der Nigger find bei ihm an der 
Tagesordnung, obgleich der Neger an fich lebensluſtig 
iſt und harte Arbeit wie Schmerzen zu ertragen weiß. 
Ebenfo ſchlecht als feine Neger behandelt er feine Frau 
und feine Stieftochter, und doc) ift diefe, meine einzigfte 
Freundin hier, ein Engel von Schönheit, Milde, Sanft- 
muth, Menfchenliebe, die hinter dem Rüden des Stief- 
vaters manche Thräne zu trodnen weiß. Es ijt mir 
oft umbegreiflich gewefen, wie Hermine ihre Seelen- 
reinheit in folcher Umgebung hat bewahren können. 
Denn die durch brutale Behandlung zur Verzweiflung 
gebrachte Mutter Hat fich ſchrecklichen Laftern hinge— 
geben, fie raucht Opium, berauſcht ſich in Champagner 
und fonjtigen Spirituofen. Die Stieffhweiter artet 
auf den Vater und iſt fo häßlich und böswillig wie 
er ſelbſt.“ 

Unferm Freunde war bei diefer Erzählung heiß 
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und falt geworden; e8 war fein Zweifel, er hatte das 
Urbild feiner Träume gefunden, die Hermine der Er- 
zählerin war niemand anders als jene Greolin, deren 
Augen ihm feit drei Jahren Feine Ruhe lichen, nad 
denen er ſeit jener Zeit mit umwiderftehlicher Sehn- 
fucht fi) umgefchaut hatte, Es trat eine Paufe in der 
Unterhaltung ein, da Oskar in träumerifches Nach: 
denfen verjanf, aus dem er erit durd) das Anfchlagen 
des Hundes Caro geweckt wurde. Der Bicomte und 
der Arzt kamen zurück, Tetterer hatte den verrenften 
Arm des Negerfnaben wieder eingefegt umd dann mit 
dem Vicomte beide Negerdörfer Haus bei Haus be- 
fucht, alle Männer, Frauen und Kinder aber im beiten 
Wohlfein befunden. 

Die Luft draußen wurde vom nahen Fluß her 
nebelig, die Mosquitos und anderes geflügeltes Unge— 
thüm wurden zudringlicher, die Hausfrau nöthigte 
die Säfte in das Haus, Caro wurde zu den Pferden 
gebracht. Die Zimmer neben der Veranda waren nad) 
nenefter parifer Mode eingerichtet. Oskar beiwunderte 
die japanefische Arbeit des Negers, die ſchönen Elfenbein- 
Tchnißereien von derfelben Hand und nahm dann, wäh— 
rend der PVicomte und der Arzt fid) über Congreß— 
politif unterhielten, ein Album zur Hand, um darin 
zu blättern. Es waren Dleiftift- und Kreidezeichnungen 
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aus der Umgegend von Paris, wahrjcheinlic von der 
Frau des Haufes; auch einige Aquarellmalereien. Unter 
diefen fejjelte ein Bild die Aufmerkſamkeit unfers auf- 
geregten Freundes in hohem Maße: eine mächtige Eiche, 
in ihrem Herbftfleide, an deren Fuße zwei Kinder mit 
ſchwarzen Lockenköpfen und ſchwarzen glänzenden Augen 
faßen und, wie es ſchien, zu dem Maler erjtaunt 
emporblickten. 

Das Bild kam Oskar ſo bekannt vor, als müſſe 
er es ſchon geſehen haben, dennoch erinnerte er ſich nicht 
wann und wo. | 

Während er noch auf das Blatt ftarrte, trat die 
Hausfrau wieder in den Salon, nahm ihren Pla 
neben ihm und betrachtete das Bildchen gleichfalls mit 
Intereffe, wie e8 ſchien. Plötzlich glaubte Oskar in 
einigen zu Tage liegenden Wurzeln des Baumes das 
Autogramm feines Vetters Gottfried Schulz zu erfen- 
nen und erinnerte fi nun auch, ein gleiches Bild, in 
etwas roherer, Flüchtiger Skizze, in deifen Sammlung 
gejehen zu haben, ja er wollte jogar die ganze Be— 
handlungsweife des Vetters erkennen. 

Mit fihtbarer Erregtheit fagte er zu feiner Nach- 
barin: „Gnädige Frau, darf id) fragen, wer dies ges 
malt hat?” 

„Sehen Sie einmal die beiden Kinder an‘, er- 
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widerte diefe, und zwar zu feinem Erjtaunen wie zum 
Erftaunen feines Freundes, des Arztes, im reinften 
Deutſch, „ob Sie feine Aehnlichkeit zwifchen einem der 
Kinder und mir entdeden?“ 

Oskar fah fie an und fehüttelte mit dem Kopfe. 

„Und dod bin ich eben das Fleinfte diefer Kinder, 
Anne Marie de la Colombiere, vor fechzehn oder jieb- 
zehn Jahren, und der Maler ijt der Mann meiner 
Schweſter Ieannette, den ic) damals im Walde von 
Tontaineblau zuerjt entdedte, als er die Eiche ffizzirte. 

„Alſo meines Vaters Bruderfohn, der Profeffor 
Gottfried Schulz?” 

„Ihr Better, der Profeſſor?“ fiel fie lebhaft ein, 
„dann find wir ja cousins & la mode Bretagne. Das 
ift ja vortrefflih, da werde ih Sie hier Halten, ſo— 
lange e8 meine ſchwachen Kräfte vermögen, und wenn 
diefe nicht ausreichen, fo müſſen die Eugen’s helfen.” 

Diefer war aufgejprungen, umarmte den nenent- 
deckten verfchwägerten Verwandten, und feine Frau 
that desgleichen. 

Daß fi Oskar gern halten ließ, war ſelbſtverſtänd— 
lich, hatte er doch hier die beſte Gelegenheit, fein Traum— 
bild näher fennen zu lernen. Man war noch in Er- 
drterung der verwandtfchaftlichen und perfönlichen Ver- 
hältniſſe begriffen, als Hermine Amaria auf einem 
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länder, in das Gartenthor einritt und vor der Veranda 
abſtieg. 

Anne Marie jubelte auf und umarmte die Freun— 
din; der Vicomte wie der Arzt traten ihr oben ent— 
gegen. Oskar konnte nicht zurückbleiben. Die Abend— 
ſonne leuchtete in das feingeſchnittene, zarte, durchſichtige 
Geſicht der Creolin, die am Arme oder eigentlich in 
den Armen der Freundin die Stufen zu der Veranda 
hinauftrat. Als ſie hinter dem Vicomte und dem Arzte 
aber das bärtige Geſicht unſers Freundes plötzlich 
hervorſchimmern ſah, und die Freundin ihr dieſen als 
einen Couſin aus Deutſchland vorſtellte, nicht aber als 
einen Plagegeiſt, wie ſie dort zu Tauſenden herum— 
ſchwärmten, erröthete ſie tiefer als die untergehende 
Sonne in den Fluten des Red-River. Sie hatte offen— 
bar Oskar wiedererkannt; als man aber nachher im 
Salon ein Abendmahl einnahm und in Champagner 
auf das Wohl des fo zufällig entdeckten Vetters tranf, 
da wagte fie nicht, die Kraft ihrer Glutaugen, wie auf 
dem Schiffe, noch einmal zu verjuchen. 

Ein glüdlicher Abend, nur daß Hermine zu früh 
ihied. Auch der Arzt brach auf. Hund Caro war 
jehr verwundert, feinen Herren nicht in den Wagen 
des letztern, ſondern zu Pferde fteigen zu fehen; der 
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Vicomte hatte vorgefchlagen, Hermine noch ein Stück 
durch den Urwald, der beide Pflanzungen voneinander 
trennte, zu geleiten, er ritt mit feiner Gattin voran, 
während der Neufundländer und Caro, die bei den 
Pferden ſchon Freundſchaft gefchloffen haben mußten, 
luftig vorausbellten. | 
rauen find fcharfjichtig; die Heine Pariferin 
war es jehr, und da fie aus dem Geſpräch unfers 
Freundes erfahren hatte, daß diefer Hermine ſchon 
früher gefehen und beachtet, da wußte fie auch, was die 
Frage nad) Amaria bedeutet hatte, fie wußte, daß ihre 
Freundin den deutfchen Vetter intereffire, daß hier viel- 
leicht ein paar Herzen fich fuchten oder ſchon gefunden 
hatten. Welche Frau fühlte ſich aber nicht berufen, 
feimende Liebe zu hegen und zu pflegen, zu fehüten 
und zu fördern, den Liebenden Gelegenheit zu geben, 
allein zu fein? Anne Marie war e8, die, nachdem 
fie der Freundin das Verfprechen zu einem Spazier- 
ritt am frühen Morgen abgenöthigt, den Gemahl zu 
raſcherm Zrabe reizte und den Zwiſchenraum zwifchen 
jih und dem Paare dahinter möglichjt erweiterte. Ob 
aber Dsfar heute Abend fchon, als das erſte Viertel 
des Mondes durch die dunfeln Bäume fchimmerte, eine 
Erklärung wagte, oder erjt am andern Morgen, als 
die Geliebte und er auf das Geheiß der PVicomteffe 
Oppermann, Hunbert Jahre, IX. | 6 


82 


von den Pferden ftiegen, dieſe einem Niggerfnaben 
übergaben und durch den von taufend Thautropfen 
glänzenden Wald zu einer Einfiedelei gingen, welche 
die Freundinnen im Verſteck des Urwaldes hatten er- 
richten lafjen, während die Pariferin ihrem Gatten 
entgegenritt, der, um eine Beitellung auszurichten, einen 
Umweg durchs Negerdorf genommen hatte, das, liebe 
Leſerin, kann ich mit Gewißheit nicht jagen. So viel 
aber darf ich verrathen, daß, als nach einer halben 
Stunde der PVicomte mit feiner Frau vor der Ein- 
fiedelei anlangte und Dsfar mit Hermine im Arm 
heraustrat, Liebesfeligfeit aus beider Antlit Leuchtete, 
und daß Hermine fich jo elajtiich an Oskar anfchmiegte, 
als ſei fie für immer Eins mit ihm. 

Es war aber aud ein herrlicher Februarmorgen, 
jo warm wie bei uns ein Junimorgen, das junge Yaub 
des Unterwaldes war ſchon entfaltet, die Kaftanien- 
bäume hatten auf offenern Stellen ihre Blütenftengel 
aufgethan, es ſprangen alle Knospen, warum follte da 
in zwei Herzen, die ſich längſt nad) einander gefehnt, die 
Liebe nicht aufgehen, warum follte der Mund nicht aus- 
ſprechen, was die Augen ſchon längst gethan: ich Tiebe dich! 

Oskar und Hermine hatten ſich im Urwalde Liebe 
und Treue für das Leben gelobt, und fte fteliten ſich 
den Freunden als Verlobte vor. 
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Aber wie es fein Licht ohne Schatten gibt, jo auch 
feine veine ungeftörte Freude und Seligkeit. Kaum 
hatte Hermine Abſchied genommen, als ihre Freundin 
Oskar in die nähern Samilienverhältniffe dev Geliebten 
einweihte. Mids Hatte bei feiner Verheirathung mit 
der Witwe Amaria einen Ehevertrag zu erichleichen ge- 
wußt, welcher ihn bei dem Tode feiner Frau zum 
Eigenthümer der Pflanzung machte und ihn nur ver: 
pflichtete, Hermine mit einem Drittel des Werthes ab- 
zufinden. Im Fall die Frau verfterbe, ehe jene voll- 
jährig fei, ſei Micks zu deren Vormunde beftimmt. 
Nun Habe diefer ſeit einem Jahre von feiner Frau 
verlangt, fie jolle das Erbtheil der Tochter auf ein 
Sechstel teftamentarifch herabjeten, und weil fie fid) 
weigere, mishandle er fie. 

Seit einigen Wochen ſei nun Micks mit dem Plane 
hervorgetreten, Hermine an einen jeiner Freunde, einen 
Baummwollagenten in Neu-Orleans, zu verheirathen. 
Diefe habe durch Bitten und Flehen bei der Mutter 
bisjegt verhindert, ihre Zuftimmung zu ertheilen, 
ob diejelbe aber in einen der vielen ſchwachen Augen- 
blicke, die fie habe, nicht einmwilligen werde, ſei mehr 
als zweifelhaft. 

„Wenn Habfucht‘, erklärte Oskar, „die Haupt- 
triebfeder der Handlungsweife jenes Mannes ift, fo 
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wird ein Ausweg leicht zu finden fein. Ich felbit bin 
nicht ohne Vermögen, und nach den letten Nachrichten 
aus Deutjchland ift e8 meinem Bruder gelungen, mein 
Erbtheil flüffig zu machen und mir auszuzahlen. Es 
ſchwimmt in guten Dollars ſchon über das Meer, und 
ih kann mit einiger Anfpruchslofigfeit etwa von den 
Zinfen leben. Ich werde aber im Dften eine Be- 
Ihäftigung fuchen, ſei es als Advocat oder als Kauf: 
mann. Ich würde Herminen heirathen, wenn fie feinen 
Gent im Vermögen hätte. Wenn ic mich aljo gegen 
Mies bereit erkläre, mit einem Sechstel zufrieden zu 
fein, jo follte ich glauben, würde er mir ihre Hand 
nicht verweigern.“ 

„Was aber wird aus der Mutter?” fragte die 
Bicomteffe, „ſoll die den Mishandlungen ihres Mannes 
ausgefett bleiben?’ 

„Denn fie von Mies jcheiden will, mag fie mit 
uns nach Dften ziehen, will fie das nit, muß Her— 
mine fi) von ihr trennen.“ 

So madte man Zufunftsplane. Oskar erzählte, 
wie er am Bollmondstage in Natchitoches die Bekannt— 
Schaft des Pflanzers zu machen hoffe und gleich am 
andern Tage bei diefem und Herminens Mutter um 
die Hand der Geliebten anhalten wolle. 

Die Pariferin warnte den Better, fi mit den 
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Freimaurern einzulaffen, Eugen habe ihr erzählt, daß 
die ſchlimmſten aller Sklavenhalter in den Logen die 
eriten Aemter und Wirden befleideten; er nahm die 
Warnung leicht Hin. 

Noch acht Tage hatte Oskar das Glück, die Ge: 
liebte täglich zu fehen und aus ihrem Munde zu hören, 
daß fie ihm über alles liebe. Die Franzöſin fcherzte: 
Hermine habe ihr anvertraut, daß ſie fich zuerft in 
feinen Bart verliebt habe, er jet der erfte Mann ge- 
weien, den fie im VBollbarte gefehen. Wenn er den 
Bart hinwegjchnitte, ſei aud) die Liebe vorbei, die Creo— 
linnen feien wetterwendifch und unfähig, treu zu Lieben. 
Eugen fprang dem jungen Mädchen zu Hülfe, indem 
er behauptete, daß die Pariferinnen die Creolinnen 
noch überträfen — man fcherzte und nedte fih, um 
fih verfühnt in die Arme fallen zu Fünnen. 

Es war indejlen der 15. Februar, der Tag der 
Logenfeier, gefommen, Oskar hatte am Abend vorher 
von Hermine Abfchied ‚genommen und ihr verfprochen, 
am Tage nachher auf Micks' Plantage zu kommen und 
den entfcheidenden Schritt zu thun. Er ritt nad dem 
Frühſtück zur Stadt, zum Misvergnügen Caro’s, dem 
e3 auf der Pflanzung beffer geftel. 


Viertes Kapitel, 


— 


Die Bergeltung. 


An demfelben Vormittage, wo Oskar fid) zu Micks 
begeben wollte, ging e8 bei dem letern hoch her. Ein 
Dampfer aus Neu-Drleans hatte am frühen Morgen 
den Baummwollagenten, an den jener feine Waare 
zu verfaufen pflegte, abgejett, und diefer war mit dem 
Herrn zur Prefje gegangen, neben der in einem großen 
Schuppen die Ballen aufgejpeichert waren, während 
ein Dutzend Sklaven mit Preifen, Emballiven, Zeichnen, 
Wägen beichäftigt waren. 

Der Auffeher, nad defjen Anweifung man hier 
arbeitete, jchien übler Yaune zu fein, denn feiner der 
Nigger war ihm fleißig genug, bejonders jchien er es 
auf einen großen breitfchulterigen Nigger, der alle an- 
dern um Kopfeshöhe überragte und deshalb wol den 
Namen Goliath führte, abgefehen zu haben. So oft 
derfelbe einen Ballen Baumwolle auf den Wagebalfen 
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warf, erhielt ev einen Hieb und allerlei ſchnöde Schimpf- 
worte. 

„Dreimal verfluchter Philifterfohn, willſt du deine 
faulen Knochen befjer rühren!” hieß es — oder das 
andere mal „Niederträchtiger Hund von Gath!“ — man 
hörte, daß der Sflavenaufjeher die Bücher Samuelis 
fannte — „wenn dit nicht ſchneller jchaffjt, will ic) es 
machen, wie e8 David mit deinen Vorfahren machte, 
ich will dich peitfchen, daß die Vögel unter dem Him— 
mel und die Thiere auf dem Felde die Fleifchfegen 
freifen jollen, die ich von deinen faulen Knochen herab- 
baue“, und abermals fiel die ſchwere mit Kupferdraht 
durchflochtene Yederpeitiche auf den Rücken des Niggers. 
Diefer hatte fich gebeugt, um einen neuen Ballen Baum- 
wolle auf den Wagebalfen zu legen. Er hob den ſchwe— 
ren Ballen wie einen Spielball über dem Kopfe empor, 
und ſchien die Abficht zu haben, den Aufjeher damit 
niederzufchmettern; der Auffeher erblaßte, denn er 
hätte der Gefahr nicht entgehen können. Da fagte der 
Nigger, ſich befinnend: „Es fteht gefchrieben, der Herr 
Zebaoth will den Tag der Rache mit Schwefel und 
Teuer begehen“, und er legte den Ballen auf die 
Wage. 

„Sohn einer Hündin“, ſagte der Sklavenaufſeher, 
„der Herr Zebaoth wird dich zunächſt auf das Blut 
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ſtrafen“, und er fchwang die Peitfhe um die Hüfte 
des Niefen, daß fi) die Knoten in den Leib und die 
Bruft blutig einbohrten. 

Mids und der Agent ftanden im Eingange der 
Preſſe und fahen der Scene zu; erfterer fagte: „Mein 
Wahrſpruch ift und bleibt die Peitfche, der Nigger muß 
fie von Anfang bis zum Ende der Arbeit jehen und 
mindeftens zweimal des Tages fühlen.“ | 

Man wurde iiber den Preis der Baumwolle einig, 
der Agent war ein Bruder aus der Loge Drient von 
Neu-Drleans und wollte mit nach Natchitoches zur Loge. 
Micks wurde aber noch über einen andern Handel mit 
demfelben einig, er follte Hermine zum Weibe und die 
Hälfte dreier Baummollernten zur Ausſteuer haben. 

ALS diefe Gefchäfte beendigt waren, kamen aus dem 
Süden verfchiebene Pflanzer zu Pferde und zu Wagen, 
die fämmtlich zur Loge wollten. 

Der Hausherr hatte ein lederes Diner anrichten 
laffen und die Brüder dazu eingeladen, aud) die Da- 
men fehlten nicht; Doralice hatte fih auf das präd)- 
tigfte herausstaffirt, ſchön geſchminkt und fonft bemalt; 
Hermine war in einfachen grau-weißen Tülffleide, ihre 
jüngere Schwefter Nella, die unfchöne, bald vierzehn- 
jährige, war in roſenrothem feidenen Kleide mit einer 
feinen weißen Gaze darüber und fofettirte mit den 
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Nachbarn, wie ihre Mutter e8 in gleichen Jahren ge- 
than hatte. 

Man tranf reichlich) und wurde zutraufich, fobald 
die Schwarze Bedienung nicht zugegen war. 

„SH würde 10000 Dollars nicht zu viel finden, 
wenn mir jemand diejen franzöfifchen Vicomte da über 
mir wegräuderte”, fagte Mids, „ſodaß alle feine 
Niggers bei lebendigem Leibe in den Flammen um: 
kämen und er felbjt mit Frau und Kind in die Hölle 
führe!“ | 

„Sende Euch”, entgegnete der erforene Schwieger- 
fohn, „aus Neu-Drleand einen Unternehmer, der es 
für 8000 thut und mir nod ein Profitchen zufommen 
läßt. Haben vortrefflihe Jungen in der Stadt, es 
bedarf ihrer kaum zwei Dubend, die Pflanzung nieder- 
zubrennen mit Villa und Niggerdörfern, Preſſe und 
Siederei.“ 

„Hat das ſo große Eile?“ ſagte Bardo, der 
nächſte nach Süden wohnende Pflanzer. 

„Ei allerdings, die größte Eile!“ erwiderte Micks. 
„Die dreimal verfluchte Muſterpflanzung fängt an mir 
Furcht einzuflößen. Meine rüdeſten Niggers fangen 
an Sonntags nach drüben zur Kirche zu laufen, wo 
einer ihrer Genoſſen predigt. Und dazu kommt das 
Geſchrei, welches die Yankees im Quäkerſtaate und in 
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Neuhork von den verruchten Dingen in die Welt ſchleu— 
dern. Bringt da der «New-York Herald» eine vier 
Spalten lange Beſchreibung der Mufterpflanzung des 
Vicomte. Dana) foll der Alte Thon über Hundert 
Niggern und diefer junge Schwindler über vierzig 
Freibriefe gegeben haben, und aus allen find tüchtige 
Staatsbürger der gloriojen Union geworden, wie es 
heißt. Was aber das Schlimmfte ift, der Artikel— 
fchreiber befennt jelbit, ein auf diefer Pflanzung groß 
gewordener und freigegebener Nigger zu fein, der jetzt Mit- | 
redacteur de8«New-York Herald» jei. Er berichtet, daß der 
Vicomte zu der internationalen Ausfielung nad) London 
ein von einem Nigger gejchnittes Modell feiner Nigger- 
dörfer, Schule und Kirche, Elfenbeinfchnitereien, japa- 
neſiſche Arbeiten, fenden will, um der Welt zu bemei- 
jen, daß diefe Nigger Kunftfinn haben und ebenjo gut 
jind wie wir. Sch fürchte oft, derfelbe möchte verrückt 
genug fein, den ſämmtlichen Niggern auf einmal die 
Freiheit zu geben, um uns den Beweis zu liefern, daß 
freie Niggerarbeit in Louiſiana möglich ſei.“ 

„Wollen ihn theeren!“ jchrien drei bis vier Pflanzer. 

„Möchte nicht fo Leicht an ihn zu kommen fein“, 
ſagte Micks, „zur Stadt fommt er felten, und die Nigger 
laſſen das Leben für ihn.” 

Hermine, die diefe Reden mit Angft und Schreden 
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erfüllten, denn fie wußte, daß ihr Stiefvater nicht 
jcherzte, wies, als ihr Nachbar, der widerliche Agent 
aus Neu-Orleans, mit ihr auf den Untergang der 
Mufterplantage anftogen wollte, dies mit Entrüftung 
zurück. 

Da erhob ſich oben am Tiſch ihre Mutter, die 
neben einem wachsgelben Pflanzer ſaß, der ihr und 
ſich fleißig gekühlten Champagner eingeſchenkt hatte, 
und ſagte: „Meine Herren, gute Freunde und Nach— 
barn, ergreifen Sie mit mir die Gläſer, um ein glück— 
liches Familienfeſt mit uns zu feiern. Herr George 
Lewine aus Neu-Orleans, Ihnen ſämmtlich bekannt, 
hat heute um die Hand unſerer Tochter Hermine an— 
gehalten und wir haben ihm dieſelbe zugeſagt — ein 
Glas den Verlobten!“ 

„George und Hermine hoch! abermals hoch!“ riefen 
die Gäſte. 

Die Jungfrau ſaß da, überraſcht, zitternd am 
ganzen Körper, aber ohne jegliche Willenskraft. Erſt 
als ihr Nachbar, der aufgedrängte Verlobte, ihre Hand 
ergreifen und küſſen wollte, ſank ſie ohnmächtig zu— 
ſammen, unter dem Aufſchrei: „Mein Oskar!“ Aber 
Oskar war meilenweit entfernt, und der Stiefvater 
wiederholte die einzige Strophe eines großen englifchen 
Dichters, die er aus „Romeo und Julia“ im Gedächtnig 
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behalten, ein zweidentiges Wort der Amme, das all- 
gemeines Gelächter der Gefellichaft hervorrief. 

Inzwifchen mußte Hermine in ihre Gemächer ges 
bracht werden, und das wurde Veranlaffung, daß fi) 
die Tifchgefellfchaft gleichfalls zum Aufbruch rüjtete und 
eine halbe Stunde fpäter unter lautem Gelärm zu 
Magen oder zu Pferde der Stadt zuzog. 

Als Hermine durch diefen Lärm aus ihrem Halb- 
ſchlafe aufgeftört wurde und ihr das bei Tiſch Erlebte 
vor die Seele trat, wurde ihr flar, daß fie den Vicomte 
warnen und für fich ſelbſt auf der Nachbarpflanzung 
Troſt und Hilfe fuchen müffe. Sie begann fich ohne 
Beihülfe ihrer Mulattin zu entkleiden und das Keit- 
Heid anzuziehen, und beorderte ihren treuen Neger: 
fnaben Cato, den Pony zu fatteln und ihn vor das 
Waldthor zu führen. Ohne Auffehen verließ fie das. 
Haus und ritt, von ihrem Hunde begleitet, durch 
den Wald. 

Doralice begab ſich in ihre in der obern Etage 
befindlichen Schlafgemäder, fie hatte dem Champagner 
zu jehr zugefprochen und war fo müde, daß fie fich 
nicht erſt entfleiden Ließ, fondern in dem Anzuge, dei 
fie bei Tifch getragen, in die Hängematte legte, ich 
mit doppelten Mosquitoneg umhüllte, die Tüllgardi- 
nen herabzog und fi) von der alten Chlod in den 
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Schlaf wiegen lief. Das Schlafzimmer hatte wie alle 
Zimmer im Haufe nicht Glasfenſter wie bei uns, fon- 
dern nur feine hölzerne Jalouſien, die Dunkelheit und 
Luftzug gaben, Bedürfniffe des Lebens im Süden, an 
die wir nicht gewöhnt find. 

Das Töchterchen Nella hatte gleichfalls des ſüßen 
Weines zu viel genofien, allein die Wirkung war eine 
andere wie bei der Mutter, fie war nicht jchläfrig, ſon— 
dern im hohen Grade erregt und ausgelaffen, und 
juchte nad) weitern Erregungen. Ihr Negermädcen 
ausprügeln zu laſſen, war etwas zu Gewöhnliches, fie 
wollte auf dem Pony der Schweiter in den Wald 
reiten, aber diefer war nicht mehr im Stalle. So 
fand fie nichts als den Schaufelftuhl, der zwifchen zwei 
hohen Platanen in Striden hing. Aber Juno, fo hieß 
das Negermädchen, das ihr zur fpeciellen Bedienung 
beigegeben war, eine Tochter Goliath's, konnte ihr heute 
nichts recht machen, sie fchleuderte nicht hoch genug, 
Ichleuderte [chief und wurde bejtändig gejcholten. 

Der erregten Nella war das Siten in dem Schaufel- 
jtuhle bald zu langweilig, fie erhob ſich und jtellte ſich 
in den Stuhl, indem fie fi) mit den Händen an den 
Striden hielt, und befahl Juno, die Schaufel recht 
hoch zu ftoßen. Das that Juno denn auch, und Nella 
war bemüht, mit den Füßen nachzuhelfen. Sie war 
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dabei aber fehr unvorfichtig, ließ den Strid, dem fie 
in der linken Hand hielt, fahren und fiel aus ziem- 
licher Höhe auf die Erde, mit dem Gefiht in den 
Sand, ſodaß das ganze Antlig gefchunden war. Nelfa 
erhob ein ungeheueres Gefchrei, einige Negerweiber liefen 
herzu, und auch der finftere Sklavenauffeher vom Mor- 
gen eilte, aus feiner Siefta aufgejtört (es war die 
Ruheftunde, wo die Nigger ihren Maisbrei oder Mais: 
fuchen zu verzehren pflegten), mit feiner Karbatfche 
unter dem Arme herbei. Nella befchuldigte Juno, fie 
habe fie abfichtlih aus der Schaufel geworfen, und 
befahl dem Auffeher, fie tüchtig zu firafen. Diefer, 
der gegen den Rieſen Goliath und feine Familie be- 
fondern Groll hegte, ergriff die zu den Füßen der 
Herrin Hingefunfene und ihre Unschuld betheuernde 
Juno, fchleppte fie feiner Wohnung zu, in welder 
eine eigene Einrichtung zum Prügeln war, legte fie 
über den Prügelblod und hieb auf fie los. Juno 
jchrie bei jedem Hiebe laut auf, und Nella, die ge: 
folgt war, um der Erecution beizuwohnen, fchien den 
eigenen Schmerz zu vergeffen und munterte den Auf- 
jeher auf, derber zu fchlagen. Juno fchrie nicht mehr, 
fie ſtöhnte nur noch, und auch diefes Stöhnen hörte 
auf, ſodaß der Auffeher mit Schlagen innehielt. Nelfa 
befahl ihm freilich, fortzufahren, da der Niggerbalg 
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ſich nur verjtelle, allein den Aufjeher überfam eine 
geheime Furcht. 

Was würde Micds fagen, wenn er ein zwölfjähriges 
fräftiges Niggermädchen, das zwei- bis dreihundert 
Dollars werth war, getödtet hatte? 

Er zog die Gemishandelte vom Blocke empor, aber 
er hatte nur eine Leiche vor fih, das Kind war töd- 
ih getroffen. 

Einige Negerweiber wurden herbeigerufen, die Todte 
in die Hütte des Vaters zu bringen, was fie unter 
Abfingen eines Klageliedes thaten. 

Inzwischen Hatte fic im Herrenhaufe ein Unglüd 
zugetragen, das noc niemand ahnte, das aber bald 
allen offenbar werden follte. 

Doralice war eingefchlummert und träumte ſüß, fie 
träumte von ihrem Hermann, dem Vater ihrer Her- 
mine, dem Kapitän des Elefanten, den fie von allen 
Männern, die fie geliebt, am liebſten gehabt hatte, 
Die Negerin, welche Doralice in den Schlaf gewiegt 
hatte, war zu Füßen der Hängematte gleichfalls ein— 
genict, erwachte aber, als fie den Klagegefang der 
Niggerweiber hörte, fprang auf und Tief, neugierig, was 
der Gefang bedeute, hinab und in den Garten. 

Auch in der Schlafenden Träume drang das Ge- 
räuſch, fie erwachte, rief nach Chlod, um fid) wieder 
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einwiegen zu laſſen. Dieſe war nicht zugegen, die Auf— 
geſtörte konnte nicht wieder einſchlafen, ſie war aber 
noch in einem Halbrauſche und zu bequem, um ſich 
ſelbſt durch eigene Bewegung zu ſchaukeln. Man trug 
damals in Amerika, nah Mode deutjcher Kitterzeit, 
Tafchen am Seide Hängend, die um die Taille durch 
feine Stahlfetten befejtigt waren. ine ſolche Yeder- 
tafche trug auch Doralice, fie enthielt Cigarrettos und 
ein Etui mit Wachszündhölzern. Sie zog die Taſche 
zu ſich heran, nahm eine Cigarre, zündete fie an und 
fing an, fi in ihrer Hängematte zu wiegen. Nad) 
werig Zügen entſank ihr die Cigarre, fie war wieder 
eingefchlafen. Plößlih erwacte fie von neuem und 
jah das Zimmer, in dem fie fi befand, in Flammen 
ſtehen. Mochte die Wachskerze, die fie zur Erde ge- 
worfen hatte, den Teppich angezündet haben oder ihre 
Cigarre das Mosquitoneß: genug, die Züllgardinen, die 
ihre Hängematte umgaben, die Mosquitonee, in die fie 
ſich eingehültt, alles brannte in lichten Flammen, ihre 
Kleider fingen ſchon Feuer, und fie war nicht im 
Stande, ſich aus diefer Situation zu veiten, denn ihre 
Glieder waren wie gelähmt, Muskeln und Sehnen 
wollten nicht gehorchen. 

Die feidenen Stride, an welche die Hängematte 
befeftigt war, brannten gleichfalls und riffen, die Matte 
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mit ihrem Inhalte fiel zur Erde auf den glimmenden 
Teppich. Das erſt gab den Gliedern Doralicens wie- 
der Bewegung und Leben, fie fühlte aber gleichzeitig 
den Schmerz von Brandwunden an verfchtedenen Stellen 
des Körpers. Es war nicht Teicht, ſich aus den bren— 
nenden Mosquitoneten, die fich verfchlungen Hatten, los— 
zuwinden, umd fie verbramnte ſich dabei die Hände. 
Dann zwar gelang es ihr, die Thür zur erreichen und 
in das Zimmer zu fliehen, nun aber befamen die bren- 
nenden Kleider mehr Luft, und ein Verzweiflungsfchrei 
nad) Hiülfe durchbebte das Haus. Zu ihrem Glück 
war der Sflavenauffeher, der Juno erjchlagen, eben in 
das Haus eingetreten, er eilte hinauf, Löfchte den Brand 
der Kleider und trug die Jammernde auf feinen Armen 
in den Garten, wo er diejelbe ins Gras lagerte und 
in das Haus zurüceilte, um das Feuer zu Löfchen. 
Dazu war es indeR zu jpät. Das Feuer hatte 
die Holzjaloufien der Fenſter ergriffen, die Flammen 
ſchlugen ſchon zu "zweier diefer Feuſter hinaus und 
hatten das ganze die obere Veranda gegen die Somten- 
ftrahlen ſchützende Kattundach in Brand gefekt. 
Während Doralice jammerte und von einer Negerin 
mit Del überfchüttet wurde, um den Schmerz der 
Brandwunden zu Kindern, kam von den Negerhütten 
her ein Zug heulender Negerweiber, Kinder und Män- 
Oppermann, Hundert Jabre, IX. 7 
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ner, der Riefe Goliath voran. Diejer jaß bei dem 
Maisbrei mit Speck, als man die Leiche feiner Juno 
brachte. 

Während die Frau, Judith, ein Geheul ausſtieß, 
fiel der Mann auf die Knie und betete. 

Nun erſcholl von den vor der Negerhütte Stehenden 
der Ruf: Feuer! man ſah die Flammen aus den Fen— 
ſtern des Herrenhauſes zum Dache emporſchlagen. 

Der Neger erhob ſich vom Gebet und ſagte mit 
furchtbarer Stimme: „Dank, Dank, Herr Gott Zebaoth! 
der Tag der Rache iſt da, und die Rache iſt mein. 
Wie Sodom und Gomorrha durch die Rache des 
Gottes Zebaoth vertilgt wurden von der Erde, ſo ſoll 
auch vertilgt werden durch Schwefel und Feuer alle 
weiße Brut, die da wohnet in dieſer Herberge der 
Moabiter und Ammoniter, der verruchten Nachkommen 
Lot's!“ 

Er zog unter dem Geſange „Gelobet ſei Gott Ze— 
baoth“, gefolgt von Niggern, Weibern und Kindern, 
nach dem brennenden Wohngebäude. Dort angekommen, 
hieß er die Neger die Baumwollballen, welche man 
ſchon vom Lagerhauſe herbeigeſchleppt, in die Eingänge 
des Hauſes und auf die Veranda werfen und anzünden, 
damit das Haus auch unten Stoff genug für das 
Feuer habe. | 
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Nachdem er fich überzeugt hatte, daß Wohnhaus 
und Nebengebäude unvettbar dem Feuertode verfallen, 
richteten ich feine Gedanken auf den Mörder feiner 
Zodter. Er z0g zu deffen Wohnung, in der jener 
ſich verrammelt hatte und, mit einem Revolver be- 
waffnet, jeden zu erjchießen drohte, der ſich nahen 
würde. 

Die Bande der wüthenden Sflaven bildete einen 
Kreis um das Haus und fing an Baummollballen 
herbeizufchleppen, um den Auffeher einzuräuchern. Go— 
Yiath verhinderte da8 — er hatte ſich mit einer Wagen- 
runge bewaffnet und jtieß die Thür des Haufes ein. 
Der Aufjeher ſchoß auf ihn und ftreifte die linke Schul: 
ter, ehe der zweite Schuß fiel, Hatte jener ihm fchon 
den Revolver aus der Hand gefchlagen. 

Dann fprang Goliath auf den Mann zu, ergriff 
ihn wie einen Knaben und hob ihn auf feine Arme, 
ihn an den Händen und Füßen jo fejtflemmend, daß 
er fi) nicht bewegen konnte. 

„uf nad) der Siederei“, rief er den Negerjungen, 
die ihn umſchwärmten, zu, „werft Feuer unter die 
Melaffepfanne!” Die Zeit des Zuderfiedens war längjt 
vorüber, aber man bereitete aus der abgelaufenen Me— 
laffe, aus der fich Fein kryſtalliſirter Zucker mehr ge- 
winnen ließ, Rum und Heizte zu diefen Zwecke zwei 

7% 


100 


Pfannen, Dahin zog die Maſſe. Der Führer aber 
fang: 

Die Rache ift mein, fpricht der Herr! 

Sie ift mein, fage id! 

Die Rache ift ſüß, jüß, für! 

Süßer als Honig und Manna! 

Die Negerbuben hatten inzwifchen einige Bündel 
Begaß (ausgepreften und getrockneten Zuderrohrs) in 
den Syrup der Pfanne getaucht und dann in das 
Feuer geworfen. Die Flamme ſchlug mächtig unter dem 
Herde vor und der Syrup brodelte kochend und ſchäu— 
mend. Im diefe flüffige, ſchmuzige, kochende Maſſe 
warf Goliath den Sflavenvogt. 

- Den Weibern wurde nun befohlen, alle ihr Hab— 
feligfeiten aus den Hütten zu ſchaffen. Die Siederei 
wurde angezündet, nachdem aus ausgepreften Zuder- 
rohr, das man mit Baumwolle ummidelte und in der 
Melaſſe des Kühlapparats tränfte, Fackeln gemacht 
waren, 

Dann galt e8 noch, Feinde zu vertilgen, die jeder 
hafte. Es waren das ein Dutzend Bluthunde, die 
einen befondern Stall, ſchöner als die befte Negerhütte, 
innehatten. Es war fajt feiner unter der Sklaven— 
Schar, der nicht die Narben von Biſſen derjelben an 
feinem Körper trug, denn Micks pflegte die jungen 
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Hunde dadurch einzuüben, daß er einem Nigger einen 
ziemlichen Vorſprung gab und dann die Thiere auf 
feine Spur brachte. Jener mußte einen vorgeſchrie— 
benen Weg durch den Urwald Hinter der Pflanzung 
nehmen, ließ er ſich von den Hunden einholen, fo ging 
es ohne Biſſe nicht ab, obgleich mander Hund von 
den wüthenden Niggern bei diefer Gelegenheit erwürgt 
wurde. Aber Mids trieb Handel mit folchen Hımden, 
und einen vortheilhaften. Der Stall wurde ringsum 
mit Baummollballen umgeben und diefe angezündet. 
Das Geheul der Hunde war erfchredlich, erloſch aber, 
nod; ehe das Feuer den Stall ergriff; fie waren 
eritict. 

Nun ſchritt Goliath zu der letzten Rachethat. — 
Doralice lag noch immer hülflos auf dem Raſen vor 
dem brennenden Haufe, die Glut des Brandes machte 
die Wunden von neuem fchmerzen, nachdem das Del 
einige Linderung gegeben. Der Neger nahm einen 
Baumwollballen auf den Kopf, warf ihn auf das 
unglücdliche jammernde Weib und zerquetfchte fie. Dann 
fang er: 

Gott Zebaoth, die Rache war mein, 
Die Race ift für! 
und zündete den Ballen über der Leiche an. 
Die übrigen Nigger waren indeß in den Keller des 
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Vorrathshauſes gedrungen, hatten ein Faß mit Rum 
hervorgefchleppt, das fie mit wilden Gefchrei um— 
tanzten. 

Die Frauen kamen zugleid) mit Bündeln von Klei- 
dern, Lumpen und Sachen, die fie aus den Hütten ge- 
rettet und ihr eigen nannten, während ſchon viele der 
Hütten brannten. 

Da ließ fih im der Ferne der fchwarze Dampf 
eines von Manfura heraufkommenden Dampfers fehen. 
Das Schiff, das noch mehr Krümmungen zu über- 
winden Hatte, konnte in einer Stunde an Ort und 
Stelle fein. Der Dampfer, wenn er die brennende 
Pflanzung fah, würde anhalten, die Weißen, die nad) 
der Mode des Südens ſämmtlich mit Feuerwaffen 
verfehen zu fein pflegten, würden gegen die aufrühres 
rischen Sklaven gemeinfame Sache madhen, und wenn 
diefe, woran fie eben gingen, fich in Rum beraufchten, 
hatte man leichtes Spiel mit ihnen. 

Diefer Gedanke fuhr Goliath durch den Kopf, er 
zerfchmetterte das Rumfaß durch einen Fußtritt und 
rief mit Donnerftimme: 

„Bott der Herr Zebaoth befiehlt euch, mit mir in 
das Gelobte Land nad Weiten zu ziehen. Leber den 
Fluß, ehe der Dampfer kommt!” 

Nun war e8 ein Drängen und Treiben dem Fluß— 
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ufer zu, jeder wollte der erjte fein, die dort liegenden 
Schiffe und Kühne der Pflanzung zu erreihen. Die 
Männer ftürzten fih in das Waffer, um hinüberzu- 
ſchwimmen. Keiner der Flüchtlinge Hatte einen Be— 
griff von der Weite de8 Weges vom Red-River bis 
zum Sabinefluffe, der Louiſiana von Texas fcheidet. 
Jeder war auf eigene Rettung bedacht, nur die Fami— 
lien hielten zufammen, und am rechten Ufer trennte 
man fich in ungeordneter Flucht. 

Nella, welhe große Schuld an diefen Vorgängen 
trug, hielt fi) anfangs im Gebüfc des Gartens ver- 
fteet, als fie aber die Wohngebäude, die Preſſe, die 
Siederei, die Negerdörfer brennen fah, flüchtete fie in 
den Urwald. Da fich der Red-River ftarf nad) Dften 
frümmte, jo lief derjelbe hinter des Vicomte Pflanzung 
von Norden nad) Süden, Hinter der Beſitzung Micks' 
aber von Weften nach Dften, und es gehörte genaue 
Drtsfenntnig dazu, fi da, wo der Wald zufammen- 
ftieß, nicht zu irren. Denn da die Nachbarn feinen 
Umgang miteinander hatten, führten auch Feine ficht- 
baren Wege durch die Waldung, und Hermine pflegte, 
wenn fie ihre Freundin befuchte, einem Schleichwege 
zu folgen, den der Neufundländer entdeckt hatte, 
Nella, von Furcht und Schreden, von Gewiſſensbiſſen 
und von der Borahnung des höllifchen Feuers ge— 
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ängftigt, floh ohne Befinnung, bis ihr der Athem 
ausging. 

Sie konnte nicht weiter und wußte mit, wo fie 
war; es war nicht Weg noch Steg zu fehen, und ein 
Baum ſah aus wie der andere, Cie febte jih, an 
einen Baum gelehnt, zur Erde und fuchte den fie peis 
nigenden Durjt damit zu ftillen, daß fie junge Blätter 
und Gras in den Mund nahm und ausfaute. Aber 
eine Plage war noch ſchrecklicher. Es ſchien, als ob 
die Gejammtheit der Mosquitos, die hier im Walde 
hauften, eine Ahnung, einen Gerucd davon hätten, daß 
hier ein weißes Menjchenfind mit Blut, jo füß wie 
Honig, mit gefehundenem Gefichte im Grafe lag, ſodaß 
es feiner Mühe bedurfte, ſich einmal recht fatt an 
Menfchenblut zu trinfen. Ganze Schwärme umfanjten 
fi. Da war nichts abzuwehren, namentlich wurden 
die Wunden des Gefihts zum Tanz- und Tummelplat 
für die Orgien der Mosquitos. 

Die Lage der beiden Pflanzungen brachte es mit 
ſich, daß man auf der des Vicomte nicht das Geringjte 
von dem Brande merkte. Der Weg am Fluffe, der 
zu derjelben führte, machte eine ſtarke Krümmung, und 
man erreichte auf demjelben die erſten Wohnhäufer 
erit nad) einer Stunde. Der dazwifchenliegende Wald 
war ein bis zwei englifhe Meilen breit. Dazu 
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wehte ein Nordweit, der den Rauch nah Süd: 
oiten trieb. 

Der Vicomte war durd) die Nachricht, die Hermine 
ihm bradte, daß man in Neu-Orleans eine Bande 
Mordbrenner dingen wolle, um feine Pflanzung einzu- 
äfchern, weder überrajcht, noch erichredt; er Hatte oft 
an eine folche Möglichkeit gedaht und war darauf 
vorbereitet. 

Er konnte allen feinen Niggern Vertrauen jchenfen, 
er durfte ihnen Waffen in die Hand geben, und mit 
Büchſen, Flinten, Revolvern war fchon fein Erblaffer 
reichlich verforgt gewejen. Wenn in irgendeinem Lande, 
jo gilt in Amerifa das Wort: Hilf div felbft, jo wird 
Gott dir helfen. Der Vicomte wußte, daß er weder 
von dem Sraffchaftsgerichte, noch von dem Gefchworenen- 
gerichte, noch von den Behörden eine Hülfe zu er- 
warten habe. Die Deutfchen über ihm waren zu 
ſchwach, um ihm Beiftand Teiften zu fünnen. Daß 
Micks darauf finne, ihn zu verderben, ahnte er, jeßt 
hatte er Gewißheit, und er rief die zuverläfjigiten 
jeiner Neger zufammen, vertraute ihnen im allgemeinen, 
in welcher Gefahr die Pflanzung, die Negerdörfer und 
das Privateigenthum der Neger, das nicht unbedeutend 
war, ſchwebe, und verfah jie mit Schiefwaffen, Pulver 
und Kugeln. 


106 


Die Jugend mußte indeh die beiden Sprigen, welche 
in jedem der Negerdörfer waren, probiven, die Sprigen- 
geräthfchaften unterfuhen. Die Wachthunde wurden 
in den Dörfern vertheilt und ein expreſſer Nachtwacht— 
dienft wurde veranftaltet, den der jchwarze Prediger 
und der Schulmeifter zu überwachen freiwillig über- 
nahmen. 

Eine fchwierigere Aufgabe Hatte die Vicomtefje, fie 
follte der Freundin Troft einfpreden wegen des auf- 
gedrungenen oder aufzudringenden Bräutigams. 

Als der Abend Herannahte und Hermine nah) Haus 
wollte, um bei der Mutter einen legten Verſuch zu 
machen, den Neu-Orleans-Mann, den widerlicen, von 
ſich abzuwehren, ihr Oskar's Bewerbung und ihre Liebe 
zu ihm mitzutheilen, fam Cato, ihr Negerfnabe, der 
Pferd und Hund unter Aufficht hatte, der einzige Nigger, 
der nicht mit über den Fluß nach Welten gegangen war, 
athemlos mit der Nachricht von dem Niederbrennen der 
Pflanzung, dem Aufruhr und der Flucht dev Neger. 

Unter folhen Umftänden war nicht daran zu denfen, 
daß fie das Haus des Vicomte verlaffee — Eugen 
ließ eine der Sprigen befpannen und, mit der doppelten 
Mannschaft verfehen, an dem Fluffe hinab nad Micks' 
Pflanzung fahren, während er. felbit und vier jeiner 
beiten Nigger, mit Nevolvern bewaffnet, durch den 
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Wald ritt. Cato und der Neufundländer fchloffen 
ſich denfelben an, der Knabe mußte den tragischen Tod 
Doralice's nicht und follte nun im Auftrage feiner 
Herrin über Verbleib von Mutter und Stieffchwefter 
Erfundigung einziehen. Der Neufundländer, auf fei- 
nen Streifereien den Neitern voran, entdeckte die Spur 
Nella's und Teitete zu deren Schmerzenslager. Sie 
war von Mosquitos übel zugerichtet und faum im Stande, 
auf dem Pony von einem der Neger zu der Pflanzung 
des Vicomte geführt zu werden. Der Diener erhielt 
zugleich den Befehl, fo ſchnell wie möglich nach Natchi- 
toches zu reiten, um den Arzt herbeizuholen. 

- Auf der verwüfteten Pflanzung war nichts mehr 
zu retten, alles Trümmerhaufen, die Leiche Doralice’s 
war unter dem brennenden Baumwollballen verfohlt. 

Währenddeſſen Hatten fich in Natchitoches die Ritter 
zum Goldenen Zirkel aus zwanzig Meilen der Um— 
gegend verfammelt und in dem Gafthaufe, wo Oskar 
wohnte, fich umgefleidet. Wenn die Freimaurer im 
Norden und in den England-Staaten öffentliche Auf: 
züge nicht verfchmähten, fo glaubte man im Süden 
durch ſolche erjt recht glänzen und imponiren zu müſſen. 
Die Ritter zum Goldenen Zirkel trugen fogar eine 
Art Uniform, fie zogen in blauen Frads mit Gold- 
fnöpfen, gelben Beinfleidern, Reiterſtiefeln, Stürmern 
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mit blauem Federbuſch, den Degen an der Seite, mit 
dem Schurz angethan, den Goldenen Zirfel am breiten 
gelben Bande vor der Bruft, in feierlicher Proceffion 
durch die Straße. Der erfte Auffeher führte den Zug, 
der zweite jchloß ihn; dies war Micks. 

Das Ritual der Loge wich vielfah von dem in 
Europa gebräuchlichen ab. 

Man hatte etwa eine halbe Stunde gearbeitet, als 
einer der dienenden Brüder zu dem Site des Meiſters 
vom Stuhle jchlih und diefem etwas in das Ohr 
flüfterte. 

Diefer jchüttelte mit dem Kopfe und fagte dem 
Manne halblaut: „Mag es ruhig weiter brennen.“ 

E8 war nämlid in der Stadt das Gerüht, man 
wußte nicht wie, verbreitet, die Pflanzung des Vicomte 
du Plefjis brenne. 

Nach abermals einer halben Stunde, als die Arbeit 
beinahe vollendet war, und die meisten Brüder fich ſchon 
danach jehnten, zur Zafelloge gerufen zu werden, trat 
derjelbe dienende Bruder wiederum mit einer geheimen 
Meldung zum Meeifter. Diesmal wurde der Hammer- 
führende blaß, er erhob den Hammer und fchlug mit 
Macht auf den Altar, 

„Meine Brüder“, fagte er, „ich hebe dieje Loge 
ohne alles Geremoniell auf, berufe fie aud nicht zu 
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einer Zafelloge, jondern zu einer wichtigern Arbeit. 
Ein foeben angefommener Dampfer bringt die Trauer- 
funde, daß anf der Pflanzung unfers Bruders, zweiter 
Auffeher, ein Niggeraufftand ausgebrochen iſt und daß 
die Wohnungen und Sklavenhütten in Brand gefteckt 
find. Calculire, daß wir uns, gehörig bewaffnet, an 
den Ort der That begeben. Der Dampfer hat jchon 
gewendet und wird ums hinabfahren.” 

Die Verwirrung, die diefe Rede hervorbracdhte, war 
groß. Micks war anfangs wie erftarrt, dann fprang 
er mit einem Fluche auf und war der erite am Bord 
des Bootes. 

Die übrigen folgten ihm nicht fo bald, da fie die 
‚Uniform erſt ablegen und ſich bewaffnen wollten. 

Oskar wurde von dem Arzte angerufen, der eben 
hatte anfpannen laſſen, und da er von dieſem hörte, 
dag Hermine auf der Pflanzung des Vicomte fei, ließ 
er die Ritter mit dem Dampfer fahren, warf fih in 
bequemere Kleider und fuhr mit dem Doctor und dem 
Hunde Caro nah Süden. 


— 


Fünftes Kapitel. 


—— 


Das Scwindeljahr im Welfenlande. 


Die Bahn des Rechts- und Verfaſſungsbruches ijt 
glatt und abſchüſſig. Als der blinde König gegen den 
Rath Stahl's, des Führers der damaligen preußischen 
Confervativen, dem durd Vertrag zwifchen den Stän- 
den und dem Könige gefchaffenen Verfaſſungsgeſetze 
ein Ende zu machen bejchloffen Hatte, da ging es vafch 
genug, wenn auch dem nach unbejchränften Beſitz der 
Domänen fehnfüchtigen, von feiner Umgebung vielfach) 
ausgeplünderten Könige nicht rafd) genug. Der Bor- 
Schlag zur Auflöfung der Zweiten Kammer, die unter 
dem Präfidium des Dr. Elliffen und der Führung Stüve's 
im Juli 1855 noch einmal daran erinnerte, daß an 


‘ einem Königsworte nichts zu drehen und zu deuteln fei, 


dag ein Königswort Heilig und unverleßlich fein müjfe, 
fand fein Gehör. Das Minifterium eines Mannes 
wie von Lütcken war dem Blinden nicht raſch, ent- 
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jchieden und rüdfichtslos genug, es mußte dem Mi- 
nifterium Borries weichen, und eine fönigliche Ver— 
ordnung vom 1. Augujt 1855 octroyirte die Verfaſſung 
von 1848 hinweg. 

Wenn Mpthenbildungen nie aufhören, felbjt in diplo- 
matifchen Kreifen gefordert werden, und die Zeitungg- 
enten ſogar einen -fehr großen Theil unferer Tags- 
leftüre bilden, jo tjt doch die Dichtung, wenn fie große 
geſchichtliche Ereigniſſe, die alle Zeitgenofjen mit erlebt 
haben, berührt, in ihrer Freiheit beſchränkt. Wir fühlen 
das jehr hart, wir hätten gern gejagt, daß um diefe 
Zeit, von der wir reden, Graf Sclottheim Finanz. 
minifter und der bisherige Generaladiutant des Königs, 
Victor Juſtus Haus von Finfenjtein, Kriegsminifter ges 
worden jeien, allein der „Gothaer Almanad)“, das „Han— 
noveriiche Staatshandbuch“ wie jedes Gejchichtswerf 
würde uns Lügen ftrafen. Dürfen wir unfern Lefern 
zumuthen, wenn wir insfünftige vom Minifterpräfis 
denten veden, nicht an den im „Sothaifchen Kalender” 
jtehenden Grafen von Kielmannsegge, fondern an uns 
fern befannten Grafen Guido von Schlottheim zu den- 
fen, und ftatt des Kriegsminifters von Brandis die 
ihnen befanntere Perfönlichkeit Victor Juſtus Haus 
von Finfenftein’s ins Auge zu fallen, fo erlangen wir 
dadurch die dichterifche Freiheit, diefen Perfonen unferer 
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Erzählung Abfichten, Worte, Thaten unterjchteben zu 
dürfen, welche wir, ohne ein vielleicht jtrafbares Ver— 
brechen zu begehen, den wirklichen Räthen Sr. Majeität 
des Königs Georg nicht zufchreiben dürften. 

Sp heben wir es beifpielsweife als eine (wenigiteng 
durch die uns befannte Naturanlage Schlottheim’s, un— 
fers fingirten Minifterpräfidenten und Finanzminifters) 
berechtigte Eigenthümlichfeit hervor, daß er den Schwin— 
del bei Gründungen neuer Actien- und Commandit— 
gefellfchaften, Börfenfpiel und was dahin gehört, für- 
derte, um, wie der außer Dienft in Göttingen lebende 
Regierungsrat und Abgeordnete Bruno Baumann 
jagte, die Aufmerkſamkeit des reichen und jpeculivenden 
Bürgeritandes, des Fabrifanten und Induftriellen von 
der innern Politik abzulenken. 

Diefe dem Stoffe anflebende Unfreiheit bedingt es 
jogar, daß wir für die bis in die nächſte Gegenwart 
jpielende Periode an die Stelle der Genrebilder, die 
wir bisher zeichneten, Nebel» und Wandelbilder ſetzen, 
von durhaus ungleicher Ausdehnung, bei denen wir 
der Phantafie unferer Lefer fehr häufig den Zufammen- 
hang zu finden überlaffen müſſen. 

Drei Herren famen aus dem Hotel Weftendhall 
und Schritten zum Wejerbahnhofe in Frankfurt am Main; 
es war no früh am Morgen, aber der Zug nad 
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Kaſſel war ſchon arrangirt und follte in fünf Minuten 
abfahren. Der ältefte und anjehnlichite der Männer 
war blond, e8 war unfchwer, den Holländer zu erfen- 
nen, ja bei einiger Menfchenkenntniß mußte man dem 
Mann anfehen, daß er fehr rei war. Es war ber 
Chef des Haufes van Hemmerding, das, wie damals 
viele andere Häufer, an einem Ueberfluffe baaren Gel- 
des litt und daher geneigt war, fich an einem foliden 
industriellen Unternehmen in Deutfchland zu betheiligen. 
Das bisher fo jüngferlihe Land der Welfen war unter 
der glorreichen Regierung Georg’s V. und des umfich- 
tigen Finanzminifters zuerft der Induftrie aufgefchloffen, 
barg es doc ſelbſt große Reichthümer, wie man an 
dem Gedränge gefehen Hatte, das bei Deponirung ber 
Papiere bei Gründung der Bank entftanden war. Ein 
Eifengrubenbefiger vom Harz, Herr Rehſe, der fidh 
einige Zeit in Amjterdam aufgehalten Hatte, wußte 
die Aufmerkſamkeit des Haufes Hemmerding auf ein 
Kohlenbergwerf im Osnabrüdifchen zu lenken, das nad) 
feiner Angabe unerſchöpflich fein ſollte. Da dafielbe 
aber im Beſitz eines verarmten Adelichen, des Herrn 
von Steinhammer, fei, dem die Mittel zum Tiefbau, 
überhaupt zu einem ordnungsmäßigen Betriebe fehlten, 
fo feien 200000 Thaler, für die man das Kohlenberg- 


Dppermann, Hundert Jahre, IX. 8 
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werk faufen könne, ein höchſt niedriger Preis; zumal 
fih nad) feinen eigenen Anfchaunngen und nach denen 
des berühmten Geologen Steinfäfer nahe dem Kohlen 
gebiete auch Eifen vorfinden müſſe. Wäre das aber, 
calculirte Rehſe dem Hauſe Hemmerding vor, ſo ſei 
es ein Leichtes, für eine Million Actien unterzubringen, 
namentlich wenn man die Hütte etwa „Welf“ und das 
gewonnene Eiſen „Welfeneiſen“ nenne. Einer ſolchen 
Actiengeſellſchaft könne man das Kohlenbergwerk immer 
zu 300000 Thalern anrechnen. Genug, Herr van 
Hemmerding wollte ſich das Object ſelbſt einmal an- 
jehen, als vorfichtiger Mann Hatte er ſich aber einen 
Geologen und Eifenbahntechnifer aus Belgien verjchrie- 
ben, der ihn begleiten ſollte. 

Der Grubenbefizer Rehſe Hatte beide am Tage 
zuvor in Frankfurt erwartet und in Weſtendhall ein- 
quartiert. | 

Der Holländer wollte fein Zimmer nicht wieder 
verlaffen, nachdem er fich darin eingerichtet hatte. Dem 
Delgier aber zeigte Rehſe die Merkwürdigkeiten der 
Freien Reichsſtadt, den Pfarrthurm umd die Zeil, das 
Goethehaus und Goethedenfmal, die Ejchenheimer Gaſſe 
und die Paulsficche, und führte ihn dann in ein Hotel, 
in welchen man, wie ex jagte, die beſte Flafche Carte- 
blanche tranf. 


115 


Der Eifenfteingrubenbefiger war in dem Haufe be- 
fannt; der Oberkellner fette auf feinen Wink mit den 
Augen fofort ein halbes Dutzend kalt, und der Wirth 
jelbft, der fich entfchuldigte, den Herren feine Gefell- 
ſchaft Leiften zu können, da ihn ein Gefchäft abrufe, 
führte diefe in die wohnlichern Zimmer feiner Ge- 
mahlin. Es ſeien da freilich, entfchuldigte er, einige 
Damen zu Beſuch, da es aber Bekannte des Herrn 
Rehſe jeien, jo werde das ja nichts fchaden und Cham— 
pagner trinke ſich in Damengejellfchaft immer ange- 
nehmer. 

Der Grubenbefiter war ein Mann von gedrunge- 
ner, kräftiger Gejtalt, marfigem Körper, rothem Geficht, 
fleinen grauen jtechenden Augen und blondem, ing 
Röthliche fpielendem Haar. Er verftand es jehr gut, 
den ehrlichen, geraden Niederfachjen, den gutmüthigen 
biedern Mann zu fpielen, der, wie Luther es fchon 
gethan, Wein, Weiber und Geſang liebe. Er wollte 
heute noch erfahren, weſſen Geijtesfind der Belgier jei, 
und es war nicht abjichtslos, daß er diefen gerade in 
dieſes Haus führte, wie die Freundinnen der Wirthin 
auch nicht ganz zufällig zum Beſuche da waren. 

Der Fremde wurde von Rehſe der Wirthin vor— 
geitellt. Da war Fräulein Ida Tram, erjte Sängerin 


am Stadttheater, eine Mainzerin, ein fchlanfes blondes 
8% 
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Kind mit blauen Augen, fanft voll Taubenunfchuld, 
mit ewig lächelnden Kixfchlippen und weißen glänzenden 
Zähnen, den Grübchen in den Wangen und im Kinn, 
die fo naiv mainzeriſch ſchwatzen Konnte, als wiſſe fie 
nicht, was Liebe fei. Dann war da die junge Frau 
des Faiferlich königlichen Geſandtſchaftsadjunctsſecretärs 
aus Wien, eine üppige, feurige Brünette. 

Bon Homburg herübergefommen war die Frau oder 
Geliebte eines der dortigen Spielpädhter, eine Bariferin, 
die weniger ſchön, aber äußerſt pifant war und aller- 
liebſt zu kokettiren mußte. 

Die Wirthin felbit galt in Frankfurt für eine der 
ſchönſten Frauen. 

Der Champagner perlte in den weiten runden Scha- 
len und die Damen wußten ihn zu trinken, die Be— 
kanntſchaft machte fich ſchnell. Der Eifenfteingruben- 
beſitzer fette fich neben die Wienerin und unterhielt ſich 
eifrigit mit ihr, doch mwechfelte er hinter dem Rüden 
derjelben häufig bedeutfame Blicke mit der Pariferin, 
die mit dem Fächer fpielte und offenbar unzufrieden 
war, daß es ihr nicht gelang, die Aufmerffamfeit des 
jungen belgifchen Technikers zu feſſeln. Dieſer hatte im 
Anfang neben der Wirthin auf einer Caufeufe Platz 
genommen, die Dame vom Haufe rief aber die blonde 
Mainzerin an ihren Pla, da fie zu bemerken glaubte, 
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daß die Augen des Ingenieurs häufig nach diefer, welche 
ſich zärtlih an die Franzöfin ſchmiegte, gerichtet waren, 
indem fie einen Vorwand nahm, um durch die Plüfch- 
portiere in ihr nebenan befindliches Boudoir zu fchlüpfen. 
Die Dinge glichen fich mehr aus, als noch zwei Haus- 
genofjen die Gejellihaft vermehrten, ein Herr von 
Blindlunger und ein durchreifender Freund defjelben, 
beide feine Verächter des Schaumweins. Es bildeten 
fih) nun ganz von felbft Pärchen, man fcherzte und 
lachte, die Mainzerin fang einige Couplets aus einer 
neuen Dper, und verfhwand darauf im Boudoir ber 
Freundin, wo der Belgier fie erſt auffuchen mußte, 
um fie nad einiger Zeit wieder zum Pianino zu - 
führen. 

ALS Rehfe von dem Ingenieur in Erfahrung ger 
bracht, daß im Boudoir ein fehenswerthes Album Liege, 
führte er die Wienerin hinein, daffelbe anzufehen, was 
denn jo anjtedend wirkte, daß ein Baar nad) dem an—⸗ 
dern hinter der Portiere verfchwand. 

Es waren fchon mehr als ein Dutzend Flaſchen 
entforft, und die PBariferin wünfchte eine neue Sorte, 
fie wollte Goldlad, zugleich forderte fie Herrn von 
Blindlunger auf, eine Heine Bank aufzulegen, der 
Unterhaltung wegen. Diefer ließ fich nicht lange nöthi- 
gen, die Gläfer wurden von dem Tiſche geräumt und 
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auf Nebentifche geftelt. Das Spiel war bald im 
Gange. Die Mainzerin hatte ihre Börfe vergefien 
. und mußte num mit dem Belgier in Compagnie fpie- 
len. Beide fpielten mit Unglüd, und der Ingenieur 
verlor in Furzer Zeit mehrere Hundert Francs, feine 
Börfe war leer. 

Der Eifengrubenbefißer hatte aber eine Menge 
Bankfcheine und gab ihm ein ZTaufendfrancspapier, 
ohne den Wechfel, den ihm diefer zur Sicherheit anbot, 
anzunehmen. Neben dem Papier hatte er zugleich einen 
im voraus gejchriebenen Zettel aus dem Portemonnaie 
gezogen, auf welchem der Ingenieur, während der 
Bankier den Taufendfrancsichein wechfelte, Folgendes las; 


„IH fihere dem Herrn Ingenieur Petit diejenige 
Summe zu, welde van Hemmerding mehr als 
200000 Thaler für das von Steinhammer’fche Kohlen- 
gebiet bezahlt, jedoch in Actien der neuzugründenden 
Gefellichaft, im Paricurfe. Ich werde zu diefem Zwecke 
Herren Petit mit Hülfstruppen, die auf der Station 
Gießen zu ihm ftoßen, verftärfen. 

Frankfurt, den 7. Juni 1856. 

Rehſe.“ 


Ueber das ſchmale dunkle Geſicht des Belgiers 
glitt ein Lächeln des Verſtändniſſes, er nickte dem Harzer 
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zuftimmend zu, jtedte das Seriptum und einige hun— 
dert Guldenjcheine vorfichtig in das Portemonnaie und 
fpielte mit der größern Summe mit befjerm Glück als 
vorher. Je mehr fid) der Gewinn vor ihm vermehrte, 
defto zärtlicher ſchmiegte ſich die Sängerin an ihn an, 
und dejto begehrlicher wurden die früher fo unfchuldigen 
blauen Augen. Sie jang: 

Schmiegt ſich das Täubchen 

Koſend an did) an, 


So denfe auch zuweilen 
An mid, du ſüßer Mann! 


Der Belgier fchien jedoch in diefem Augenblide an 
etwas anderes zu denken und felbjt die zärtlichen 
Seufzer der Taube zu überhören. — Der Harzer 
hörte zuerft auf zu pointiren, bezahlte den Champagner 
und bat die Frau vom Haufe um eine vertrauliche 
Unterredung, die ihm in deren Boudoir gewährt wurde. 
Die Mainzerin Tieß indeß den Korf einer noch unan— 
gebrochenen Flaſche knallen und der Bankier fagte die 
letzte Taille an: da fich das Intereffe für diefes Spiel 
verloren zu haben fcheine, um einem andern Raum zu 
gönnen. Die Sängerin ſchien an dem. Belgier fo großen 
Gefallen gefunden zu haben, daR fie auch, nachdem er 
das vor ihm Tiegende Geld, das ja längſt nicht alles 
gewonnen war, mit ihr getheilt hatte, die unbefriedigte 


120 


Zaube weiter fpielte. Die Wienerin fchaute eiferfüchtig 
auf die Portiere des Boudoirs, die Parijerin Eofettirte 
mit ihren Heinen Füßen, die fie auf den Sig ftemmte, 
den Rehſe eben verlaffen. 

Dod trennte man fi), wie es fchien, zu allgemeiner 
Zufriedenheit — Rehſe fuhr die Pariferin zu ihrer 
Wohnung, die Sängerin verpflichtete fich, den der Wege 
und Stege unkundigen Ingenieur ungefährdet nad) 
Weftendhall zu bringen, Herr von Blindlunger und fein 
Freund leifteten der Dame vom Haufe und der Wie- 
nerin noch einige Zeit Gejellichaft, bis der Ehemann 
der erftern von feiner Gefchäftstour zurückkam und die 
Wienerin nad) Haus führte. 

Rehſe konnte dem Ingenieur jchon immerhin einen 
bedeutenden Gewinn in Ausficht ftellen, denn jedenfalls 
blieb er der Hauptgewinnende. Er hatte ſich nämlich 
mit Herrn von Steinhammer geeinigt, daß er diefem 
einen Käufer für das Kohlenbergwerk fchaffe, der mehr 
als. 80000 Thaler bezahle. Steinhammer durfte ohne 
Zuftimmung Rehje’s kein Gebot annehmen, und hatte 
fi) fchriftlich verpflichtet, alles, was er über 80000 
Thaler befomme, dem Berkaufsagenten herauszuzah- 
len. Mit der Summe von 80000 Thalern war näm- 
ih der baumürdige Theil der Flötze hinreichend be- 
zahlt; die Flöße in der Tiefe waren zwar wahrfjcheinlich 
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fehr reichhaltig, allein e8 war zweifelhaft, ob man das 
Wafjer werde bewältigen können, da fie fehr tief lagen. 
Wenn Hemmerding daher für 200000 Thaler Faufte, 
verdiente Rehſe 120000 Thaler und verdiente mit diefem 
gemeinfam noch einmal 100000 Thaler, wenn man das 
Werk einer Actiengefellfchaft zu dem höhern Preife ver- 
faufte. Zu einer ſolchen Geſellſchaft waren aber die 
Elemente ſchon gefunden, e8 fehlte nur der Name 
mit den Refpect einflößenden Millionen und zunädjft 
der Ankauf felbft; dazu war das Haus van Hemmer- 
ding wie gefchaffen. 

In Hannover arbeitete der frühere Redacteur eines 
ritterfchaftlichen fogenannten confervativen Blattes: „Der 
Nachtwächter“, jetzt Advocat Uebellage, an der Bildung 
einer ſolchen Actiengefellihaft. Er kannte alle reichen 
adelichen Gimpel, bei denen es lohnte, fie zu einer 
Welfeneifen fchlagenden Gefellichaft heranzuziehen. So 
etwas lohnte fich beſſer als Nachtwächterjournaliſtik 
und kleine Kaufmannsproceffe. | 

As am andern Morgen unfer neuer Bekannter 
Rehfe den Herrn van Hemmerbing zum Bahnhofe be- 
gleitete, fagte er: „Ich verfichere Ihnen, Herr Baron, 
daß es mir umendlich Teidthut, daß unfere heutige ge- 
meinfame Reife durch die fatale Depeſche aus Köln 
unterbrohen wird. Aber ich hoffe, daß ich vielleicht 
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noch einige Stunden früher in Minden bin, wenn id; 
den Nachtzug dahin benuge, während Sie ruhig in 
‚Hannover ausjchlafen können; Herr. von Steinham- 
mer hat verfprochen, daß uns feine Equipage an der 
Bahnhofsftation erwarten fol, und jo wünſche ic 
Ihnen denn eine gute Reife. Im Unionhotel werden 
Sie vortrefflich aufgehoben fein, und aud Herrn Petit, 
der etwas angeftrengt und übernachtet ausfieht, wird 
eine Nachtruhe gut befommen. Nochmals glückliche 
Reife! Auf Wiederfehen bis morgen!‘ Der Zug braufte 
nah Norden. 

Kehfe ging auf das Telegraphenbureau und tele- 
graphirte an den Oberbergrath Schnuppius, zur Zeit 
in Gießen: „Abgefahren; Wagen Nr. 73, erſte Klaffe.“ 

An von Steinhammer lautete die Drahtnahridt: 
„Käufer unterwegs, fordern Sie 220000 Thaler und 
Schließen Sie nicht unter 210000 Thalern ab.“ 

Die längſte Depefche erhielt Advocat Uebellage: 
„Reife angefichts diefes zu Steinhammer, nimm den 
Statutenentwurf zum Welf mit, made ihm bemerflid, 
wie vortheilhaft es für den Welf und ihn felbft fein 
würde, wenn er ftatt Baarzahlung mindeftens 25000 
Thaler in Actien des Welf nähme, die er als Mit- 
begründer zu 85 haben foll, während wir diefelben nicht 
unter 90 emittiren und in Berlin in vier Wochen auf 
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120 treiben. Dann mag er losfchlagen. Sage ihm, 
daß ich ſelbſt mich mit 20000 betheilige, und daß der 
Name van Hemmerding 10 Millionen bedeutet. 

„ir müſſen morgen früh abfchließen, dann fünnen 
wir übermorgen in Wunftorf den Welf begründen. Be— 
ordere deine Ritter dahin, forge für ein feines Diner 
und für den beften Champagner, der in Hannover zu 
haben ift, die Unterfchriftsvolfziehung des Verwaltungs- 
raths unter die Actien iſt ein langweiliges Ding, wo— 
bei der flüffige Stoff nicht fehlen darf. Der Drud 
ift doch fertig und ebenfo prachtvoll wie die Zeichnung? 
Rückantwort nad) Köln, wohin abreife.“ 

Man fieht, der Gefchäftsmann zählte die Worte 
nicht ängſtlich ab; was wollten auch bei folchen Ge— 
ſchäften ein paar Thaler heißen? 

Während er den Rhein hinabfuhr, um dort, wo er 
die Eifenbahnverbindung nah Köln zuerft erreichte, 
dieſe zu benugen, wollen wir van Hemmerding auf 
feiner Reife nad) Norden begleiten. 

AL Frankfurt im Rüden lag, ſagte der Ingenieur: 
‚35 halte den Herrn Rehfe für einen verdammt fchlauen 
Gefellen, wir werden wohlthun, wenn wir fehr vor- 
fihtig zu Werfe gehen. Sind die Bohrproben unter 
den Augen des Profeffors Steinfäfer angeftellt und die 
Refultate der Reihenfolge nad aneinandergefchichtet, 
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fo müffen die Zweifel an der Mächtigfeit der Flötze 
und der Güte der Kohlen Shwinden, denn die Proben 
find fo fettig wie die beften englifchen Kohlen, aber 
der Preis ift doc immer noch fehr hoch. Etwas an— 
ders wäre es, wenn fi, wie Rehſe verfichert, noth- 
wendig in demſelben Kohlengebiete oder dicht daneben 
auch brauchbares Eifen fände.’ 

„Ich halte Herrn Rehſe für einen Hugen, erfahre- 
nen und zugleich ehrlihen Mann’, meinte der Hollän- 
der — „daß er gern ein Profitchen machen will, finde 
ich jehr natürlich, wir alle wollen das. Glauben Sie 
mir, Herr Petit, ich verftehe mic etwas auf Phyfiog- 
nomif und made nie größere Gefchäfte mit Leuten, 
deren Gefiht mir nicht gefällt. Ich wiirde dieje Reife 
nad) Weftfalen nicht machen, wenn mir nicht die Pho- 
tographie des Herrn von Steinhammer gefallen hätte. 
Sehen Sie das rothe Geficht Rehſe's, diefe von Ge- 
fundheit ftrogenden Wangen, diefen fräftigen Körper, 
dem man anfieht, daß er anftrengende Arbeit Fennt, 
diefe völlige Unaufmerffamkeit auf fi) Hinter der Flaſche 
— da ift nirgends eine Spur von Faljchheit. Ich jehe 
mir die Leute, mit denen ich Geſchäfte mache, gern in 
dem Zuftande an, den guter Wein und foviel der Mann 
vertragen fann, erzeugt. Wer bei meinem Dry Madeira, 
meinen Capmweinen und meinem Champagner, nachdem 
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eine Grundlage mit Rhein» oder Bordeaurweinen ge- 
macht ift, verfchloffen oder nüchtern bleibt, das ift 
mein Mann nicht. Rehfe habe ich fo pudeldick gehabt, 
daß er mir Liebes- und andere Geheimniffe, Fleine ber- 
liner Börfenmanöver und Plane zu großen gewinn- 
bringenden Unternehmungen anvertraut. Es ift ein 
Mann von großartigen Kombinationen, noch etwas zu 
jung und ohne Vermögen, das find Fehler, von denen 
der eine mit jedem Tage von felbft fchwindet, dem an- 
dern Energie abhelfen kann.“ 

Unter diefen und andern Gefprächen fam man nad 
Gießen, wo die Mafchine Wafjer nahm. Die beiden 
Reifenden hatten es fich in dem Coupe erfter Klaſſe be- 
quem gemacht, jeder ſaß in einer Ede, feiner dachte 
daran, gleich den meijten Paffagieren aus dem Wagen 
zu ftürzen und von den berühmten berliner Pfann- 
kuchen, welche der Reſtaurant täglich feilbietet, zu kaufen. 
Der Holländer nahm einen Schlud Falten Thees, den 
er in einer Reifetafche bei fich führte, zündete eine Ci— 
garre an und bot feinem Nebenmanne eine gleiche. 
Da wurde das Coupe aufgerijfen, ein großer ftarfer 
Engliſhman in hellgrauem Anzuge mit röthlichem Co- 
telettebarte und einem Nafenflemmer ftieg ein und fle- 
gelte fich feiner ganzen Länge nach auf den freien Sit 
dem Holländer gegenüber, fodaß fein Begleiter, ein kleiner 
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Mann mit einem Vogelgefichte und einer Uniform, wie 
fie höhere preußifche Bergbeamte zu tragen pflegen, 
auf den Rückſitz zwijchen dem Holländer und dem 
Belgier Pla nehmen mußte. Noch ehe der Zug fi 
wieder in Bewegung jette, öffnete der Engländer ein 
großes Portefeuille, das er unter dem Arme getragen 
hatte, nahm daraus Zeichnungen, Pläne, lange Be 
rechnungen und Zahlenreihen, breitete ſolche auf feinen 
langen Beinen aus und benahm fich, als fei er ganz 
allein in dem Coupe Der Mann in der Uniform 
ſchrumpfte ganz in fich zufammen und drückte fich in 
das weiche Bolfter. Der Belgier, welcher jein Nacht— 
quartier mit der Sängerin hatte theilen müſſen, da 
diefe den Schlüffel zu ihrem Haufe vergejjen hatte, 
war ermüdet, er verjuchte zu fchlafen, faßte aber die 
Neuankömmlinge jcharf ins Auge und dachte: „Sollten 
das die Hülfstruppen fein, die dir Rehſe in Gießen 
jenden wollte?“ | 

Am unzufriedenften mit dem Zuwachs an Reife 
gefährten war der Holländer, er öffnete das Fenſter 
auf der Windfeite und paffte feine Dampfringe, von 
denen der eine genau fo groß war wie der andere, 
immer jchneller in die Luft. Als man Marburg vor- 
über war, und der Holländer das Städtchen Amöne- 
burg auf feinem Telsfegel mit befonderm Wohlgefallen 
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betrachtete, was die zahlreiche Judenſchaft, die dieſe 
Bergitadt bewohnt, wenn fie es hätte wahrnehmen 
fünnen, zu neuen großartigen Speculationen in Ziegen- 
und andern Fellen veranlaßt haben wirde, denn das 
Lächeln eines Millionärs bringt Glüd, nahm der Eng- 
länder eine große Durchjchnittszeichnung eines Berg— 
werfs auf feine Knie umd verglich die Zahlen der 
Profile mit den Zahlen einer langen Zabelle. 

Der Holländer, welcher, um Amöneburg bewundern 
zu können, ein Lorgnon in das Auge geflemmt hatte, 
Ichraf zufammen, als er feinen Bli auf die zwijchen 
den Beinen des Engländers eingeflemmte Zeichnung 
fallen ließ. 

War das nicht die Profilzeichnung des Kohlenberg- 
werfs, das er zu faufen beabfichtigte, diejelbe Zeich- 
nung, die er in feinem Reiſekoffer bei jich führte? 

Als der Engländer jah, daß der ihm gegenüber 
Liegende fein Augenmerf auf die über feinem Knie 
hangende Zeichnung richtete, ſchlug er diefe zufammen 
und legte fie in das Bortefeuille, aus dem er eine 
Karte herausnahm und fie eifrig zu ſtudiren begann. 

Der Holländer drückte fich in die Ede, Tieß die 
Cigarre ausgehen und that, als ob er jchlafe, blinzelte 
aber fortwährend mit feinen blauen Augen auf den 
Engliſhman. 


128 


Diefer fing jet an auf Englifch mit dem Manne 
in Uniform zu reden: „Maſter“ — das Oberbergrath 
Schnuppius wollte nicht heraus — und der Kleine 
fagte: „Laſſen Sie Titel und Namen, Mafter genügt 
mir vollfommen!” 

„Sie find alfo überzeugt, daß man Eifen dort 
finden wird?‘ 

„Ich bin davon nicht nur aus wiſſenſchaftlichen 
Gründen überzeugt, ich ſelbſt habe in dem Revier, Feine 
halbe Stunde von der Zeche, ein reiches zu Tage kom— 
mendes Lager von braunem Graserzitein gefunden, das 
nad) meiner Anficht bis zur Sohle des Thales mächtig 
fein muß, alfo nahezu unerfhöpflih. Ich Habe das 
Erz 53 Procent enthaltend gefunden, hinreichend mit 
Kalk vermifcht, um den Verhüttungsproceß zu er- 
leichtern. Die Wefergebirge kenne ich von früher Ju— 
gend an und habe diefelben in Minden bejondern 
Forſchungen unterzogen, denn id) war bei den Forma— 
tionen des Gebirges, bei den Gruppen von Zechſtein, 
buntem Sandftein, braunem Jura, die zu Tage treten, 
überzeugt, daß man hier Kohlen, Eifen, Salz finden 
würde. Die Zeche auf dem Steinhammer'ſchen Gut 
war mir ſchon in meiner Kindheit befannt, man achtete 
ihrer aber nicht, weil das obere Flötz, wenn auc acht 
Fuß mädtig, doch nur eine magere Kohle gab. Doc 
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da find Sie, wie ich weiß, beſſer inftruirt als ich 
jelbit. 

„Was das Eifenerz betrifft, fo war ich im vorigen 
Jahre von einer Gefellfchaft, die fich unter dem Namen 
Porta in Minden gebildet hat, beauftragt, im Witte 
find nad Brammneifenftein zu fuchen. Als mein Ge- 
ichäft vollendet war, ging ich der Bergfette des Wefer- 
gebirges entlang ins Dannoverifhe, um Verwandte zu 
befuhen. Da von Steinhammer damals unter Leitung 
des Profeffors Steinfäfer nach dem zweiten und dritten 
Flöte bohren ließ, und man eine prachtvolle fette Kohle 
als Ergebniß diefer Bohrungen zeigte, befuchte ich die 
Zeche. Um wieder ins Preußenland zu kommen, ging 
ich den Berg nad; Norden hinunter und ftieß auf ein 
großes brammes unbeadertes Feld, mit Kalkſteinen von 
der Größe einer Hafelnuß überftreut. Ich nahm eine 
Hand voll von der Erde auf und fühlte fogleih, daß es 
Rafenerz in Grandform fei. Ich hielt die Entdeckung 
geheim und habe nur meinem. Freunde Riedel davon 
eine Mittheilung gemacht, der mich, mein Herr, ver: 
anlaft hat, Sie auf Ihrer Reife nah M. zu begleiten. 
Das Eifenerz Liegt kaum eine Stunde von der Station, 
auf der wir einen Wagen von Hannover aus tele 
graphic, bejtellen können.“ 

„Sehr gut“, fagte der Engländer, „wenn ſich 

Oppermann, Hundert Jahre. IX. 9 
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findet Eifen, ich werde faufen und follte ich geben 
40000 Pfund.“ | 
Herr van Hemmerding, der des Engliſchen mächtig 
war, hatte feine Silbe von dem Gefpräd, verloren und 
dachte bei fih), was das Beefſteak zahlen kann, das 
fann ich auch zahlen. Er hatte feine Ahnung davon, 
daß die Eriftenz des Eifenfteinlagers ſchon dem Groß— 
vater Steinhammer’s befannt geweſen, daß diefer, wie 
der Bater und der jetige Befiter, Proben davon an 
Sadhfundige am Harz gejendet, daß aber zu drei ver- 
fchiedenen Zeiten die dortigen Techniker erklärt Hatten, 
das Erz, obgleich es über 40 Procent Eifen enthalte, 
ſei der Berhüttung nicht werth, da es über 8 Procent 
Phosphorfänre führe und ein untaugliches Eifen Tiefere. 
Steinhammer durfte daher die Eifenfteingrube nicht 
mit zum DVerfaufe. bieten, denn dann hätte er Proben 
liefern müffen, und da hätte ſich gefunden, daß, folange 
man das Mittel, die Erze von dem Phosphor zu löſen, 
noch nicht gefunden habe, die Grube unbrauchbar fei. 
Man mußte alfo die Grube von den Käufern entdeden, 
und das Feld, in dem fie lag, gewiffermaßen hinter dem 
Rücken des Verkäufers in das Zechengebiet mit ein- 
Ihmuggeln laſſen. Für die fernere Zukunft hatte 
Rehſe, der ganz tüchtige technifhe Kenntniffe hatte, 
jchon gejorgt, er Hatte mehrere Centner des Gruben- 
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erzes nad) Neufalzwerf bei Rehme, nicht jehr entfernt, 
Schaffen laffen und Tieß diefelben dort mit verdünnter 
Salzfäure von Phosphor reinigen; das Erz wurde da— 
dur), wenn nicht ganz frei von Phosphor, dod fo 
rein, daß e8 als zur Verhüttung brauchbar, ja als 
viel beſſer fich herausitellte als anderes Erz, das weiter 
nad) dem Rheine zu ‚verhüttet wurde, 

Die verhältnifmäfig großen Unkoſten diefer Rei— 
nigung mußten natürlich den künftigen Actionären ver: 
heimlicht werden, die Proben des gereinigten Eifen- 
fteing follten als in der neuentdeckten Grube gefun- 
dene gelten. 

Der Belgier hatte gleichfalls nicht gefchlafen: „Die 
Hülfstruppen find gut“, ſprach er in ſich hinein, „die 
werden das holländiihe Phlegma austreiben helfen, 
und ic) werde faum zuzureden haben. Bildet ſich nad) 
dem Plane des Harzers eine Gefellichaft, fo iſt auch 
mein Auftraggeber nicht der Betrogene, jondern die 
Actionäre, und wenn er ſich als Actionär betheiligt, 
jo ift das nicht meine, fondern feine Schuld. Ueber— 
haupt“, jagte er halblaut, „iſt es ja Chriftenpflicht, 
feinem Nebenmenfchen die Laſten, welde ihn drücken, 
tragen zu helfen. Dieſer holländiſche Geldſack ſeufzt 
unter der Laſt, er weiß nicht, was er mit den vielen 
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In Kaffel ruhte der Holländer nicht, bis der Eon- 
ducteur ihm und feinem Begleiter ein befonderes Coupe 
angewiefen Hatte, und brütete neue Plane, wie man 
dem Engländer zuvorfommen fünne, es folle ihm auf 
einen Extrazug von Hannover ind Dsnabrücifche nicht 
anfommen. Sein Begleiter hatte Mühe, den ganz in 
Feuer und Flammen Gerathenen zu überzeugen, daß 
eine Weiterfahrt bis ins Osnabrückiſche nichts Helfen 
wirde, da man dort doch vor fpät Abend nicht an- 
fommen und die Eifengrube nicht mehr auffuchen könne. 
Sich von der Eriftenz derfelben zu überzeugen, fei doc 
vor allem das Nothwendigfte. Der ortsfundige ehr- 
liche Harzer werde den Weg dahin am leichteften fin- 
den fünnen, oder man müſſe morgen dem Engländer 
und dem Bergmann nachfahren und jenen direct zu 
Steinhammer jenden. Diefe Gründe und die Er- 
müdung, die fi von der Fahrt von Frankfurt bis 
Hannover bei dem Holländer eingeftelit hatte, ließen 
den lettern von feinem Vorhaben abjtehen. 

Am andern Tage Faufte van Hemmerding Ober: 
und Untergrund der Zeche und drei Morgen Landes, 
welche die zu Tage liegenden Eifengruben umfaßten, 
nebjt allem Untergrund, in welchem fich Eifenerze fan- 
den, für 220000 Thaler. Der Kauf war eben vor 
Notar und Zeugen abgefchloffen, als der Engländer 
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und der Oberbergratd Schnuppius auf Haus Stein- 
hammer eintrafen und erjterer dem neuen Eigenthümer 
40000, dann 50000 Pfund bot. | 

Der glüdliche Käufer wollte mit ſolch Eleinem Profit 
ſich nicht abfinden laſſen. Nach einem glänzenden 
Diner legte Dr. Uebellage den Profpect zu einer Actien- 
geſellſchaft „Hie Welf‘ vor, zur Ausbeutung der uns 
ermeßlichen auf dem Gute des Herrn von Steinhammer 
entdeckten Eifenerze und der gleichfalls unerſchöpflichen 
Kohlenlager; van Hemmerding übernahm es, feinen 
Namen ald Director zu bezeichnen. 

Am folgenden Tage conftituirte fich die Gefellichaft, 
zu der Dr. Uebellage die Genehmigung des Finanz- 
minifteriums fchon im voraus erwirkt hatte, zu Wun⸗ 
jtorf in formeller Weife. Die Ritter des Doctors waren 
erjhienen, fie wählten den ärmften unter fich als Vice— 
director; zwei berliner Banfiers, ein Kaufmann aus 
Braunfhweig, der dem Bankrott nahe ftand, wie 
die übrigen Ritter, wurden Mitglieder des Berwal- 
tungsraths, die als folche fi) mit dem befcheidenen 
Honorar von 500 Thalern und Diäten nebſt Reife 
foften begnügten. Uebellage ward Rechtsſyndikus der 
Geſellſchaft mit 1500 Thalern und Mitglied des Ver- 
waltungsraths. Rehſe jelbit betheiligte ſich nur mit 
20000 Thalern von dem reichen Gewinn, den er ge- 
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madt, als Actionär, erhielt aber, al8 einer der Grün- 
der, wie von Steinhammer, die Actien zu 85. Er 
wußte die Gründer dahin zu bringen, daß fie den 
Belgier als techniſchen Director mit einem fehr hohen 
Gehalt anftellten. Das neue Unternehmen wurde in 
allen Zeitungen als das glänzendfte und rentabelfte 
ausgefchrien, das es geben fünne, wovor die Georg- 
Marienhütte die Segel ftreichen müſſe. 

Nach vier Wochen, während eben erft einige hun— 
dert Belgier im Gutsdorfe Steinhammer angekommen 
waren, um große Badjteinfeldbrände zu machen, hatte 
der Harzer mit Hülfe feiner Genofjen die Actien an 
der berliner Börſe zu 123%, hinaufgefchwindelt und 
feinen Antheil zu diefem Preiſe verfauft. 


Sechstes Kapitel, 


— 


Der Baunerbund. 


In einem der eleganteften Häufer am Georgen» 
walle finden wir im jchön bdecorirten Privatzimmer 
des Advocaten Uebellage einen Theil der Herren bei- 
jammen, deren Bekanntſchaft wir in den legten Tagen 
gemacht Haben. Die Dinge der Gefellihaft „Hie 
Welf“ hatten ſich glänzend geftaltet, die Actien waren 
das gefuchtefte Speculationspapier auf der berliner 
Börfe und waren aud durch van Hemmerding’s Na— 
men auf der amjterdamer Börfe geſucht. Sämmtliche 
hier Berfammelte waren Gründer, die nad) ihrem DVer- 
dienft bei der Stiftung mehr oder weniger Actien zu 
dem Gründungspreife erhalten und bei dem Verkaufe 
bedeutend gewonnen hatten. In Norddeutjchland hatte 
das Fieber, durch Speculation in Imduftriepapieren 
oder in Wispeln an der berliner Börje fchnell reich 
zu werden, erftaunliche Fortfchritte angenommen. Jeder 
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Heine Kapitalift betheiligte fich bei dem einen oder an 
dern Unternehmen, diefer hielt papenburger oder har- 
burger Nhedereinctien für das Vortheilhaftefte, jener 
hob die Actien der Georg-Marienhütte in den Himmel, 
denn wie fonnte e8 anders fein, als daß ein Etabliffe- 
ment, dem König und Königin ihren Namen gegeben 
und bei dem fie fid) mit Hunderttaufenden betheiligt, fid) 
rentiren müſſe? Gin dritter hielt die hannoverifchen 
Banfactien, die bis 117 getrieben waren, ehe die Bank 
nur ein einziges Gefchäft gemadt, für das folideite 
Papier, ein vierter war von den 33 Procent Rein- 
gewinn, den bie ilfeder Hütte abwerfen müſſe, fo über- 
zeugt, daß er feine fänmtlichen in Grundbefig belegten 
Hhpothefen Fündigte und ilfeder Actien faufte, der 
fünfte zog Tlachsbereitungsanftalten vor, ber fechste 
eine chemifche Fabrik, der fiebente betheiligte fich bei 
einer Champagnerfabrif, der achte bei einer Wafjerglas- 
fabrif, Dazu famen appenthaler Kupferbergwerfe, Spin- 
nereien, Eifengießereien, einige Dutzend Zehen an ber 
Ruhr, Actien und Commanditgefellichaften in den be 
nachbarten preußifchen Provinzen und in Oldenburg. 
Die Gefellfchaft, die wir bei Uebellage finden, be 
ftand aus dem Harzer Rehfe, dem Bankier Schulte 
aus Berlin, dem Kaufmann Friedel aus Braunfchweig 
und dem Engländer, der auf der Fahrt von Gießen 
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nah Kaffel van Hemmerding untergeheizt hatte (er 
hatte den falſchen Cotelettebart abgelegt und zeigte fich 
als der Handlungsgehülfe Schneeweis, der längere 
Zeit in London in einem Gefchäfte gewefen war). 
Außerdem war noch der Agent Kahlmeier gegenwärtig, 
aber fo dringend damit beichäftigt, den Clicot im Eife 
herumzudrehen, daß er für nichts anderes Sinn hatte. 
Rehſe, der es ſich auf einer Chaifelongue bequem ge- 
macht, während Schneeweis die leeren Rheinweinflafchen 
vom Tiſche räumte und Uebellage Champagnerfelche 
herbeihoite (Bedienung war abſichtlich vermieden), fagte 
ungeduldig zu KRahlmeier: „Mach, daß du mit deinem 
Kühlen fertig wirft; e8 ift Zeit, daß wir ans Gefchäft 
kommen.“ 

Kahlmeier nahm eine Flaſche aus dem Kübel, ent— 
korkte ſie kunſtgemäß und ſchenkte ein, worauf Uebellage 
das Wort nahm. „Seit einem halben Jahre“, ſagte 
er, „habe ich mich keine Mühe und kein Geld ver— 
drießen laſſen, ſo ziemlich in alle größern, namentlich 
aber in alle Localblätter zwiſchen hier und der Nord- 
fee, die Notiz zu bringen, daß e8 in Irland gelungen 
fei, den Zorf fo zu preffen, daß man mit fo compri- 
mirtem Zorfe jest an mehrern Hohöfen Eifen verhütte, 
Bor kurzem ift e8 mir nun noch gelungen, in die «Wejer- 
Zeitung» einen Artifel einzufchmuggeln, worin gejagt 
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wird, daß ein gleiches Verfahren jett auch in Steier- 
marf angewendet werde und gegen die bisherige Holz- 
und Steinfohlenheizung fih um die Hälfte wohlfeiler 
herausſtelle. 

„Sämmtliche bremer Localblätter wie unſere han— 
noveriſchen Zeitungen haben die Notiz nachgebracht, und 
die Techniker im Künſtlerverein und in Lemförde zanken 
ſchon wochenlang über die Möglichkeit einer ſolchen 
Verhüttung, zwei weltberühmte Profeſſoren unſerer 
Polytechniſchen Schule haben ſich für die Möglichkeit 
erklärt, und habe ich von beiden Gutachten eingeholt, 
die Sie, meine Freunde, zum Theil ja kennen. 

„Es wachſen täglich neue Unternehmungen aus dem 
Boden, es iſt die höchſte Zeit, daß wir mit der Hütten- 
unternehmung, auf Torf gegründet, hervortreten, und 
bitte ich die Herren, die in Bremen und Verden das 
Terrain vecognofeirt haben und welde in Heuftedt 
waren, Bericht abzuftatten.“ 

Herr Schneeweis, nachdem er fich feinen Kelch ge— 
füllt, ohne den Wein zu viel ſchäumen zu laſſen, be- 
richtete: „Der Hauptzwed meiner Reife nah Bremen 
iſt verfehlt; der lange Conful will nicht anbeißen. Er 
ift anderweit, namentlih mit der Zransatlantifchen 
Dampfſchiffahrt zu fehr befchäftigt.. Auch Hegt er 
einiges Mistrauen; er hat nad London an Freunde 
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gefchrieben, die mit der Eifeninduftrie vertraut find, 
aber man weiß dort nichts von Hohöfen in Irland, 
die mit Torf geheizt und angeblafen wären, man kennt 
fein Zorfeifen. Die Torfproben, die ich ihm vorlegte, 
fanden feine Anerkennung, er verlangte aber eine 
detaillirtere Rechnung über die Productionsfojten, die 
ich nicht geben Fonnte. Genug, ic) mußte froh fein, 
ihn nur nit zum offenen Gegner zu haben. 
„Glücklicher war ich dagegen mit der übrigen Ein- 
wohnerfchafte Ich Habe nad) dem Steinfäfer’fchen 
Manufeript im Künftlerverein einen Vortrag über 
Moor- und Torfbildung gehalten, und meine Proben, 
die fo glatt ausfahen wie Chocoladentäfelhen, den 
Herren und Damen im Saale herumgereiht. Die 
Bremerinnen ſchwärmen ſämmtlich für foldhen Preßtorf 
und wünfchen ihr Teufelsmoor ſchon in Preßtorf ver- 
wandelt zu fehen. Ich Hoffe doch, die gute Stadt 
Bremen wird, jchon um die Hamburger zu ärgern 
und ihnen wieder in einem Dinge zuvor zu fein, für 
eine halbe Million Actien faufen, und es wird ums 
auch wol glücken, einen Senator für die Vicepräfidentur 
zu fangen, wern wir nur erft einen vefpectabeln Prä— 
fidenten haben. Wenn die Bremer erft Hohöfen, 
Puddelöfen und Walzwerfe, ein ftattliches Directorial- 
gebäude, Arbeiterwohnungen, ungeheuere Zorfichuppen 
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aus der Erde fteigen, die ZTorfitechmafchine arbeiten 
jehen, wird es nicht an Actienliebhabern fehlen.” 

„Ich bin im ganzen glüclicher geweſen“, erzählte 
num. Kahlmeier und warf fih in die Bruft. „Ich 
glaube einen erften Präfidenten gefunden zu Haben. 
Wie ihr wißt, ift der Bruder unfers Finanzminifters 
Graf &. in Heuftedt Droft (erfter Beamter). Er ift 
fo bornirt, wie wir e8 nur wünfchen können, und be= 
gierig, erjter Präfident mit einem Gehalt von 3000 Tha- 
lern zu werden und wird zu dem Zwecke das ganze 
Dermögen feiner Frau, — er felbft hat mur feinen 
Gehalt als Droft — in Xctien anlegen. Da haben 
wir einen Namen von gutem Klang und zugleich Ver- 
trauen bei dem Volle. Denn, fo caleulirt Publicus, 
ein Droft wird ſich nicht an die Spite eines Unter- 
nehmens ftellen, das auf Sand gebaut iſt. Der Droft 
fihert uns die 300 Morgen Moor, die zum Domanio 
gehören und jest nichts einbringen, gegen einen fehr 
mäßigen Kanon zur Erbpacht auf 99 Jahre zu. 

„Dann lebt bei Heuftedt eine fehr reiche Wittwe, 
eine Frau Claafing, die in den lebten zehn Jahren in 
glücklichen Speculationen in Köln-Mindener Actien 
und andern Induftriepapieren zu ihrem an und für fich 
großen Vermögen noch 100000 Thaler gewonnen hat. 
Wir bedürfen diefer, da wir ein Stit Land Hinter 
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der Bremer Bahn und ein Torfmoor von etwa hundert 
Morgen, ohne das wir nicht an das herrfchaftliche 
Moor kommen fönnen, fowie einiges Land erfaufen 
müffen. Sie will fi mit 120000 Thalern beteiligen, 
aber zum Nominalwerthe von 85 — da fie fi ſchon 
auf Emifjionscurfe verfteht. Ferner ift dort der Graf 
Schlottheim, Vertrauter Sr. Meajeftät, begütert, id) 
habe feinen Rentmeifter gewonnen, und wenn man 
dieſem einige Actien zufließen läßt, fo fünnen wir dar- 
auf rechnen, einen Actionär mit 20—30000 zu ge= 
winnen. Der Commerzienrath Hirſchſohn wird 50000 
zeichnen, unter der Bedingung, daß er Mitglied des 
Berwaltungsraths wird. Kleine Zeichnungen hätte ich 
eine Menge erhalten können, aber ich habe abfichtlich 
zurückgeſcheucht.“ 

„Bravo!“ ſagte Rehſe, „ich ſchlage vor, daß wir 
auf das Wohl Kahlmeier's ein Glas leeren!“ 

So geſchah es. 

Um dieſe Unterhaltung zu verſtehen, müſſen wir 
Nachfolgendes hinterherſenden: Rehſe, auf einem der 
höchſtgelegenen Punkte des Harzes geboren, hatte auf 
der Polytechniſchen Schule in Hannover eine Menge 
tüchtiger Kenntniffe erworben, fi) darauf in Belgien, 
Frankreich, England umgefehen, dort aber aud) fein 
Erbe verzehrt. Als erfahrener Mann ging er nad) 
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Berlin, um dort eine feinem Wiffen angemefjene Car- 
riere zu machen. Hier traf er mit allerlei Projecten- 
madern und Hochſchwindlern zufammen, machte in 
Börfenfpeculationen, Iernte, wie man Actien und Com: 
manditgefellfchaften made, fah, wie die Actien von 
Eifen- und Kupfergruben und Zehen an der Börfe 
ge- und verkauft wurden. 

Er jpielte an der Börfe, ohne größere Fonds zu 
befigen, mit Gewinn; nun fam ihm der Gedanke, ein 
jelbftändiges Unternehmen zu gründen! Er kannte am 
nördlichen Unterharz eine Eifenfteingrube untadelhaften 
Eijenerzes, die viele Jahrhunderte in Betrieb gewefen 
war, die aber jeit länger als einem Jahrhundert brad) 
lag, nachdem alles Holz, was auf den Bergen der Um— 
gegend ftand, zur Verhüttung verbraucht war. Diefe 
Grube, noch immer für Jahrhunderte hinreichend, war 
aus dem Beſitze des Staates in den einer Gemeinde 
übergegangen, die fie als Pertinenz eines Heinen Hofes, 
Aberlahwiefe genannt, wieder an einen Freund Rehſe's 
verfauft Hatte, fir 8000 Thaler etwa und einen jähr- 
lichen Kanon von 300 Thalern. 

In der Nähe diefes Eifenfteinlagers, auf eine Stunde 
Entfernung, wurde jegt eine neue Eifenbahn von Oſten 
nad) Weiten erbaut, und es war dadurch die Möglichkeit 
eröffnet, das Eifenerz in eine Gegend zu transportiren, 
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wo das Hauptmaterial zur Verhüttung, Holz= oder 
Steinfohlen, nicht fehlten. Darauf Hin Hatte Rehſe 
in Gemeinfchaft mit dem Bankier Schulte das Gut 
Aberlahwiefe mit dem dazugehörenden Eifenfteinlager 
für 12000 Thaler und dem darauf ruhenden Kanon 
gefauft, aber nur 4000 Thaler abbezahlt; da Schulte 
jeine Gefchäfte nur mit fremden Geldern zu machen 
pflegte und Rehſe zur Zeit des Anfaufs Börfenverlufte 
gehabt Hatte, mußte ſchon Stundung eintreten. 
Nachdem der Verkauf des Steinhammer’schen Koh— 
lenwerks jo glänzend gelungen war, und das Hinauf- 
treiben der Actien aud in die Taſche des berliner 
Bankiers Flut gebracht hatte, wurde die Rejtfumme 
bezahlt, Aberlah ward formell übergeben und es han- 
delte fic) darum, diefes am Harze liegende Graseifen- 
er; einer meuzubildenden Geſellſchaft zu verkaufen. : 
Der bisherige Beſitzer blieb als Pachter auf dem 
Gute und übernahm, da er Pacht und Kanon nicht zu 
bezahlen brauchte, während der zehnjährigen Pachtjahre 
den Gentner Eifenerz für 11 Pfennige an die Eijen- 
bahnjtation zu fahren, einjchließlih der Einladung. 
Auch diefes Erz lag zu Tage. Nun handelte es ſich 
um einen Ort, wo man verhütten konnte, Steinfohlen 
aus Weftfalen dahin zu fchaffen war zu fojtfpielig, 
Holz wurde am ganzen Harz mit jedem Jahre theuerer, 
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fo erfann man denn das Zorfproject, gedachte jedoch, 
den Hohofen mit Holzkohlen anzublafen und den Torf 
nur zum Scheine, Holzfohlen oder Kalkftein bedeckend, 
aufzuführen. 

Das Unternehmen gelang abermal® — die be- 
rühmte Grünfelder Hütte, die hampagnerfaures Eifen 
lieferte, wurde aufgebaut, ein Actienfapital von 1%, Mil- 
lionen Thalern zufammengebradt. 


Wie gehört das alles zu dieſer Erzählung? höre 
ich einen Kritiker fragen. O doch! Um das zu be— 
weiſen, müſſen wir einen Griff näher der Gegenwart 
thun. Unter dem 5. October 1861 ſchreibt der Ad— 
vocat Karl Baumann ſeinem Bruder Bruno, dem 
Regierungsrath a. D., Folgendes: | 


„Lieber Bruder! Ich zeige Dir an, daß am 30. 
vorigen Monats die Frau Claafing in Edernhaufen 
geftorben ift. Sie war feit einem halben Jahre bei- 
nahe verrüdt. Da fie über 10000 Thaler im Con— 
curfe der Grünfelder Hüttengefelffchaft verloren Hatte, 
jo bildete fie fich ein, fie müfje verhungern, während 
fie außer dem Hofe in Edernhaufen doch) noch über 
200000 Thaler im Vermögen hatte. | | 
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„Sie hat ein merkwürdiges, heute eröffnetes, Tefta- 
ment gemacht und nur ihren Hof in Edernhanfen ihrer 
älteften Tochter Minna Hellung nad) Anerbenredht ver- 
erbt, welche die Schwejter Augufte Dummeier vom 
Allode abzufinden Hat. Da aber die adelichen Wiefen 
vom Wildhauſen'ſchen Gute zum Allod gehören, fo 
wird die Abfindung nicht Klein fein. Der Hof wird 
mit diefen Wiefen und mit Inventar von Sachverſtän— 
digen auf 120000 Thaler gefchäkt. 

„Ihr Baarvermögen in guten Werthpapieren da- 
gegen hat fie zu einem Familienfideicommiß bejtimmt, 
dag erſt nad) Hundert Jahren an die Enfel oder Ur- 
enfel der jett Lebenden Großfinder übergeben werden 
fol. Da die beiden Töchter bei ihrer Verheirathung 
auf die mütterliche Erbſchaft verzichtet haben, und un— 
fere Gefeßgebung ſolchen Fideicommiffen nichts ent- 
gegenjett, jo werden die Schwiegerfühne ſich das ger 
fallen Laffen müſſen. Das Familienfideicommiß ſoll 
bei der Sparfaffe zu Heuftedt zu drei Procent belegt, 
und von dem jedesmaligen Bürgermeijter der Stadt, 
den älteften Amtsrichter und einem Advocaten ver: 
waltet werden, In letzterer Eigenschaft hat fie mid) 
ernannt, nad) meinem Tode haben Bürgermeifter und 
Amtsrichter ſich über eine neue Perſönlichkeit zu einigen. 
Wir jollen angemeffen honorirt werden. Die Zinfen 

Oppermann, Hundert Jahre. IX. 10 
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werden jährlich zum Kapital gejchlagen; wie groß das 
Bermögen am 4. Detober 1961 (Hundert Jahre nad) 
der Tejtamentseröffnung) fein wird, habe ich auszurech- 
nen noch nicht vermocht. 

„Wo Dein Freund Hellung ſich zur Zeit befindet, 
weiß ich nicht, Augufte Dummeier will aber ihrer 
Schweiter, die noch immer in Pittsburg ſich aufhalten 
fol, Nachricht zufommen laſſen. Der ältefte Sohn 
Dummeier’s ift zu Oftern confirmirt und bejucht jeßt 
hier die Acderbaufchule, er ift bei uns in Koft, der 
zweite Sohn, zwölf Jahre alt, fol im nächſten Jahre 
die Rectorfchule befuchen, er wird auch bei uns fein 
und kann dann mit meinem Jungen, Deinem Pathen, 
zujammen arbeiten. 

„Du weißt, daß id) al8 Eurator die Liquidation 
der Grünfelder Hüttengejellichaft abzuwideln habe; da 
erhielt ich denn einen Einblid in die groben Betrügereien, 
welche fich die Gründer Haben zu Schulden kommen 
laffen, und die Schwindeleien, die von den technifchen 
und Faufmännifhen Directoren unter dem Präfidium 
des einfältigen Droften von ** fortgefet find. Diefer 
hat das ganze Vermögen feiner Frau verloren und fi) 
eine Kugel durch den Kopf gefchoffen, als er feine 
Entlaffung aus dem Staatsdienfte erhielt. 

„Es find nicht nur ſämmtliche Actionäre betrogen 
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und es iſt dadurch namentlich über viele Familien Elend 
und Unglück gelommen, fondern bedeutende Credit- 
anftalten, die Leipziger Ereditbanf, welche 500000 Tha- 
ler zu fordern hat, das holländische Haus van Hemmer- 
ding mit 200000 Thalern, die Deffauer Bank mit 
500000 ZThalern, verlieren bedeutend. Der einzige, 
der fich oben erhalten Hat von der ganzen Schwindel- 
bande, ift Rehſe, welcher das Etabliffement mit Geld 
der Genfer Bank für 350000 Thaler an ſich gefauft 
hat. Was er damit beginnen wird, weiß man nicht, 
wahrſcheinlich einen neuen Schwindel. 

„Meine Frau und die Kinder laſſen Dich herzlich 
grüßen. 

Dein Karl.“ 


Siebentes Kapitel, 


— — 


Der größte Beundbefiter und fein grünes Bud. 


E83 waren elf Jahre verfloffen feit dem Tage, da 
die Bewohner der Refidenzftadt an die Thür des 
franfen Königs Ernſt Auguft gepocht und die Ber- 
Iprechungen erlangt hatten, von denen oben berichtet. 
Jetzt war feit beinahe zwei Jahren die Verfaffung von 
1848 ſchon vernichtet, und man war in Begriff, die 
legte Hand anzulegen und das Finanzkapitel, das der 
Bundestag unberührt gelaffen hatte, zu befeitigen. Ein 
ganz in Roth gefleideter Kammerhuſar wartete in der 
Pedellenloge der Zweiten Kammer in Hannover, un— 
geduldig wie es fchien, auf den täglichen Bericht 
Sr. Excellenz von Borries an König Georg V. 


„Ew. Majeftät melde ich“, fchrieb diefer, „daß die 
Loyalität gefiegt hat, daß der Raub, welchen die 
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frevelnde Hand der Revolution zum zweiten mal an 
das Eigenthum Em. Majeftät, die Domänen,- gelegt 
hatte, gefühnt if. Mit 51 gegen 24 Stimmen find 
die Anträge des Dberbürgermeifters Barkhauſen, die 
von R. von Bennigjen befürwortet wurden, abgelehnt, 
fpätere Anträge der Oppofition fogar gegen 53 Stim- 
men, bei namentlicher Abjtimmung. 

Hannover, den 18. März 1861. 

Borries.“ 


Excellenz Graf Schlottheim, der auf der Tribüne 
der Erſten Kammer den Verhandlungen beigewohnt hatte, 
eilte durch die Regiſtratur in die Vorzimmer der Erſten 
Kammer zurück und dann die Freitreppe hinab ſeinem 
Wagen zu, um ſchnell Toilette zu machen, denmn er 
war nach Herrenhauſen zur königlichen Tafel befohlen. 

Majeſtät Georg war ſehr aufgeräumt bei Tafel, 
nachdem derſelbe den Brief des Miniſters des Innern 
erhalten hatte. Nach der Tafel bei Kaffee und Liqueur 
erzählte Schlottheim die nähern Einzelheiten der Kam— 
merfigung. Herr von Borries habe die Kammeroppo— 
fition niedergedonnert, und der Paftor Ernſt habe der 
Minorität gefagt, „daß der Zorn Gottes folange 
über dem Lande bleiben werde, bis die Thaten des 
Jahres 1848 gefühnt ſeien“. 


 % 
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Schlottheim zog zugleich ein Verzeichniß derjenigen 
Mitglieder der Zweiten Kammer hervor, welche ſich bei 
den Verhandlungen wegen des Finanzkapitels verdient 
gemacht hätten, und empfahl, diejelben mit dem Guelfen- 
orden zu decoriren. „Denn“, jeßte er Hinzu, „bisjetzt 
find die Schwierigkeiten nur theoretiih weggeräumt, 
wir haben noch die praftifche Schwierigkeit der Aus- 
fcheidung felbjt zu überwinden, bei welcher es ſich, je 
nahdem man rechnet und arrangirt, leicht um eine 
Differenz von 200000 Thalern jährlih handeln kann. 
Wir bedürfen alfo noch des guten Willens der Mehr- 
heit, und um diefen anzufpornen, der Decorationen!“ 
+ Der König fchenfte diefer Rede kaum noch Auf- 
merkſamkeit, fein fein ausgebildetes Dhr hörte ein un— 
gewöhnliches Geräufh: „Was find das für Wagen, 
die da heranfahren ?“ 


Drew. Majeftät jteht heute noch eine Ueberrafchung 


bevor, eine Deputation bäuerlicher Mitglieder Zweiter 
Kammer wünſcht Ew. königlichen Majejtät Aufwartung 
machen zu fünnen, um den unterthänigften Glückwunſch 
darzubringen als nunmehr erftem und größtem Grund- 
beſitzer.“ 

Ein freudiges Lächeln überzog das Geſicht des 
Königs, der Graf mußte ihn nach dem Salon führen, 
in welchem er Audienzen zu ertheilen pflegte, der Hof- 
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befiger Rudolph und zehn amdere bäuerlihe Grund- 
befiger wurden in den Salon geführt, und erjterer 
überreichte dem Könige ein mit Gold auf weißen Atlas 
gedructes Gedicht und begann mit folgender Rede: 


„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! Aller- 
gnädigjter Herr! Bor den Stufen des Thrones. ihres 
allverehrteiten Königs und Landesherrn erfcheinen ehr— 
furchtsvoll unterzeichnete Grundbefiger und Mitglieder 
der Zweiten Kammer der allgemeinen Ständeverfamme 
fung, um ihrem heißgeliebten Landesheren nunmehro 
als allerhöchften und erſtem Grundbefiger aus dem 
Gefühle innigſter und herzlichjter Unterthanenliebe des 
Himmels reichjten Segen zu wünſchen. Allergnädigiter 
König und Herr! Schon unfere Väter wurden zu den 
Getreueften gezählt, welche ihrem höchſten Landesherrn 
jtets mit Gut und Blut in Liebe zugethan waren; fie 
erfannten voll Ehrfurcht in deſſen erhabener Perſon 
den Stellvertreter Gottes auf Erden. Wir, die Söhne 
diefer Väter, fühlen uns von denfelben Gefinnungen 
durchdrungen, nie und nimmer werden diejelben er- 
löfchen. Genehmigen Ew. föniglihe Majeſtät aller- 
gnädigſt und Huldvoll noch folgende Ausdrüde der 
Freude und des innigften und herzlichiten Dankes 
Allerhöchſtdero getreuer Unterthanen und Grundbefiter 
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für die ihrem Stande gewordene Allerhöchſte Auszeich- 
nung und Ehre, in ländlicher Blumenfprade: 


Der Schöpfer über Sternenzelten, 

Gab uns in ein’ der fchönften Welten, 

Nach feinem höchſten Ebenbilde 

Den beften König weij’ und milde. 
Damit die Krone fanft nur drüde, 
Und aller Segen Ihn beglüde, 
Gab Gott dem Fürft aus Sachjens Gauen 
Die ſchönſte Blum’ und Zier der Frauen. 

Drei, Engeln gleiche Könige-Kinder 

Erhöhn das Glück und find nicht minder 

Des Landes Stolz, der Neltern Freude, 

Hannovers Bolfes Seelenweide. 
Auch hat der Friede, der vermißte, 
Beſiegt nunmehr die Heinen Zwifte, 
Zerftäubt find die Yuriften-Schniter, 
Der höchfte Herr ift Grundbefiter. 

Wo fid) die Höchften Herr'n bemühen, 

Da muß doch wol der Landbau blühen. 

Heil jei Hannovers fchönem Lande. 

Glückauf dem treuen Bauernftaude! 
Herr Gott, bleib' ftets nur ein Befcherer, 
Gib Heil dem Höchſten — der Ernährer — 
Glückauf dem Stärkften — tapfrer Wehrer — 
Vivat der Größte — guter Lehrer ! 


Gott erhalte unfern allergnädigten König und 
Landesherrn! “ 

Georg, nie verlegen, wenn es zu antworten galt, 
hatte einen Vorrath größtentheils frommer, Chriftum, 
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den Herrn, zu dem er für das Wohl feiner Angeftamm- 
ten täglich bete, vegelmäßig hineinziehender Redefloskeln. 
Heute z0g er das patriarchalifche Regiſter auf. 
„Beliebte Kinder”, erwiderte er, obgleich jeder der 
einzelnen Abgeordneten beinahe nod) einmal jo alt war 
als er jelbit, „die findlich treue Unterthanenliebe, die 
euch in euern Handlungen als Yanditände geleitet, und 
euch getrieben, diefe Anſprache an mich zu richten; und 
die wahrhaft väterlichen Gefinnungen, die ich für alle 
meine Unterthanen und mithin für euch, die ihr in fo 
herzlicher Abfiht zu mir gekommen feid, bejonders 
hege, werden e8 euch verjtehen machen, daß ich euch 
hier wie ein Vater feine geliebten Kinder anrede. Herz 
lich danke ich euch für euer Wirken in den Ständen, 
zur Vollendung des für das Yand wie für die Krone 
jo wichtigen VBerfafjungswerfes, wie für alles das, was 
in euerer Anfprade an mich enthalten ift. In dem 
für das föniglihe Haus wiedererlangten Grumdeigen- 
thum iſt demfelben nicht nur fein altes Recht und der 
Boden wieder geworden, auf welchem feine Macht von 
alters her beruhte, ſondern es iſt auch die Bafis wieder- 
gewonnen, auf der ein jo ſchönes Band zwifchen dem 
Herrjchergefchlehte und den Grumdeigentgümern im 
Lande stets gejchlungen war, und von dem der heutige 
Tag von neuem Zeugniß gibt. In meinem Herzen 
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wird die Erinnerung daran nie erlöfchen, und ich werde 
ihn zum ewigen Andenken in die Chronif meines Haufes 
eintragen laſſen. Dankbar blide ich zu Gott, daß der 
biedere Bauernftand in den hannoverifchen Yanden jeit 
Hunderten von Jahren im Glück umd im Unglück mit 
ftets ungeſchwächter Treue feinem alten Herrſcherhauſe 
innig angehangen hat; wie denn auch ihr auf diefem 
Landtage mit euern gleichgefinnten Standesgenofjen 
thätig zur Wiederherftellung der geordneten Zuftände 
mitgewirkt habt. Und wie meine Vorfahren ftets dahin 
geftrebt, einen tüchtigen Bauernftand zu erhalten umd 
feine Verhältniſſe zu heben, daß er, wie jetzt, jegens- 
voll blüht und im allen Landen gepriefen wird: fo werde 
auch ich mit Gottes gnädigſter Hülfe raftlos beflifjen 
fein, durch weitere Entfaltung euere Verhältniſſe zu 
fördern; — fo wie ich denn gewillt bin, ſchon in nächjter 
Zufunft Gefege zu erlaffen, wodurd die jo nothwendige 
Zufammenhaltung der Höfe für kommende Zeiten ges 
fichert wird. Tief erfenntlich bin ich euch für die liebe- 
vollen Gefinnungen, die ihr für meine theuere Königin 
und meine geliebten Kinder empfindet und ausgejprochen 
habt. Ihr könnt verfichert fein, daß die Grundſätze 
und Anfichten, die ich für euer Wohl hege, auf meinen 
theuern Sohn übergehen, und, jo Gott will, von 
Geſchlecht zu Gefchleht auf alle welfifchen Thron— 
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folger bis zu dem Ende aller Dinge forterben 
werden.“ 

Sp war König Georg wieder der erſte Grund» 
 befiger und heute war e8 das erfte mal, daß er den 
erhabenen Gedanken äußerte, daß der Welfenthron bis 
an das Ende aller Dinge in feinem Gefchlecht forterben 
werde. 


Wer dem Kriegsrath Eliter am 19. Juni 1859 
auf feinem Gange von Herrenhaufen begegnete — und 
der ſchöne Sommertag lockte viele Menjchen zum 
Georgengarten — der fah ihm an, daß ihm etwas 
ganz außerordentlicd) Erfreuliches zugejtoßen fein mußte, 
denn das fonjt forgenvolle in Falten gelegte Geficht 
ftrahlte heute voll Zufriedenheit, und ein jelbitzufrie- 
denes Lächeln umfchwebte die jchmalen Lippen. Es 
war auch nichts Geringes, was er zu Stande gebradt 
- hatte, ein Werk, das dem Kriegsminifter nicht hatte 
glüden wollen, er Hatte jet, da die Kaifer Frieden 
gefchloffen Hatten, Georg V. überzeugen müfjen, daß 
es abſolut nothwendig ſei, von den Ständen, die im 
März ſchon 1 Million Thaler behufs Kriegsrüſtungen 
bewilligt hatten, nochmals 1,350000 Thaler zu fordern. 

„Aber wie haben wir den Krieg zu befürchten, da 
die Kaiſer in Billafranca ſich felbft die Hand zum 


156 


Brieden gereicht haben und Defterreich die Lombardei 
bis zum Mincio abgetreten hat?“ fagte der König. 
„Ih ftimme zwar dem Kaifer von Defterreich bei, 
daß die Schmach diefes Friedens auf den Deutjchen 
Bund fällt, da er, der natürliche Bundesgenofje Defter- 
veihs, ihm im Stich gelafjen. Allein ich weiß mich 
ſchuldlos, Habe ich doch felbjt die Keife nah Berlin 
gemacht, um ein anderes Reſultat zu erzielen. Für 
den Augenblick jehe ich feine Kriegsgefahr, und ich 
glaube, wir Könnten zu entwaffnen anfangen und die 
aufgefauften Pferde wieder verkaufen.’ 

So hatte der König die Forderung des Kriegs- 
minifters zurücgewiefen, denn neue Sclöffer bauen 
und Krieg fürchten, das ſchien ihm fich nicht zu reimen. 
Nun aber ging der Kriegsrath daran, dem Könige die 
Nothwendigkeit der Rüftung von einem andern Gefichts- 
punfte ar zu machen. „Nicht Frankreich ift e8“, Hatte 
er vorgetragen, „das wir zu fürchten haben, es ift der - 
Ehrgeiz des Prinz-Regenten. Das Minifterium der 
neuen era Tiebäugelt mit den Liberalen und den 
gothaifchen Kaifermadhern. In der Hofburg ift man 
gut unterrichtet, und der Friede ift weniger Folge der 
Schlappe, die Defterreich bei Solferino erlitten, als 
ein Vorgehen gegen Preußen, defjen Sprache mit jedem 
Tage prätentiöfer wird. Defterreich gibt die Pofition 
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in der Lombardei auf, um feine Pofition in Deutſch⸗ 
land zu behaupten, um Preußen im Zuftande von 
Dimüg zu feſſeln. Defterreih Hat ſchon durch fein 
Manifeit gefprocdhen, e8 wird feine Pofition in der 
Eichenheimer Gafje erft wieder behaupten können, wenn 
28 feine Bundesgenofjen in Deutfchland ftarf weiß und 
bereit, ihm beizuftehen.‘ 

Das war zu dem Herzen des Königs geiprochen, 
er hatte feine Einwilligung zu dem Schreiben des Ge 
fammtminifteriums an die allgemeinen Stände vom 
19. Juli gegeben, welches neue 1%/, Millionen fort 
derte. Ä 

Elſter hatte im Sommer eine Tochter auszuftatten, 
die fi verheirathen wollte, von zwei Söhnen war der 
eine auf der Univerfität und verbraudite fehr viel Geld, 
der andere, ein Hırfarenlieutenant, verbrauchte noch 
mehr. Dazu hatte ihm der Schlofhauptmann von H. 
einige taufend Thaler im Pharao abgewonnen auf Ehren- 
wort. Zwar hatten die Abfälle von der Märzmillion 
dieſe Spielfchuld gedeckt, aber er mußte noch nicht, 
womit er neben den laufenden Bedürfniffen, zu welchen | 
das Gehalt noch nie hingereicht Hatte, die bevorjtehen- 
den Ausgaben deden ſollte. Jetzt hatte der liebe Gott 
fih ins Mittel gelegt und geholfen. Ein auferorbent- 
licher Credit für die Kriegsfafje, um Kriegsgefahr ab: 
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| zumenden oder ihr entgegenzutreten, war immer etwas, 
das diefer und anderer Leute Kaffe emporhelfen konnte, 
da daraus Bedürfniffe der hohen und höchften Perſonen 
gedeckt zu werden pflegten, für die man fonjt im Budget 
ein Unterfommen nicht fand. Das war einmal Ge— 
brauch, und dabei fiel für die Rechenmeifter etwas ab, 
wenn auch der das Kriegsdepartement in den Kammern 
vertretende Generalfecretär, der Kriegsgott genannt, 
davon nichts merken durfte. 

Für den Kriegsrath erwuchfen übrigens außer direc- 
ten Bortheilen die Hauptbezüge aus Gefchenfen der 
Lieferanten. 

Der Enge Mann berechnete: 500000 Thaler für 
Anfhaffung von Meontirung und Material — die 
wollenen Deden follte Commerzienrath Ameyer liefern; 
er hatte ſich beftändig als coulant erwiefen; die Tuch- 
lieferung erhielt Commerziencommiffar Bemeyer u. ſ. w. 
Da mußten wenigftens 10 Procent abfallen. Pferde 
waren zwar ſchon angefauft, aber 700000 Thaler war 
ein hübjches Geld. Beim Wiederverfauf mußte etwas 
zu verdienen fein, vorläufig aber bei dem Verleihen 
an Gutsbefiger und Domänenpäcter. 

Die Küftenvertheidigung, nun das war ein Bopanz, 
der jedesmal vorgefchoben wurde, um der Bevölkerung 
bange zu machen. Seitdem die Dänen die Elb-, Wejer-, 
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Emsmündungen im Jahre 1848 und 1849 blofirt 
hatten, und die Demokraten jo großes Gejchrei erhoben, 
was war da gejchehen? Man Hatte das bischen 
deutiche Flotte unter den Hammer gekriegt und Fein 
Huhn noch Hahn hatte gefräht, oder doch nur gefräht. 

Während der Kriegsrath jo zufammenrechnete, hatte 
König Georg fein Mittagsmahl eingenommen und Tieß 
ſich dann von feinem Generaladjutanten Victor Juſtus 
Haus von Finkenjtein durch einige Alleen des jteifen 
herrenhaufer Gartens führen, bis zu einer Fontaine, 
in deren Kühlung er feinen Kaffee zu nehmen pflegte. 

Hier in einem veferpirten Theile des Gartens, den 
Publicus nicht betreten durfte, wartete der Majeſtät 
ſchon der zu feinem perfünlichen Dienjt berufene Ge- 
heime Cabinetsrath Dr. Ler, die Augen des Blinden, 
jein Vorlefer, in Fühler gegen die Sonne gejhügter 
Laube, da der König dem Spiel des Springbrunnens 
jo gern „zuſah“, wie er fagte. 

Lex war ein fleiner blaffer Mann, der in frühern 
Zeiten das Privatdocententyum in Göttingen aufge 
geben hatte, nachdem die Studenten jich erlaubt, in 
ſeiner Vorlefung einen Kampf zwijchen zwei Borer- 
bunden zu provoeiven, die fich nicht fcheuten, das Ka— 
theder zu ihrem Kampfplage zu wählen und den zit 
ternden Docenten zu nöthigen, auf demſelben Schuß 
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zu fuchen. Er hatte dann als Subredactenr die „Han- 
noverfche Zeitung“ vedigiven helfen, fih loyal und 
brauchbar bezeigt, und war zum Xector, jest zum Ge— 
heimen Cabinetsrathe emporgeftiegen. 

Diefer Heine ſchmächtige Mann, deffen Kinn in eine 
weiße Kravatte verhüllt war, galt nicht nur für Die 
wichtigfte Perfon am Hofe, fondern war es. Denn 
wenn Fräulein Baumeiiter, der Hoffchaufpielerin, oder 
fpäter der Hofopernfängerin Ubrich die Gnade zutheil 
wurde, Sr. Majeftät im vertraulichen Zuzweifein Ge— 
dichte, Ältere oder neuere dramatifche Erzeugnifje, vor- 
leſen zu dürfen, fo erbrach Dr. Lex nicht nur alle 
Immediateingaben an den König, alle Briefe der Mi- 
nifter an ihn, jondern ev mußte ihm täglich aus den 
Zeitungen Bericht erftatten und daraus vorlefen. Das 
geſchah regelmäßig ohne DBeifein eines Dritten. Was 
fonnte dev Dann da lejen, wenn er verjchlagener und 
mehr Diplomat und Hofmann gewejen, als er war! 
Leute, die den Fleinen, blaffen, immer ängſtlich aus- 
jehenden Mann genau kennen wollten, behaupteten, er 
habe nie ein anderes Wort gelefen, als er gedrudt 
oder gefchrieben fand, wohl habe er aber alles nicht 
gelejen, was dem Könige unangenehm fein fonnte, na— 
türlich fofern es etwas war, das fich überall ver- 
heimlichen ließ, fowie alles, was Anftoß in der Form umd 
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den Worten gab. In ſolchem Falle pflegte Lex das 
Neferat vorzuziehen. 

As Georg und fein Begleiter dem fühlen Plätschen 
ji) nahten, jtand der Geheime Cabinetsrath ehrerbie- 
tigjt von feinem Sitze auf und machte eine tiefe Ver— 
beugung. Der König, der ganz genau den Plat Fannte, 
wo Lex zu fißen pflegte, ſagte: „Bedecken Sie fidh, 
mein Lieber, und theilen Sie uns mit, was es Neues 
gibt; Sie, Finkenftein, hören wol mit an, was die 
Mittagszeitungen gebracht haben.” | 

Der Lector fette fi) zögernd und fagte: „Es ift 
leider wenig Gutes, was ich heute mitzutheilen habe.’ 

„Nichts Gutes?’ fragte Georg gefpannt, „ich hatte 
geglaubt, nad) dem Friedensichluffe würde ung nur 
Gutes fommen fünnen, da der Habsburger die Macht 
und Freiheit erlangt Hat, den ehrgeizigen Planen des 
Vetters «suum quique» entgegenzutreten und ung vor 
Raub zu ſchützen?“ 

„Wenn Hinter dem, was ich zu berichten habe“, 
jagte Lex, „nur nicht Graf von Schwerin-Pußar und 
andere feiner Genoſſen ſtecken.“ 

„Leſen Sie, leſen Sie!” nnterbradh ihn der König 
ungeduldig, beinahe barfch, und jener begann; „Eiſenach, 
den 17. Juli. Heute hatten ſich Hier deutſche Patrioten 
aus allen Theilen Deutjchlands mit Ausſchluß Deiter- 
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reichs und fehr geringer Betheiligung aus Preußen, 
zufammengefunden, Männer guten Rufs im Vaterlande, 
meiftens Mitglieder verfchiedener Landesvertretungen 
oder anerfannte Führer der demofratifchen Partei aus 
den ſächſiſchen und thüringiſchen Fürftenthümern, aus 
Franken, Würtemberg, Batern, Kurheſſen, Sadjen, 
Hannover und den Freien Städten, um die unglüdliche 
Lage Deutjchlands mit Klarheit ins Auge zu fafjen und 
zu erwägen, wie das Vaterland den Gefahren, die es 
von den beiden großen Militärftaaten im Often und 
Weiten bedrohen, bei feiner völligen Zerrifjenheit ent— 
gehen fann. Die DBerfammelten waren einftimmig der 
Anficht, daß diefem Unheile nur durch möglichit raſche 
Einführung einer einheitlichen und freien Bundesver- 
foffung unter preußifcher Spite zu ftenern möglich fei. 
Die deutfchen Bundesregierungen werden freilid) von 
ihrer Scheinfouveränetät —“ 

„Halten Sie ein‘, befahl der König, „wir Tennen 
jedes weitere Wort, was folgt, das ift Geplärr aus der 
Paulskirche, das find die alten Phrafen der gothaijchen 
Mediatifationspartei. Wir follen dem Herrn Vetter, 
der unfere angeftammten welfifchen Lande mit derjelben 
Raubluſt in fein Herz gefehloffen als fein Großvater 
und Vater und der fogenannte Große, der uns Oft 

friesland vaubte, unfere Eiſenbahnen, Zelegraphen 


163 


Poften, und unfere Truppen zur Verfügung ftellen, 
damit er unfere einzige Stüte, Defterreich, aus Ser | 
fand und dem Bunde hinaustreibe. 

„Die Herren Preußen iwren fi; ich fenne mein 
angeftammtes Volk bejfer. Niemand von meinen treuen 
Hannoveranern verſpürt auch nur die geringfte Luſt, zu 
Gunften Preußens und der Demokratie die angeftammten 
Einrichtungen aufzugeben. | 

„Rod it niemand erftanden, der die Formel er: 
funden hat, die durch taufendjährige Einzelentwicelung 
entitandene Particularifation der Stämme gewaltfam 
zu bejeitigen. Der Stamm der Hannoveraner wird 
das nimmer dulden. Ich, ein Vafall der Zollern, die 
Waldhüter von Sanct-Sebaldus und Vögte der Nürn- 
berger waren, während meine ruhmreichen Vorfahren, 
Herzoge von Baiern und Sachſen, ihre Macht von 
jenfeit der Alpen bis zur Nordfee ausdehnten?! 

„Aber ich bin neugierig, welche meiner Unterthanen 
ſich etwa verirren Fonnten, an der eifenacher Verſamm— 
lung theilzunehmen, leſen Ste die Namen.‘ 

Der Cabinetsrath las: Adickes, Landtagsabge- 
ordneter; Albrecht, Obergerihtsanwalt und Mitglied 
Zweiter Kammer, Rudolf von Bennigfen; Bruno 
Baumann, Regierungsrath a. D., und noch eine Menge 
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Des Königs Stivn verfinfterte ſich, er jtampfte mit 
den Füßen. auf den Grandboden. 

„Das ift aber noch nicht das Schlimmſte“, fuhr 
jener fort, „ſoeben berichtet der Generalpolizeidirector“ 
— und er nahm ein Schreiben vom Tiſche und las: 
„Heute Mittag find im großen Börſenſaale eine größere 
Anzahl Mitglieder der Zweiten Kammer, ſodann 
Advocaten und Anwälte vom verfanmelten Anwalts- 
tage und fonjtige befannte demokratiſche Schreier aus 
allen Landestheilen zufammengefommen, um ein ſo— 
genanntes nationales Programm zu berathen. Herr 
Rudolf von Bennigfen ſcheint auch hier wieder der 
Führer. Ich Habe die Verfammlung in Perjon über- 
wacht und werde fie fortwährend heimlich, aber ſtreng 
überwachen laſſen. Noch vor Abend berichte ich per- 
fünlic) das Nähere.“ 

„Diefer Agitation muß ein Ende gemacht werden“, 
fagte der König und hob das Haupt, das er bisjett 
gefenft hatte, gegen Juſtus Victor, zog die Augenlider, 
die ſonſt beide Augen verdedten, in. die Höhe, ſodaß 
diefer, der, fo lange er aud im der Umgebung des 
Königs geweien war, noch niemals dieje jtarren, todten 
Augen gefehen hatte, wenn er poetifche Rückerinnerungen 
gehabt hätte, an den Stredvers in den „Slegeljahren‘ 
hätte denken müffen, wo Jean Paul jagt: „Blicke mid) 
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nicht an, kaltes, jtarres, blindes Auge, du biſt ein 
Zodter, ja der Tod.” 

„Majeſtät“, erwiderte der Generaladjutant, „ich 
finne ſchon jeit zehn Minuten nad), wie man diefen 
Baumann, denjelben, der mir den Arm lahm gefchoffen, 
recht exemplariſch jtrafen könnte.“ 

„Ale, alle”, jagte Georg heftig, „die mich in 
Eifenah, die mich hier verrathen! Doch ich höre 
Schritte. 

Haus von Finkenftein fprang aus der Laube und fah 
die Allee hinab. „Wermuth kommt”, veferirte er dann. 

Der Generalpolizeidirector war in großer Uniform, 
den Stürmer auf dem Haupte. Er war ein älterer 
Mann, wohlbeleibt mit unfhönem Geficht, das aber 
große Schlauheit verriet, wie der große Mund, der 
breite Unterkiefer und die mwulftigen Lippen auf einen 
fräftigen Magen fchliegen Tiefen, Der Mann hatte 
eine glänzende Garriere gemacht, aus einem Advocaten 
in dem Heinen Hameln war er Chef der gefammten 
Polizei, ein allmächtiger Mann, der Vertraute des 
Königs geworden, dem er jeden Tag die im Lande wie 
in der Refidenz vorgefallenen Polizei» und Sfandal- 
geichichten berichten mußte. 

Der Generalpolizeidirector entblößte das Haupt und 
bückte fich tief vor dem Könige, in diefer Stellung 
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während jeines Referat verharrend, obgleich er wußte, 
daß der König diefe Zeichen der Chrerbietung nicht 
wahrnehmen konnte. 

„Majeſtät“, ſagte er, „das Unerhörtefte geſchieht 
in Ihrer Refidenz, gleichfam unter Ihren Augen. Leute, 
die Em. füniglihe Majeftät den Huldigungseid ge- 
ſchworen, Landesvertreter, Anwälte, Advocaten, pen- 
fionirte föniglihe Diener, Bürgermeifter, Yandräthe, 
Senatoren ſprachen in öffentlicher Verfammlung un— 
geicheut davon, den Deutichen Bundestag durch eine feite, 
ftarfe, bleibende Gentralregierung mit preußifcher Spite 
zu erfegen. Demokraten und Conftitutionelle wollen 
fi zu Ehren der nationalen Unabhängigkeit und Einheit 
verfchmelzen. Alles foll darauf hinarbeiten, daß Preußen 
in dieſem Sinne die Imitiative ergreife. Im ganz 
Deutfchland foll es als erſte Pflicht jedes Deutſchen 
gepredigt werden, die preußifche Regierung, das Mini- 
jterium der neuen Aera, zu unterjtügen, wenn dieſes 
in den Xodapfel, den ihm die Gothaer Hinwerfen, 
einbeißt.“ 

Der König fagte, auf einen eifernen Gartenjtuhl 
deutend: „Seen Sie ſich, mein lieber Generalpolizei- 
director. Sie haben einen fauern Tag gehabt.“ 

„Allergnädigjte Majeftät“, fagte der Heine Mann 
mit der weißen Halsbinde, „iſt es mir erlaubt, meine 
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Meinung zu äußern?‘ und als der König nickte, fuhr 
er fort; „Ich fürchte, daß dahinter mehr ſteckt. Er— 
innern ſich Ew. Majeftät der Moniteurnote vor dem 
Kriege, welche das Recht Preußens auf Hegemonie und 
Annerion der nordweitlich der Elbe gelegenen Länder 
ziemlich unverhohlen ausfprah? Damit fcheint mir die 
Gortihafow’sche, welche dem Deutfchen Bunde Neu: 
tralität anbefahl, daneben aber auf den Prinz-⸗Regenten 
als den ritterlichen Hort der deutfchen Nation, d. h. 
als deutſchen Kaifer, hinwies, in Verbindung zu ftehen. 

„Es ſcheint mir nicht zufällig zu gefchehen, daß 
gerade in diefen Tagen unfer würdiger Freund hier — 
er wies auf Wermuth — „bei verfchiedenen Buch- und 
Kunfthändlern Karten von Europa, mit der Jahreszahl 
des nächften Jahres, confiscirte, nach welchen Preußen 
die Rheinprovinz an Frankreich abgetreten, dagegen 
alles Land zwifchen Main und Rhein und Nordfee ſich 
annectirt hat, und in der man den Trevel begangen 
hat, den durchlauchtigften Thron unfers angeftammten 
Fürften nad Konftantinopel zu verfegen? Das alles 
und die vorgeftrige Berfammlung in Eifenad), die heutige 
in Hannover, ſcheint mir nicht ohne Zufammenhang, 
und ich glaube, daf Ew. Majejtät Grund haben, vor 
dem Rüäuberftaate, wie Sie treffend zu jagen pflegen, 
auf der Hut zu fein.“ 
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Georg V. lachte höhniſch auf und erwiderte: „So 
find wir weit noch nicht, mein Lieber Geheimer Cabinets- 
rath, das Welfenhaus jteht feiter begründet als Teljen, 
und fein Ruhm reicht ftolzer empor als die Eichen 
fronen der Wälder. Gott, zu dem ich täglich bete, 
hat mir im Traume zugefagt, daß das Welfenhaus 
und das Land Hannover ineinander fejt verwoben bleiben 
bis zum Ende aller Dinge.“ 

Nah einer furzen Baufe fuhr der abnig fort: 
„Können wir dieſe Nationalrebellen gerichtlich abſtrafen 
laſſen, oder wir treffen wir ſie ſonſt?“ 

„Majeſtät werden ſich überzeugen“, nahm Wermuth 
das Wort, „daß in unſerm Strafrecht ein Artikel noch 
fehlt, der die Gelüſte, einen deutſchen Kaiſer zu machen, 
mit der verdienten Zuchthausſtrafe bedroht. Außerdem 
ſind ja leider gothaiſche Gedanken bis in das höchſte 
Tribunal hinein verbreitet. Man hat die deutſchen 
Fürſten in dem Unglücksjahre 1848 zu oft mit den 
Worten deutſcher Einheit, Centralgewalt u. ſ. w. ſpielen 
laſſen. Wie können die Schuldigen nur indirect treffen.“ 

„Hat denn aber niemand in der Verſammlung 
die Rechte der — Welfendynaſtie ver— 
theidigt?“ 

„Allerdings machte der Oberbürgermeiſter Bark— 
hauſen aus Lüneburg einen ſchwachen Verſuch, und 
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einmal ſchien es fogar, als ob der Yandrath Neuburg 
aus Stade ihm fecundiren wollte. Erſterer warnte 
davor, Preußen aud nur einen Kleinen Finger zu veichen, 
weil diejes gleich die ganze Hand ergreife. Die preu— 
ßiſchen Geheimräthe feien die unerbittlichften Unifor- 
mijten, die nur nad) preußifcher Schablone arbeiten 
fünnten. Er glaube, daß den deutfchen Fürjten ein 
viel größeres Stück Souveränetät gelaffen werden fünne, 
als Bennigjen,- Miquel, Baumann und andere es im 
Intereffe der Eentralifation für geboten hielten. Der 
Advocat Weber aus Stade wollte die Kleinftaaterei 
gänzlich aus der Luft Haben; ihm genügte nur ein 
preußiſcher Einheitsftant. Die Mehrzahl war der An— 
ficht, daß das, was man fordere, zu unbedeutend fei, 
um mit einer Mediatifirung verglichen werden zu können. 
Im ganzen hielten ſich die Redner (ic) vernahm alles 
genau, denn ich hatte ein gutes Verſteck in der Muſi— 
fantenloge) in den parlamentarifchen Grenzen. Jetzt 
tafeln und toaften fie, und da fie unter ſich zu fein 
glauben, wird es offener hergehen, denn die Deffent- 
Yichfeit zieht von ſelbſt Schranfen. Ich habe Duve 
und einem Stenographen meinen Platz überlajjen und 
werde Ew. Majeftät morgen des nähern berichten 
fünnen. | 

„Damit ift mir nur nicht viel geholfen, lieber 
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Wermuth“, fagte Georg; „es fragt fi, wie ftrafen 
wir den Frevel und wie — wir, daß er weiter 
um ſich greife?“ 

„Majeſtät, ich habe an Mittel gedacht. Mein aller— 
gnädigſter und huldreichſter König wird ſich erinnern, 
daß vor einigen Jahren in Dresden ein Schwarzes 
Bud) eingerichtet wurde, das der Polizei alfer deutfcher 
Länder gute Dienfte geleiftet, indem es alle politischen 
Agitatoren, alle Wühler gegen das monarchiſche Princip, 
- die literarifhen Demokraten und Berfemacher, die 
Önzettiften und Nedehelden der Landtage zur gemein- 
famen Kenntniß der Regierungen brachte. Die Ber 
jammlung des heutigen Tages gibt die befte Gelegenheit, 
ein Schwarzes hannoverifches Buch zu gründen, denn 
man will den Kern der heutigen Reden in einer An— 
ſprache als Brandbrief in das Land fchleudern und 
alfe Gfeichgefinnten auffordern, ſich offen zu dem neuen 
Programm zu befennen. Da haben wir das Schwarze 
Bud von felbit.” 

„Nicht Schwarzes Buch“, unterbrad) der König, 
„ein Welfe darf nie einem Wettiner etwas nachmachen, 
Grünes Bud) foll es heißen.” 

„Wohl Majeſtät“, erwiderte der Bolizeimann unter- 
thänigft; „ic wollte auch vorfchlagen, viel weiter zu 
gehen, als man in Sachſen gegangen ift. Alle in das 
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Grüne Bud) eingetragenen Namen müfjen als verfemt 
angefehen werden. Der Staat muß ihnen alles ent- 
ziehen, was er fan. Da find die Maſſe der Advocaten, 
welche den Nationalvebellen angehören und fie leiten. 
Den Gerichten muß befohlen werden, feinem von ihnen 
Curatelen oder fonft einträgliche Befchäftigungen, über 
welche die Gerichte zu verfügen haben, zu übertragen, 
wie es fi) von felbjt verfteht, daß fie in Proceſſen 
des Fiscus niemals als Anwälte und Procuratoren 
betelft werden, daß man ihnen Fein Notariat verleiht 
und feine Beförderung vom Abvocaten zum Anwalte 
zufommen läßt. Majeſtät werden erleben, wie bald 
der eine und andere fommt und ausruft: pater peccavi. 
Da jind auch Zeitungsredacteure, Verleger, Druder, 
deren Namen ſchon heute im Grünen Buche ftehen; 
feinem bderjelben darf von Behörden und Gerichten 
fortan ein Inferat zugewendet werden, man muß die 
gutgefinnten Blätter und Zeitungen unterjtügen, nament- 
ch die der gutgefinnten Provinzialpreſſe. Da ift 
ferner der Gutsbefiter Adides, er treibt Holzhandel, 
und ich hörte neulich abends zu meinem großen Er- 
ftaunen vom Generaldirector Hartmann, daß die Eifen- 
bahndireetion mit ihm Geſchäfte für mehr als hundert- 
taufend Thaler abſchließt. Was ſchadet es, wenn fie 
bei andern einige tanfend Thaler theuerer kauft? Da 
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find Mauvermeifter und Zimmerlente, Dachdeder und 
fonftige Arbeiter, die herrfchaftliche Arbeiten in Verding 
haben, heute in der Rebellenverfammlung anweſend 
geweien, Krämer, Kaufleute, Fabrifanten, von denen 
vielleicht der Hof felbft Fauft! Sie alle jollen und müſſen 
fühlen, was es heißt, das taufendjährige Herrſcherhaus 
der Welfen den Zollern als Vaſallen unterordnen zu 
wollen.‘ 

„Schon gut, jchon gut“, fagte der König, „das 
- alles ift in den Händen meines Minifters des Innern 
und in Ihren Händen wohl aufgehoben. Wie aber 
treffe ich die Anftifter, diefen Bennigfen, Baumann 
und andere?“ 

Che Wermuth antworten konnte, meldete ein reich 
in Goldftiderei und Roth gefleideter Kammerhufar: 
„Se. Hochwürden, der Conſiſtorialrath Zaubenfchlange, 
wünfcht unterthänigft Aufwartung zu machen.‘ 

Diefer, ein langer, dirrer Mann, im Talar und 
Baret, redete den König höchſt jalbungsvoll an: „Sei 
durch mich von Gott begrüßt, König Ifraels! Der 
Herr erleuchte did) fernerweit mit feiner Gnade, und 
dein hohes Herricherhaus mit feinem Segen! 

„Königliche Majeftät‘, fuhr er dann mehr im 
Gefchäftstone fort, „unſere Mutter, die Kirche, hat 
mic beauftragt, Ew. Majeftät den Dank zu überbringen 
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für die Gnade und Huld, mit der Allerhöchitdiefelben 
den unterthänigiten Vorfchlag des Confiftoriums, dem 
fleißigen Arbeiter an dem neuen Katechismus, Paftor 
L., die Superintendentur in X. zu verleihen, genehmigt 
haben, Dank zu jagen und Treue zu geloben für die 
Huld und Gnade, mit der Ew. königliche Majeſtät jede 
redfiche Arbeit für das Kommen des Reiches Gottes 
hüten und fördern. 

„Aber ich) muß zugleid) Em. königliche Majeſtät 
um eine neue Gnade unterthänigſt anflehen. Es iſt 
uns allen bekannt, wie hochgeneigt Majeſtät ſind, alles 
Schädliche von der Kirche, der durch Unglauben ſo 
ſchwer bedrängten, abzuwehren. Uns wird die Nach— 
richt, daß die Bürger der aufgewühlten, beſtändig un— 
gläubigen und unruhigen Stadt Osnabrück auf Ew. 
königliche Majeſtät eine Preſſion auszuüben beabſichtigen. 
Eine zahlreiche Deputation von Agitatoren iſt von dort 
abgereiſt, um Ew. Majeſtät eine Petition zu überreichen, 
wegen Beſtätigung des als Prediger erwählten Paſtors 
S., dem das Conſiſtorium zu Osnabrück mit vollem 
Rechte als Ungläubigem und Nichtchriſten die Be— 
ſtätigung verſagte. Das Conſiſtorium vereint ſeine 
Bitten mit dem Conſiſtorio zu Osnabrück, daß Ew. 
königliche Majeſtät die Deputation zurückweiſen möge.“ 

Der Conſiſtorialrath würde eines weitern und 
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breitern gefprochen haben, wenn der König feine Rede 
nicht abgefchnitten hätte, indem er fagte: „Es iſt mir eine 
innige Freude geweſen, unferm wadern L., der jo fleißig 
arbeitet an der Wiederherjtellung des alten Glaubens 
an Chrifti Blut, durch Beftätigung feiner Wahl zu zeigen, 
daß wir Berdienfte zu ehren wiſſen. Was den Uns 
chriſten S. anlangt, fo braucht ſich die Kirche Feine Sorge 
zu machen. Ich werde meinem Hofmarichall Befehl 
ertheilen, diefe osnabrüder Deputation nicht vorzu— 
lafjen. Wir wiſſen zu gut, welche Stüße eine gläubige 
Kirche für den Thron if. Wie mein Vater werben 
ich, meine Enkel und Urenkel des Herrn und der Kirche 
Diener bleiben bis zum Ende aller Dinge.” 

Der Confiftorialvath wollte etwas antworten, aber 
Georg, als ſähe er dies, erhob ſich und fagte: „Ich 
jehe, daß die Sonne Abjchied nehmen will, e8 wird 
fühl, und es ift Zeit, ing Haus zu gehen.” Dem war 
- freilich nicht fo, die Sonne ftand noch hoch am Himmel, 
aber die Bäume des Parks, namentlich die von dem 
großen Springbrunnen her, warfen ihre längern Schatten 
in die Seitenallee, in welcher der König faR. 

Der Generalpolizeidirector und der Eonfijtorialvath 
machten ihre Abjchiedsreverenzen, letzterer telegraphirte 
nad) Dsnabrüd, erfterer gab feinen Unterbeamten An: 
weifung, ein Grünes Bud) anzufertigen. 


Achtes Kapitel, 


— 


Wolkenbilder. 


Der Verfaffer hatte das letzte Kapitel und die lette 
Zeile diefes Werks gefchrieben, die Pflicht rief ihn, 
den Althannoveraner, zum Abgeordnetenhaufe nad 
Berlin; zur Abwechfelung follte er ſich mit Kreisordnung, 
Budget, mit von Mühler'ſchen Unterrichtsgefegen, und 
wer weiß was noch font befchäftigen. Es war eine 
ftürmifche Octobernacht, aber er hatte das Glüd, von 
Braunschweig an in feinem Coupe allein zu fiten. 
Hier ſah er, wie ſchwarze Wolfenfchatten in abenteuer- 
fihen Gebilden vor dem Vollmonde herzogen. Wer 
hat nicht Achnliches erlebt und wer weiß nicht, wie jehr 
folhe Gejtalten auf die Phantafie einwirken? Dazu 
kam, daß auch die weißen Dampfwolfen der Locomotive 
an der Fenfterfeite, wo der Verfaſſer ſaß, Hinzogen, 
und da fie entgegengefetten Strömungen als die obern 
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Wolken folgten, jo wurden die Gebilde immer jelt- 
famer. Die Wolfenmaffen nahmen Gejtaltungen 
an, die ich in den Iekten zehn Jahren an mir hatte 
vorüberraufchen fehen, und welche eine Lücke ausfüllten 
in dem vorletten Kapitel, wo der Sprung vom Jahre 
neumundfunfzig auf das Jahr jechsundjehzig doch zu 
groß iſt. 

Diefe Wolfengebilde, wie fie mir erfchienen, will 
id) meiner Erzählung einjchieben, | 

Was ift das für ein Reiter, der da vor der Mond- 
jcheibe vorbeireitet? Iſt es der todte Schat von 
Bürgers Leonore? Iſt e8 der Comthur aus dem „Don 
Juan’? Nein, der hat fein jo großes Gefolge um jid, 
hier fehe ih um die Reiterſtatue ſich immer größere 
wohlgeordnete Züge fammeln, Züge mit Fahnen, Ban: 
nern, Muſik. AH! jett weiß ich, was ich fehe, «8 
iit das Ernjt-Auguft-Denfmal, wir find am 21. Sep- 
tember 1861, und ich befinde mich auf dem Plage 
zwiſchen Bahnhof und Bierkirche in Hannover, um 
zu jehen, wie das danfbare Volk feinen Heldenfünig 
noch im Tode ehrt. 

Ein finjterer Mann mit großem ſchwarzen Baden- 
barte, ich fenne ihn wohl, es ijt der Dr. von Malortie, 
Hofmarfhall, verkündete aller Welt, was jekt ge 
ſchehen ſolle. 
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Alfo dem 
Zugendfriihen Ernft Auguft im Silberhaar, 
Jedweder Zoll ein Heldenbild! 
Gerechtigkeit fein Ehrenſchild! 
Und feines Bolfes Stol; und Luft! 
ſoll das noch verhüllte Monument errichtet werden. 


„So laß doch das Flüftern und Fragen, ich will 
hören, was der Mann jagt, Giftkröte“, ſagte ich zu 
meinem Begleiter, welcher mid) am Node zerrte und 
fragte, in welcher Schlacht Ernſt Augujt jeine Helden- 
thaten verrichtet, „ſchweige, vielleicht erfährjt du aus 
dem Munde diefes Gefchichtichreibers, an welchem Orte 
der Heldenfünig an der Spige feiner angejtammten 
Hannoveraner gegen die Weljchen focht.“ 

Siehe, da kommt der König Georg V. in Generals- 
uniform, der Kronprinz in der Uniform der Garde- 
hufaren, die Königin mit den Prinzeffinnen Friederike 
und Marie, den Lieblichen. 

Der Hofmarjchall redet langjam und feierlich, und 
die vielen taufend Menjchen, die auf dem Plage ftehen, 
find ftill und ſtumm, um fein Wort zu verlieren von 
dem, was er fagt, und er fpridt: | 

„Es ijt einem Fürften aus dem erhabenen Haufe 
der Welfen diefes Denkmal von feinem danfbaren Volke 
errichtet, aus einem Haufe, welches vor länger. als 
neunhundert Jahren gewaltig und mächtig daſtand, wie 

Oppermann, Huntert Jahre, IX. 12 
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fein zweites in Europa. Den Welfen gehorchen noch 
heute die Völker am Nord- und Südpol der Erde!‘ 

Ein wohlgefälliges Lächeln überglitt das Geficht des 
Königs bei den legten Worten, während e8 ſich ver- 
finftert Hatte, al8 der Hofmarſchall von neunhundert⸗ 
jährigem Alter der Welfendynaftie fprad), da er felbit 
nur nad) taujend Jahren zählte. 

Der Redner begann nun mit byzantinischen Rede— 
flosfeln, wie fie am Welfenhofe Schon hergebracht waren, 
das Lob der vierzehnjährigen Regierung Ernft Augufts 
auszupofaunen, des erhabenen Königs, der nie an ſich 
(Domanialausfheidung ?), fondern nur an das Wohl 
und Glück feines angeftammten Volkes gedacht habe. 

Dann fam der Redner auf den erhabenen Welfen- 
iproffen, der durch die befondere Welfenvorjehung, die 
über dem gloriofen Haufe wache, jüngjt aus großer 
Lebensgefahr errettet jei und heute feinen jechzehnten 
Geburtstag feier. Die ewige Dauer des Welfen- 
haufes im Verein mit den Angeftammten fehlte natür- 
(ich nicht. 

Mein Nebenmann, der den Namen Giftkröte führte, 
ein Dftfriefe, welcher zur Zeit der Rettung des Welfen- 
Iproffen im Norderney anmwejend war, flüfterte mir be- 
jtändig jchnöde Bemerkungen zu, fodaß ich wirffich 
froh war, als, nachdem auf Befehl Georg’s die Hülle 
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vom Denkmal gefallen war, Mufifcorps, Liedertafeln, 
Kanonenſchüſſe weitere Mittheilungen Hinderten. 

Ich erinnerte mi daran, wie ih am Abend mit 
Freund Baumann durch die reihilluminirten Straßen 
der Refidenz fuhr und die byzantinischen Schmeichel- 
reden in Berfen und Proſa las, womit man das 
Welfenhaus überjchüttete. Bruno fragte, werden wir 
oder unſere Nachfommen Georg V. ein gleiches Denkmal 
jegen? Ein Denkmal, wie e8 der Bruch der Verfaffung 
umd dev Bruch des füniglichen Worts fordert? Oder 
wird der Sturm der Weltgejchichte diejes übermüthige, 
gewaltthätige, treulofe Gefchlecht Fnicken wie einen Gras- 
halm und unter den Trümmern der Verträge vom 
Jahre funfzehn zertreten? 

Ich hatte während dieſer Rückerinnerungen den 
Mond nicht angeſchaut; jetzt, da ich wieder nach dem— 
ſelben hinaufblickte, glaubte ich ein neues Bild zu ſehen, den 
langen Conſiſtorialrath, den meine Leſer zuerſt und zuletzt 
bei dem Könige in Herrenhauſen ſahen, umgeben vov 
vielen Amtsgenojjen, PBredigern in Talar und Baret 
mit der fteifen Kraufe um den Hals oder mit Bäffchen. 
Sie umringen den Confiftorialrath, wünjchen ihm Glück, 
machen ihm Xobeserhebungen, preifen ihn in dem Herrn. 

Was ift gefchehen? — Wir find um ein halbes 
Jahr in der Zeit weiter gerüct, geitern war der 

12 * 
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14. April 1862, der Geburtstag der „engelveinen‘ 
Königin, und da offenbarte ſich aller Welt, was der 
Conſiſtorialrath in aller Stille vermocdt Hatte. Er 
hatte den König Georg V. abermals zu einer Handlung 
bewogen, die gegen das Landesverfaſſungsgeſetz verſtieß. 
Dan hatte feit Jahren in aller Stille den altlutherifchen 
Katehismus nach einer alten Bearbeitung umformen 
laffen, um das trübe Gebräu des Rationalismus aus 
den neunziger Jahren, „wo das Rajen mit der Ver— 
nunft gegen Bollwerfe des Glaubens ſtürme“, zu be- 
feitigen. Das ging, da Aenderungen der Liturgie damit 
verbimden waren, nicht ohne Zujammenberufung einer 
Synode; aber man fürdhtete diefe und das Laienelement, 
da fid) nur wenige Gemeinden zu derjenigen Kirch— 
fichfeit befannten, die von oben herab begünftigt wurde. 

Der neue Katechismus Tehrte die Eriftenz eines 
lebendigen Teufels und übergab den Predigern wieder 
den Gnadenjchlüffel, die Sünden zu vergeben, und da- 
mit die Macht über die Gemüther. 

Georg V. Hatte nun tags zuvor am Geburtstags- 
fefte der Königin, zu Ehren der Confirmation des 
Kronprinzen und zum Breife des Herrn, eine könig— 
(ide Verordnung octropirt, durch welche der neue 
Katehismus, „der dem freudigen, rückſichtsloſen Aus- 
drud des Glaubens Worte lieh“, in allen lutheriſchen 
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Kirchengemeinden eingeführt werden ſollte. Qaufende 
von Eremplaren lagen lange vorher gedrudt und ge- 
bunden bei dem Druder, reſp. Berleger des loyalen 
Zageblattes und wurden mit der Verordnung in alle 
Landestheile gefendet. Der Eonfiftorialrath hatte den 
jtolzen Welfen fo fehr von feiner Sündhaftigfeit und 
Bergebungsbedürftigfeit überzeugt, daß dieſer, als der 
Superintendent Sarer ihm bei einem Königsbefuch im 
Bremenfhen ob diefer That dankte, erwiderte: „Es 
ijt mir eine innige Freude gewejen, am Geburtstage 
der Königin die Verordnung über Einführung des neuen 
oder richtiger alten Katechismus unterfchreiben zu können, 
und ich Hoffe, daß mir der Gedanke daran in meiner 
legten Stunde eine Erquickung fein wird. Ich fehle 
täglich mehr, ich bin nur ein armer Sünder, und es 
gibt nur Einen Weg zur Seligfeit, den Glauben an 
Chriſti Blut, umd diefer Glaube wird in dem neuen 
Katechismus veiner gelehrt als in dem alten.‘ *) 

Ich verfanf wieder in Träumereien, als ich an bie 
Ereigniffe mich) erinnerte, die verhinderten, daß Die 
officielle Kinderlehre um dreihundert Jahre zurücge- 
ihraubt und die unheimlichen Lehren vom Reiche des 


*) Wörtlih nad der Zeitichrift für die Angelegenheiten der 
futherifchen Kirche und den Berichten der hannoveriſchen Landes- 
zeitung. 
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Teufels und der Prieftergewalt aufgeitellt wurden; ich 
jah, wie ein einfacher Mann gegen die Schriftgelehrten 
des Confiftoriums auftrat, und wie das ganze Yand 
zu. dem Archidiafonus Baurſchmidt ftand, wie jein 
Weg in das Inquifitionsgericht des Conſiſtoriums wegen 
jeiner Schrift gegen den neuen Katechismus mit Blumen, 
Teppichen, Kränzen belegt, und er von einer zahlreichen 
Menge begleitet war, wie feine Abreife von Ahles 
Schenke bis zum Bahnhofe und in feine Heimat einem 
Triumphzuge glich, den in diefer Weife Könige jelten 
erleben. 

Dann fah ich den Aufitand vom 8. Auguft, wie 
man das Haus des Konfiftorialraths zu demoliren 
anfing und die bewaffnete Macht einfchreiten mußte. 

Wenn ich das Nefultat der vor wenigen Tagen ab- 
gehaltenen Synodalwahlen dagegen in Erwägung 309, 
jo fam mir die Erfenntnig, daß die proteftantijche 
Pfaffheit an feinem Sage des Neuen Teſtaments fejter 
halte als an dem: „Seid janft wie die Tauben und Flug 
wie die Schlangen.“ 

Mein Blick erhob ſich wieder zum Monde, ich 
glaubte die ſchöne Landichaft des Sanct-Wolfgangsjees 
zu fehen, an dem Abend, wo mein Freund Bruno 
Baumann, fein Bruder Karl und ich im Mondenjchein 
darin badeten, am 22. September dejjelben Jahres. 
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Wir waren am Tage fhon auf dem Schafberge ge- 
wejen und Hatten das Herrliche Panorama der Salz: 
burger Alpen und Seen überfchaut. Am andern Morgen 
mußten wir hinumntereilen in das Donauthal, wenn wir 
zur rechten Zeit in Wien zur Cröffnung des Yuriften- 
tages anfommen wollten. Nun aber verfpäteten ſich dic 
drei zweiräderigen Wagen, welche nöthig waren, uns 
nach Iſchl zu jchaffen; jeder von uns ſaß allein mit 
jeinem Kutfcher auf dem Fleinen Fuhrwerk, und dennod 
famen wir zu ſpät zum Poſtanſchluß. Die faiferlid) 
föniglichen Poſtſtellwagen waren fchon abgefahren, und 
nur mit Mühe erhielten wir Extrapoft, um uns zum 
Anſchluß an den Dampfer nad) Ebenfee zu führen. 
Aber jetzt ging es im geftredten Galop die ſchöne 
Chaufjee an der Traun hinab, bis wir die Stellwagen 
überholt hatten. Auf dem Dampfer trafen wir mehr 
als zwei Dutend hannoverifcher Juriſten, die dafjelbe 
Ziel Hatten. Der ſchöne Traunſee mit dem veizend 
gelegenen Traunkirchen, den beinahe jechstaufend Fuß 
ſich fenfreht aus dem See erhebenden Zraunftein zur 
Rechten, vor und das zur Zeit in Nebel gehüllte 
Gmunden, feſſelte uns an das Ded. Nur Karl Bau- 
mann hatte größern Zeitungs- als andern Hunger, er 
ſchlich in die Kajüte hinab, feit fünf Tagen hatten wir 
Zeitungen nicht zu Geficht befommen. 
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Während wir, die in Iſchl um das erjehnte Früh: 
ſtück Gefommenen, die Landsleute begrüßten und uns 
anfchicten, das Verſäumte nachzuholen, kam der junge 
Baumann aus der Kajüte heraufgeſtürmt und tanzte 
wie unfinnig auf dem Verdecke herum, „Vivat! Vivat!“ 
Ichreiend und ein Zeitungsblatt um den Kopf ſchwingend. 

„Welche Tarantel hat dich denn gejtochen?“ jchalt 
Bruno. 

„Graf Borries“, erwiderte Karl, „iſt in Ungnade 
entlajjen, das Gnadengefchenf Gottes, der neuc Kate: 
hismus, zurüdgenommen!“ 

As wahrhaftiger Gefchichtfchreiber darf ich ver: 
jichern, daR feiner der vielen anmwejenden Hannoveraner, 
Kronanmwälte, Oberappelfations- und Obergerichtsräthe, 
Anwälte und Advocaten, mehrfach decorirte Fönigliche 
Diener nicht ausgenommen, ob diefer Nachricht auch 
nur eine Thräne vergoß. Alle jtimmten vielmehr in 
das Hoch Baumann’s, und Preußen und Baiern, Sachſen 
und Schwaben, Aheinländer und Mecklenburger fielen 
mit ein, und als der Dampfer nad) einer Stunde in 
Gmunden landete, da war die fette Flafche Vöslauer, 
die er am Bord führte, geleert. 

Da meine Phantafie mid einmal nad) Wien geführt 
hat, jo kann ich gleich Hier den Leſer mit einem Er- 
eigniffe befannt machen, das ihn intereffiren wird, wenn 
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er für den mehr in den Hintergrumdb getvetenen Bruno 
Baumann no einige Zuneigung fühlt. Wir waren 
zu drei aus dem Welfenlande ausgezogen, kehrten aber 
nur zu zwei dahin zurüd, ohne Bruno. 

Das hing jo zufammen. 

Die Kaiferftadt nahm uns fehr gut auf, viel beffer, 
als wir e8 am Morgen unferer Abfahrt von Linz ver⸗ 
muthen durften. Denn e8 regnete ftarf, regnete ſtun—⸗ 
denlang, ſodaß man oft das jenfeitige Donauufer kaum 
erkennen fonnte, aus dem Eifenbahnwaggon nämlich. 
Als wir aber in die Nähe Wiens famen und an Schön- 
brunn vorbeifuhren, da theilten ſich die Wolfen, ein 
Sonnenftrahl beleuchtete den Prachtbau der Gloriette, 
und von diefem Augenblick an hatten wir während der 
ganzen Reiſe nur Sonnenſchein. 

Nachmittags waren über tauſend Equipagen und 
mehr als hunderttauſend Menſchen im Prater, ein 
Schauſpiel, wie wir es noch nicht erlebt hatten. Und 
nun gar abends im Sperl, wo die Stadt uns als 
ihre Gäſte empfing. Zum Glück wurde es abends ſo 
falt, daß das Feſtcomité die Eingeladenen erſuchte, die 
verjchiedenartigen Ueberzieher wieder anzulegen und die 
Hüte aufzubehalten. Nur jo fonnte man es in dem 
ihön illuminirten Sperlgarten aushalten; aber weld) 
bunt bewegtes, ungenirtes Leben und Treiben! Wenn 
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man aus den Sülen des Sperl die breite Freitreppe 
hinunter in den Garten trat und auf den Halbrumdbau 
zufchritt, in welchem dev Wiener Männerchor, acht- 
hundert Mann, uns durch Fräftigen Geſang begrüßte, 
und die fämmtlichen deutſchen Univerfitäten uns in 
TIransparentbildern. oder als Medaillons entgegenlady- 
ten, dann glaubte man in einem Zaubergarten zu fein. 
Strauß mit feiner Truppe löſte durch Polkaklänge den 
Sefang ab, dann erfcholl aus einem andern Theil des 
großen Gartens die Blechmuſik der Gardeartillerie, 
welche wieder abgelöft wurde durch die Militärmufif 
eines Infanterieregiments. 

Man traf auf hundert, Bekannte und Freunde, 
die man oft zwanzig Jahre und länger nicht gejehen; 
es war gefährlich und doc fo leicht auseinanderzu- 
fommen, denn das Wiederfinden war ſchwer. Wir 
fuchten Hermann Baumgarten, der aus feinem Helenen- 
thale herab zur Donau gefommen war. Endlich fan- 
den wir ihn mit alten Lützower Kampfgenoſſen Hinten 
in der Nähe der großen Fäſſer von Dreher'ſchem 
Mürzen, und wir verließen diefen Play vor Einnahme 
des Mahls nicht wieder. Sämmtliche Gäjte, Nord- 
deutfche wie Süddeutſche, waren übereinftimmend der 
Anficht, daß es auf der ganzen Erde ein bejjeres Dier 
nicht gebe. 


187 


Es ijt natürlich nicht meine Abficht, alle die Feft- 
fichfeiten zu erzählen, mit denen wir überjchüttet wur— 
den, nur zwei derfelben follen hervorgehoben werden. 
Montags zogen wir der Feftvorftellung im Hofopern- 
theater (damals noch in der innern Stadt) die Ovation 
vor, welche Wien der aus Kiffingen gefund zurüd- 
gefehrten Kaiferin in Schönbrunn bradte — zwölf: 
taufend bunte Laternen und Fadeln, zehn Muſikcorps, 
wiener Männerhorgefang — die Kaiferhymne und 
Arndt's deutjches Vaterlandslied — Wien war überall 
ſchwarz⸗roth⸗golden in jenen Tagen, und pfiffige Poli- 
tifer wollten im nächften Jahre den Fürftentag in Frank— 
furt fhon in Wien gerochen haben. 

Für uns Yurijten waren im Hof unter den Fenſtern, 
wo Kaifer und Kaiferin ſich präfentirten, zwei Tribünen 
erbaut, al8 wir aber famen, und wir gingen zeitig hin, 
da wir verfprochen hatten, Hermann Baumgarten und 
feinen Damen Pläge zu veferviren, fanden wir die ung 
beitimmten Räume von Yinanciers aus orientalifchen 
Geſchlecht beinahe ſämmtlich eingenommen, und nur mit 
Mühe gelang es uns, von einigen Landsleuten Sitz— 
pläge für die Damen zu erhalten. 

Hermann Baumgarten brachte jeine Veronica, eine 
Schönheit noch im hohen Alter, und die Baronin 
Heloife von Barroͤ mit ſich. Ich Hatte diefe jeit dem 
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Balle beim göttinger Jubiläum nicht wiedergejehen. 
Sie war noch immer eine ſchöne Frau in der Mitte 
der Vierzig, und Bruno Baumann wid nicht mehr von 
ihrer Seite, obgleich die Haare feines Bartes ſchon hier 
und da grau zu werden anfingen. Am andern Tage 
befuchte er feine Abtheilungsfigung, auch war er nicht 
bei dem Empfange im Ef. £. Luſtſchloſſe durch Erzherzog 
Rainer, noch abends bei Excellenz von Schmerling, 
fondern mit Hermann und feinen Damen erjt nach 
Larenburg gefahren und dann ins Opernhaus gegangen. 
Mittwochs beim Feftcommers im Dreher war er fehr 
zerftreut. — Hermann war mit den Damen wieder 
abgereift und nahm an den -politifchen Discuffionen, 
welche wir Norddeutfche der nationalen Partei mit den 
öfterreichifchen Collegen — die heute zum Theil Minifter 
find, führten, nur geringen Antheil. 

Donnerstag verweigerte er an dem Feſtmahl in der 
Neuen Welt theilzunehmen, war auch nicht in der Ple- 
narverfammlung. Erſt Freitag, als e8 früh morgens 
hiess: hinaus nad) dem Südbahnhofe! kam wieder Leben 
in ihn, wir fuhren nah dem Semmering, vor Baden 
und dem Helenenthale vorüber. 

Auf der Rüdfehr, wo die Stadt Baden uns be- 
wirthete, 309 ev e8 vor, mit Hermann und feinen Damen 
bei der Conditorei fiten zu bleiben und ftatt zu diniren 
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Eis zu ſchlürfen. Mean zählte in Baden an dieſem 
Tage über zwanzigtaufend ſchöne Wienerinnen, id) 
glaube Bruno hat feine von ihnen bemerft. 

Am Abend, als die Yampions, die den fchwarzsroth- 
goldenen Aar mit dem deutjchkaiferlichen Doppelfopfe 
bildeten, zu erlöfchen begannen, fuhren wir nicht nach 
Wien zurüd, fondern nad) Sanct-Helena in Baumgarten’s 
Billa, und von da mußten wir ohne Bruno nad) dem 
Norden zurüd. Die Ungarin hatte ihn uns geraubt 
und auf ihre ihr wieder zurüdigegebenen Güter geführt. 

Seitdem habe id) Bruno nicht wiedergefehen, aber 
er hatte mir im Herbſt jelbjtgefelterten Tokayer ge- 
jendet, und ich erinnerte mich eben zur vechten Zeit, 
daß ich davon ein halbes Fläfchchen bei mir führe, 
und trank e8 auf das Wohl des Gebers, feiner Frau 
und feiner beiden Kinder. 

Seit dem Augenblick konnte ich die Wolfenbilder 
vor dem Monde nicht mehr enträthjeln, ic) dachte an 
Wien, dachte an das hannoveriſche Minifterium der 
neuen Aera und die Verbrüderungsfefte mit denen, 
die zwei Jahre fpäter Hoch- und Nationalverräther 
genannt wurden, und fehlief ein. Als ich erwachte, war 
es heller Morgen, der potsdamer Dom jchimmerte im 
Ihönften Sonnenfcheine. 


— ⸗— — — — 


Neuntes Kapitel. 


m = 


Der Soden bebt. 


Die Natur umjers Stoffes legt uns auch in diejem 
Kapitel flizzenhaft hingeworfene Lebensbilder auf, deren 
Bedeutung und Zufammenhang wir häufig dem Lefer 
jelbjt zu fuchen überlaffen müſſen. Wenn wir einzelne 
hiftorifche Andeutungen, gleihjam als vothen Faden 
den Lefern in die Hand zu drüden wagen, um fich im 
Labyrinth kleinſtaatlich-welfiſcher Zuftände zurechtzu— 
finden, fo bitten wir deshalb um Verzeihung. 

As das Jahr jehsundjechzig feinen Umlauf be— 
gann, hatte Georg V. während einer funfzehnjährigen 
Regierung fein Minifterium zum fechsten male ge- 
ändert. Das Minifterium der neuen Aera, das in den 
Wolkenbildern flühtig an uns vorüberraufchte, war 
entlajfen. Niemand wußte jo recht den Grund, und 
an die Stelle von Männern, die es jo getreu mit dem 
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Könige und jo gut mit dem Rande gemeint hatten, als 
fie, um ihre Stellung zu behalten, es wagen durften, 
waren zum Theil gänzlich grüne und unbefannte Per— 
jönlichfeiten getreten, zum Theil Namen, die weder bei 
dem Adel, noch bei der Volkspartei, noch bei den 
Bureaufraten und Gerichten beliebt waren. Hatte der 
Blinde gegenwärtig die Männer gefunden, die in al 
und jedem Punkte feinem Willen unterthan waren, ihn 
als den Stellvertreter Gottes, fich felbft als die unter: 
geordneten Werkzenge der königlich welfiſchen Majeftät 
anjahen? 

Das Organ des Grafen Platen, der ſammt dem 
Kriegsminijter auf feinem Boften geblieben war, pre- 
digte allerdings: „Das göttliche Wort und die göttliche 
Ordnung find der Ausgangspunkt und die Wurzel aller 
menschlichen Ordnungen, die Bejtand Haben jollen im 
drängenden Treiben der Zeit. Die Politif muß ein 
Sottesdient fein. Wir müſſen Vertrauen haben in die 
unumftößliche Wahrheit und die ewige Dauer welfifcher 
Dinge.“ 

Es Hang recht Schön und mußte die in dem „Herrn“ 
Gläubigen zu der fchönjten Begeifterung erheben, wenn 
die offictöfe Königliche Zeitung am Neujahrstage fagte: 
„Es ift die Sache Gottes, die wir führen, und der 
gewaltige Arm des Allmächtigen iſt e8, der unſer 
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heilige® Banner troß aller Anfechtungen fiegreich em— 
porhält!“ Man fieht, wenn die Politif noch nicht zur 
Religion geworden war, jo war fie doch bereits firch- 
li geworden. 

Drei Monate jpäter war diejes heilige Banner frei- 
lich Schon in großen Schwankungen. Noch zwei Jahre 
früher hätte Graf Platen dem, was man hiftorifch- 
legitimes Recht nennt, Geltung verichaffen fünnen, wenn 
er den Muth gehabt. hätte, redlich und offen für die 
Rechte des Auguftenburgers, wie die Zweite hannove- 
riihe Kammer es wollte, einzutreten. Allein die Inte- 
grität der dänifchen Monardie und die Londoner Pro- 
tofolfe galten dem Grafen eben mehr als die nationalen 
Rechte Deutfchlands und die Forderung aller, die an 
mehr als das Arndt'ſche Lied: „Was ijt des Deutjchen 
Daterland ?” bei dem Worte Deutjchland dachten. 
Jetzt waren die Elbherzogthümer ein erobertes, Dejter- 
reich und Preußen gehöriges Land, von dem Defterreid) 
ſchon ein Stück altwelfifcher Lande, Lauenburg, au 
Preußen verkauft Hatte. Man tritt fich um Auslegung 
des Vertrags von Gajtein, Dejterreich und Preußen 
hatten zu rüften angefangen, ſelbſt das Fleine Sachen, 
welches: das Heransdrängeln der KErecutionsbundes- 
truppen aus Holjtein übler aufgenommen hatte als 
Hannover, rüftete. 
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Freilich hatte der „Kladderadatſch“ den Grafen von 
Platen ziemlich gefchont, den Herrn von Beuſt aber in 
feiner vollen Glorie dargejtellt jeit den Londoner Con— 
ferenzen. 

Es hatte fich ein Zeitungsfrieg darüber entfponnen, 
wer zu rüften angefangen habe; nad Krieg dürften 
wollte weder Dejterreich no) Preußen. Am Hofe zu 
Hannover nahm man diefe Entwidelung der Dinge 
nicht fo ernft, der fatale Zeitpunft war gefommen, wo 
man die Kammern wieder zufammenrufen und Rechen- 
fhaft ablegen mußte, weshalb man die unfchuldige 
Novelle zum Wahlgefe nicht publicirt habe. Bacmeifter 
glaubte ſich mit der Zweiten Kammer durch Vorlegung 
einer Gewerbeordnung abfinden zu fünnen, und Graf 
Platen, der in Berlin fehr fetirt und mit dem Groß: 
freuz des Rothen Adlerordens decorirt war, machte fein 
Hehl daraus, daß er die Elbherzogthümer, wenn fie 
einmal nicht dänifch bleiben fönnten, lieber in den Hänz 
den einer zollernfchen Secundogenitur ſähe als in denen 
des Herzogs von Auguftenburg, obgleich derjelbe offen- 
bar welfifches Blut in fich trug, da feine Urgroßmutter 
eben jene unglückliche Karoline Mathilde war, die wir 
im Anfange unferer Erzählung kennen gelernt haben. 

Erſt als Preußen mit feinen Bundesreformpor- 
ſchlägen hervortrat, ſchien man in Hannover aufzu— 

Oppermann, Hundert Jahre. IX. 13 
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wachen und ſich darüber klar zu werden, daß der Bund 
fein Ding fei, welches einen ernithaften Antagonismus 
zwifchen Defterreih und Preußen ertragen könne; und 
als nun Preußen anfragen ließ, welche Partei Hannover 
ergreifen würde, wenn es zu einem Bruche zwifchen den 
beiden deutſchen Großmächten käme, oder wenn gar 
Preußen von Defterreich angegriffen würde, da mußte 
der Welfennebel, der die Köpfe umdüfterte, wol etwas 
schwinden. 

Graf Platen erflärte dem preußiſchen Geſandten: 
Hannover werde ſich in einem ſolchen Falle auf den 
Bundesſtandpunkt, den Boden ſtrieter Neutralität, 
zurückziehen. 

„Gegen Oeſterreich kämpfen wir nicht“, ſagte der 
Graf Anfang April zu dem Prinzen Yſenburg, „aber 
auch nicht gegen Preußen; wir werden weder mit 
Oeſterreich noch mit Preußen eine Allianz ſchließen; 
wir ſtehen auf dem Bundesſtandpunkte, und wenn eine 
deutſche Großmacht mit einem auswärtigen Staate 
oder mit einem zum Deutſchen Bunde gehörigen 
Staate Krieg führen will, ſo bleibt der Bund ſelbſt 
neutral.“ 

Prinz Yſenburg machte bemerklich, daß das Zurüd- 
gehen auf den Bundesitandpunft einem Bündniffe mit 
Defterreich ziemlich gleichbedeutend fei, da der Bund 
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feit jeinem Wiederauferftehen nur öfterceichifehen Augen- 
winfen nachgelebt habe. 

Indeß war man damals noch der Meinung, daf 
ein Bruch vermieden werde, und Frauenhände arbeiteten 
in Wien, Berlin wie Münden gar emjig an dem 
Frieden. Diefer lag niemand mehr am Herzen als 
der Königin Marie; fie glaubte ihn erbeten zu Fünnen, 
und verdoppelte ihre Betjtunden, denn der Herr Gemahl 
fühlte fich fehr empört, daß Preußen durch die 
Bımdesreform, namentlich die der Milttärverfaffung, 
die Sphäre feines Machteinfluffes augenfcheinlich zu ver- 
größern fuchte. | 

„Hohmuth kommt vor dem Fall!” Hatte Georg 
feiner Marie in Bezug auf den Vetter Wilhelm gejagt, 
doch hatte er nur Herrn von Gerlach und der Kreuz- 
zeitung nachgejprochen. 

„Wir wollen nicht ganz machtlos fein, wenn es 
zum Sriegstanze kommt”, fagte er zu feinem General- 
adjutanten Freiheren Haus von Finkenjtein, „man joll 
hundertzweiundzwanzig Mann Referviften auf das Ba- 
taillon bis zum 15. April einberufen. Frühjahre- 
mandver!‘ 


bemerkte der Graf. 
„Eintreten!“ 
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„Der General J. befindet ſich im Vorzimmer“, ; 
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Der General, den das Volk für einen der tüchtig- 
ſten Offiziere hielt, verfuchte dem Könige dieſe Ein- 
berufung der Reſerviſten auszureden und als eine halbe 
Maßregel darzuftellen, die zu nichts helfen, jondern 
nur Schaden fünne. 

„Will man Preußen durch eine bewaffnete Neutrali- 
tät imponiren, königliche Majeftät, jo muß man fi 
gefallen laffen, von Preußen als Feind behandelt zu 
werden, und ein preußiſches Armeecorps reicht Hin, 
Hannover zu occupiren umd die Armee Em. Fönigl. 
Majeftät lahm zu legen. Wir find, feitdem die Divi- 
fion Meanteuffel in Schleswig jidh befindet, auf allen 
Seiten von Preußen umſchloſſen.“ 

„Mein Land occupiren?! Das wird König Wil- 
helm nicht wagen, die Gefandten der Höfe von England, 
Rußland, Franfreid) würden das nicht dulden!‘ 

„Majeftät verzeihen“, ermwiderte der General, 
„von diplomatischen Kunſtſtückchen verjtehe ich nichts; 
darf ich mir aber. unterthänigft die Frage erlauben, 
über wie viel Mann die Herren Sir Francis Howard, 
Johann von Perfigny und der Graf de Rieſer ver- 
fügen?“ 

König Georg ſchwieg, aber Graf Schlottheim nahm 
das Wort und fagte: „Der Graf von Ingelheim ver- 
fügt über die Divifion Kalif, und die Worte von Eng- 
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land, Rußland, Frankreich wiegen mehr als Hunbert- 
taufend Mann.“ 

„Königlihe Majeſtät, VBerzeihung, wenn ich zu 
fragen mir erlaube“, erwiderte der General, „mas 
wird es helfen, wenn wir unfere Infanterie auf zmölf- 
taufend Mann erhöhen und nicht zugleich Pferde an- 
kaufen, unſere Artillerie mobil machen, kurz ganz rüften, 
wie e8 Sachſen thut? Wir haben nicht drei Batterien 
mobiler Gefhüte. Unſere Zeughäufer jind vollgepfropft 
von Tuchvorräthen, Uniformen, Deden, Militäreffecten 
aller Art, Pulver genug, um Hannover in die Quft zu 
fprengen, aber die Miniegewehre find noch nicht ein- 
geſchoſſen. Wird Preußen in der Lage fein, ein voll 
jtändig bewaffnetes Hannover zwifchen feinem Dften 
und Weiten. ertragen zu fünnen? Gewiß nicht, und fo 
nütst denn das Zuſammenberufen der Referviften wenig.’ 

„Ich weiß, Herr General,” fagte der König, „Sie 
find ein Bewunderer des. preußifchen Militärorganis- 
mus, während ich glaube, daß wir von Preußen nichts 
mehr lernen können und nichts zu lernen brauchen. 
Noch bin ich fouveräner Fürft und werde mir die Poli- 
tif der freien Hand nicht nehmen, mic) von den Bundes- 
ftandpunfte nicht verdrängen laſſen. Wenn der Bund 
Mobilmahung beftehlt, jo gehorche ich in derfelben 
Stunde.” | 
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„Em. Majeftät find mein gnädigfter Kriegsherr, 
deſſen Befehlen ich mich dienftwillig unterordne“, er- 
widerte der General. 

Man fah jedoch das Heraustreten Hannovers aus 
dem Friedenszuftande in Berlin nicht mit gleichgüftigen 
Augen an, und Prinz Yſenburg mußte dem Grafen 
Platen fein Befremden über diefe Maßregel ausdrücken, 
da Preußen in einem ausbrechenden Kriege Hannover 
nichts über die Neutralität Hinausgehendes zumuthen 
werde; aber das fei nur möglich, wenn Hannover feine 
Truppen auf dem bisherigen Friedensftande belaffe. : 

Das Hofblatt, die „Nordſeezeitung“, eiferte gegen die 
maßlofe Ueberhebung der preußifchen Noten, welche der 
gefchichtlichen Wahrheit, dem Rechte, der Logik in das 
Geſicht fchlügen und offen und rückſichtslos Hohn 
fprähen. Man brauche feinen Schu von Preußen, 
der einzig wahre würdige, kräftige Schuß für die Exi— 
jtenz und Selbftändigfeit Hannovers fei der Deutfche 
Bund; die mächtige Defenfiofraft deffelben habe fich 
funfzig Jahre bewährt, den deutfchen Grenzen Refpect 
verjchafft, und dem deutfchen Stamm Achtung in Europa. 

„Die Reformvorfchläge Bismard’s find ein Hohn 
für Oeſterreich“, fagte man in Herrenhaufen; „die 
Drohung des Austritts aus dem Bunde ift lächerlich, 
wohin will Preußen denn treten?‘ 
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So kam der 18. April und mit ihm die Stände. 
Die Erfte Kammer war antipreußifch, ein Parlament 
nach allgemeinem Stimmrecht ſchien den Herren etwas 
Ungeheuerlihes; an einen Krieg glaubten fie nicht, da 
der Artilel 11 der Bundesverfaffung einen Krieg ver- 
biete; die Machtjtellung Hannovers hielten fie für grö- 
ger, als jie war und fein konnte. 

In der Zweiten Kammer hatten die Liberalen unter 
der Führung R. von Bennigjen’s die Majorität, fie 
hatten jchon die Schwenfung von dem Augnftenburger 
weg nad) Preußen gemacht und fich mit einer Annerion 
der Elbherzogthümer durch Preußen halb und halb ver- 
jöhnt, obgleich Graf Bismarck in ihren Augen nicht 
als der Mann galt, Deutichland die Einheit zu geben, 
da er zu Haufe Verfaffung und Freiheit nicht achte. 

Die Sonnabendsverfammlungen der Nationalver- 
einler in Kaſten's Hotel waren zahlreicher befucht afs 
je vorher, da die liberalen Mitglieder Zweiter Kammer, 
auh wenn fie nicht Mitglieder des Nationalvereins 
waren, an den Verſammlungen theilnahmen. Zu dei 
legtern gehörte Karl Baumann, der, nachdem fein 
Bruder Bruno nah Ungarn übergefiedelt, an deſſen 
Stelle in die Kammer gewählt war. 

Während in diefen VBerfammlungen Grumbrecht 
und Miquel gegen den Fluch der Kleinftanterei eiferten, 


200 


vertheidigte der Preuße Redacteur Eichholz das Recht 
der Legitimität in den Elbherzogthümern und warnte 
im Sinne der preußifchen Fortfchrittspartei vor allen 
Bismarck'ſchen Planen. 

Sp nahte das Tiebliche Feſt der Pfingften; aber es 
war ein falter Mai, die ausgefchlagenen Bäume in der 
Eilenriede erfroren, die Knospen wollten nicht fpringen, 
der Holunder feine Düfte fpenden. Der Zeiger am 
Zifferblatt der Polytechnifchen Schule zeigte elf Uhr 
morgens, die Polytechnifer fchwärmten aus, in das 
nächte Bierhaus oder zu der kohlenwaſſerſauern Eliſe 
mit den langen jchwarzen Augenwimpern und dem 
feuhtihwimmenden Augenpaar, die auf dem Plate, wo 
jest Robby's Kaffeehaus fteht, ihr kühlendes Getränf 
verzapfte. Aus der großen Padhofsftrake fchritten fünf 
Männer dem Keller der Zauberflöte zu, voran ein ält- 
licher, dider, ſchwerfälliger Herr. Diefer ftieg mit 
langjamen, bedächtigen und gewichtigen Schritten die 
Treppe hinab und fah, unten angefommen, ſich nad 
feinen Begleitern um, als wolle er fich überzeugen, 
daß feiner fehle. | 

Es war das Otto von Düffel, feit achtzehn Jahren 
Dertreter des dritten oftfriefifhen Standes in Zweiter 
Kammer, der trene Führer feiner Landsleute. Sie 
erſchienen als die erften Gäfte in diefen heiligen, aber 
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etwas düftern Hallen, die ſich erſt abends bei Gaslicht 
zu füllen pflegten. Der Inhaber der Zauberflöte, 
Herr Sceele, kannte das Bedürfniß feiner Gäfte, und 
ohne Beitellung wurden vor den Ditfriefen vier Kleine 
Gläſer mit Ian ten Dornfaat-Roolmann’fhen Kümmel 
aufgejegt, eine tüchtige Portion frieſiſches Nagelholz, 
das jo voth und jaftig ausſah wie Schinfen und 
dem ſchönſten Hamburger Rauchfleifche den Preis treitig 
madte, ſammt fetter, gelber Grasbutter und Brot, 
während vor Dtto von Düffel eine große Taſſe Bouillon 
und ein Weißbrötchen aufgetragen wurde. 

Ein Mann mit fchwarzem Vollbart und großen 
febhaft funfelnden braunfchwarzen Augen trat in den 
Keller und mendete ſich zu den Frühftüdenden. Cs 
war. der Bürgermeifter Miquel aus Osnabrück. 

„Treffe ich euch endlich, edle Friſia“, ſagte er. 
„Ich habe euch vergebih in euerm Hauptquartier, 
in Stadt Hamburg, aufgefucht. Die dringendite Noth- 
wendigfeit erfordert, daß wir mit einem tüchtigen 
Stamm Norddeutfcher nad) Frankfurt fommen, denn 
die Süddeutſchen werden im Abgeordnetentage jonft 
zu ftarf vertreten fein, und fie find ſämmtlich ganz 
aus dem Häuschen und erbitterter auf Preußen, als 
man es glauben follte. Da müfjen wir Hannoveraner 
vermitteln. Herr von Benft, diefer grimmige Preußen⸗— 
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haffer, heit die Königreiche, und die ſüddeutſche Preffe 
ift im öfterreichifchen Solde, namentlich die jüdifche 
in Frankfurt. Wir vertagen uns heute bis Donners- 
tag, gewinnen alfo fünf Tage. Deshalb, edle Friefen, 
rüftet euch, heute Nacht oder jpäteftens morgen früh 
mit nach Frankfurt zu fahren, Bennigfen, Albrecht, 
von der Horft und noch ein Dugend andere fehlen 
nicht!“ 

„Sch bleibe Hier“, ſagte Dito von Düffel, „wenn 
der Landrath, Strenge und ſonſt jemand mit wollen, 
habe ic nichts dagegen ; die haben jüngere Beine, 
ich bin mein Leben lang genug auf Reifen geweſen.“ 

„Mit euch verdammten Kerlen‘, erwiderte Miquel, 
„it feit dem Annerionsfhwindel im vorigen Jahre 
gar nichts mehr anzufangen, es feheint, als wenn ihr 
ſämmtlich Welfenhofen angezogen hättet! Aber Spaß 
beifeite, Frifia muß in Frankfurt vertreten fein, und 
da ift feiner würdiger als unfer Dito von Düffel. 
Beiter, raffen Sie fi) auf, Sie haben Ihre Pappen- 
heimer ſchon zu mandem Treffen geführt, führen Sie 
diefelben nad Frankfurt! Reden braucht ihr nicht zu 
halten, zu fingen braucht ihr auch nit. Düffel im- 
ponirt hinreichend durch feine Schulterbreite und feinen 
Stiernaden, Strenge durch feine Länge, der Landrath 
durch feine Geſchwindigkeit. Für eine Flaſche Jan ten 
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Dornkaat⸗Koolmann will ich, wenn es fein muß, forgen, 
den Rückweg Fönnt ihr über Köln nehmen und ein 
Stück Rhein anfehen. ‘ 

„Ich fahre mit’, ſagte der Landrath, welcher fich 
geichmeichelt fühlte; „ich auch“, fiel Strenge ein, und 
auch die übrigen Vertreter entfchloffen ſich zur Mitfahrt. 

Während fo in der Zauberflöte verhandelt wurde, 
wandelten im Garten des Ständehaufes, wertige Schritte 
weiter füdlich von der Zauberflöte, eine Hohe militärifche 
Geftalt und ein fehr Kleiner Mann mit goldener Brille 
umd von gebüdten Gange. Es war das einer ber 
vielen Erminifter, die das Welfenland aufzumeifen hatte, 
aber ein Mann, von dem man glaubte, daß er die 
weitgreifendite Verbindung in Wien, ja über die Alpen 
hinaus in Rom babe. Der Uniformirte war der Graf 
von Schlottheim, und diefer fagte: „Ich kann Excellenz 
verfichern, daß die Situation eine fehr ernfte ift, und 
wir der dringendften Hülfe bedürfen, fonft drängt man 
uns, troß der Abneigung Sr. Majeftät, zum Neu— 
tralitätsbündniffe mit Preußen. Prinz Yſenburg bat 
nicht nur der Excellenz Platen eine ſehr energifche, bei- 
nahe drohende Depefihe vom 9. Mai vorgelefen, ſondern 
legterer bat auch Gelegenheit genommen,  vorgeftern 
felbft Sr. Majeftät in Herrenhaufen den Inhalt der- 
jelben zu wiederholen. Graf Bismard verfidhert, daß 
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König Wilhelm nicht die Abficht hege, die Souveränetät 
der deutfchen Fürften anzutajten oder zu gefährden, 
daß auch die beabfichtigte Reform der Bundesverfaffung 
von diefem Gedanken fern jei und auf das beſcheidenſte 
Maß deffen fich beſchränke, was das allgemeine deutſche 
Intereſſe, was die Wehrhaftigfeit nad) außen und die 
Entwidelung der Wohlfahrt nach innen verlange. 
„Der Prinz hat Sr. Majeftät über die vermeinte 
Gefährlichkeit des allgemeinen Wahlrechts Aufklärungen 
gegeben, die den König in diefer Beziehung beruhigt 
haben. Die Diätenlofigfeit ift das große Gegengewicht. 
„Dann ift der Gejandte darauf übergegangen, 
daß die geographifhe Lage Hannover zum natürlichen 
Bundesgenoffen Preußens made, und das eigene Inter: 
eſſe Hannovers verlange, jede zweidentige Stellung 
fern zu halten. Wenn irgendeine feindfelige Tendenz 
fich in der Haltung Hannovers fundgebe, jo dürfe Se. 
Majeſtät verfichert fein, dak König Wilhelm alle und 
jede verwandtichaftliche Rückſicht beifeitefeßen und 
feinen andern Beweggrumd anerkennen werde als die 
Pflichten gegen Preußen. Diefes könne die Rüftungen 
Sachſens, nicht aber eine bewaffnete Neutralität Han- 
novers, wie man fie jeßt im Sinne zu haben fcheine, 
ertragen. Die von Hannover in Ausfiht genommenen 
Frühjahrsexereitien hätten Se. Majeftät König Wilhelm 
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ihon jet veranlaßt, das fiebente wejtfälifche Armee- 
corps mobil zu machen. Das Motiv dazu fei einfach, 
daß Preußen ji) von Hannover bedroht glaube; die 
Antwort fei deutlich. 

„Se. Majeftät müſſe jich jagen, daß es gerade die 
Entſchließungen Hannovers fein könnten, welche Die 
deutschen Reformbewegungen aus den jehr befcheidenen 
Bahnen, die fie nad den ntentionen bed Königs 
Wilhelm innehalten jollen, hinausdrängten; denn je 
nachdem werde Preußen dieje Beftrebungen, die in den 
Herzen der Völker feitgewurzelt feien, als Verthei— 
digungswaffe gegen die Bundesgenoſſen in Bewegung 
jegen müjjen, um der von den bisherigen Bundes— 
genoſſen drohenden Vergewaltigung vorzubeugen. 

„Sr. Majejtät Regierung müſſe die angeordneten 
Rüſtungen zurüdziehen, denn eine bewaffnete Neutralität 
Hannovers, das müſſe er wiederholen, übe auf Preußen 
‚einen nicht zu ertvagenden Drud. Preußen fei jeden 
Augenblik geneigt, einen Vertrag über Bewahrung 
der Neutralität mit dem Könige Georg zu fchließen. 

„Während Se. Majejtät durch mid; ſelbſt noch 
vor acht Tagen dem Kurfürften von Hefjen melden 
ließ, daß das Gerücht von einer Vereinbarung mit 
Preußen zu einem Neutralitätsvertrage falſch fei, Hat 
am 14. d. M. Graf Platen dem Herren von Stodhaufen 
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nach Berlin berichten müſſen, daß unfere Tönigliche 
Majeſtät bereit fei, in fofortige Unterhandlungen wegen 
eines Neutralitätsvertrages einzutreten. 

„Se. Moajeftät find dur die Drohungen des 
Prinzen Yſenburg zum erften male auf den Gedanfen- 
gang gebracht, daß bei einem SKriegsfalle zwiſchen 
Defterreich und Preußen die Grundfäße des deutjchen 
Bundesrehts thatfächlihe Geltung nicht mehr finden 
würden und es daher im Intereffe Hannovers liegen 
fönne, ſich zuerft ſelbſt zu fichern. 

„In diefen Gefinnungen ift, wie es jcheint, Se. 
Majeftät noch durch den Staatsrath Zimmermann 
beſtärkt, welcher, durch telegraphifche Depeſche herge— 
rufen, mit Sr. Majeftät eine Untervedung unter vier 
Augen hatte, und offen erflärt, daß er den Krieg für 
unvermeidlich Halte. 

„Denken Sie, Excellenz, was wird man in Wien 
von ums halten, wenn Stochaufen in Berlin abjchließt ?! 
Das muß verhindert werden!” 

„Ich weiß”, ſagte die Heine Excellenz und wiſchte 
an der goldenen Brille, den Grafen mit blöden Augen 
anftarrend, „daß heute noch, vielleicht in diefem Augen- 
bliet der Präfidialgefandte Hannover vor einem Neu- 
trafitätsvertrage mit Preußen, wodurch dafjelbe ver- 
hindert wilrde, einem Bundesbefchluffe wegen Mobit- 
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mahung Folge zu leiften, warnen wird. Herr von 
Heimbruch wird nicht ſäumen, die Nachricht noch heute 
nach Herrenhaufen zu jenden. ‘ 

„Das genügt mir nicht‘, erwiderte Graf Schlottheim, 
‚Der General Jacobi, Generallientenant Knigge, Oberft 
Slicher und Generalconful Zimmermann haben das 
Vertrauen Sr. Majeftät auf einen unbedingten Sieg 
Oeſterreichs erjchütter. Ich weiß nur Ein Mittel: 
Se. Majeftät hält große Stüde von Sr. Durchlaucht 
dem ältejten Bruder. Könnten Excellenz vielleicht durch 
Berbindungen in Wien vermitteln, daß Prinz Solms- 
Braunfels, der öſterreichiſche General, jofort Hierher 
käme und bezeugte, daß der Kaiſer achtmalhunderttaufend 
Mann ins Feld ftellen werde?“ 

„Will fehen”, fagte die Excellenz und jeßte ſich 
in einem der Commiſſionszimmer zu einer telegraphifchen 
Depefche nieder, die eim Diener des Haufes jofort zum 
Telegraphenbureau brachte. | 

Pfingften, das Tiebliche Felt, war gefommen, aber 
e8 wehte ein faltfchneidiger Dftwind, und unfere Freunde, 
die in der Freitagsnacht ohne Pelze nad) Frankfurt 
abgereift waren, waren von der Fahrt nicht jehr erbaut, 
troß des Ian ten Dornfaat und fonftiger Erwärmungs- 
mittel. Im Saalbau zu Frankfurt wurde ihnen da— 
gegen deito ftärfer eingeheizt, Metz wurde von 
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Dr. Braunfels, Braun und Miguel von beliebigen ſchwä— 
bifchen Größen vernichtet, zum Schluffe wurden Die 
Abgeordneten durch Kanonenfchläge zur Ordnung ge- 
rufen. Eine eigenthümlihe Manier das! Die Nord- 
deutfchen drangen auf Neutralität und Frieden; wenn 
fih die beiden Großmächte um die Eroberung der 
Elbherzogthümer, die fie außerhalb des Bundes voll- 
endet, zanfen wollen, jo gehe das den Bund nichte 
an, wie ja in folchem Falle der Artikel 11 (im Ent 
wurfe 10) der Bundesverfaffung es vorher beftimmt 
habe. Die Berfammlung des jouveränen Volks im 
Circus verlangte dagegen Krieg, Die Frankfurter 
wollten Berlin zeigen, daß fie auch ein Wort mitzu- 
ſprechen hätten, fie wollten Fein deutjches Parlament 
an der Spree, das gebühre allein Frankfurt, der 
Kaiferftadt. 

In der Welfenftadt war inzwifchen der ka k. General 
Prinz Solms-Braunfels, Stiefbruder des Königs, an- 
gefommen. Er ftellte der brüderlihen Majeſtät die 
Sadlage in anderm Sinne vor, als es der lang- 
jährige Berather des Königs, der Generalconful in 
Hamburg, gethan Hatte. 

Es bleibe fein Zweifel, daß es zum Kriege kommen 
werde und daß Dejterreich entfchloffen ſei, ſelbſt Venetien 
zum Opfer zu bringen, um fich dur einen Hohen: 
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zolfern nicht aus Deutjchland verdrängen zu laſſen. 
Das Kaiferreich werde Combattanten weit über die 
Zahl der Preußen aufitellen fünnen, und verftärft. durd) 
das bundestreue Baiern, Würtemberg, Sachen, Baden, 
Raffau, beide Heffen, werde man, eruftlicher als am 
Tage von Olmütz, Preußen demüthigen müffen. Die 
Souveränetät der Kleinen und mittlern Staaten würde 
nicht früher gefichert fein, als bis Preußen fo geſchwächt 
worden, daß es feine Prätenfion, europätfche Groß- 
macht zu jpielen, aufgebe. | 

„Es iſt Zeit“, fagte der General in vertraulicher 
Unterredung, „daß man den Preußen den alten Raub 
abnimmt; hat Se. faiferlihe Majeftät die Waffen er— 
griffen, jo wird er fie nicht niederlegen, bis Schleſien 
wieder an Defterreich, die Provinz Sahfen an deu 
König von Sachſen abgetreten it, und jtände Hannover 
treu zu dem Kaifer, jo würde Wejtfalen Ew. Majeftät 
feine unliebfame Vergrößerung fein. Wie große Stüde 
mein faiferliher Herr auf königliche Majeſtät Hält, 
davon jei Ihnen, föniglicher Bruder, diefes eigenhändige 
Schreiben des Kaifers ein Beweis, welches dem Feld— 
marfchallientenant von Gablenz befiehlt, die Brigade 
Kalik zu Ew. Majeſtät vollfommenfter Dispofition be- 
reit zu halten. 

„Es find Vorbereitungen getroffen, daß in kürzeſter 

Dppermann, Hundert Jahre. IX, 14 
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Zeit auch Holfteinifche Truppen mobil gemadt werden 
können, und ein gemeinfames Lager der Brigade Katif 
mit den Truppen Ew. Majeftät und den Holfteinern 
an der Niederelbe würde die Preußen in Schleswig 
nicht nur in Refpect halten, jondern die preußifchen 
GSombinationen geradezu’ umſtoßen.“ 

„Durdlaudtiger Bruder‘, erwiderte der König, 
„wir jprechen hier als Söhne Einer Mutter, die für 
das Wohl aller ihrer Kinder bis zu ihrer Beiſetzung 
in der Welfengruft ernftlich jtrebte und zu dem Herrn 
betete; eim Punkt ift und bleibt mir dunkel. Die 
thränenreichften Briefe meiner föniglihen Gemahlin 
— unter uns gejagt, gibt fie jih dem Beten, dem 
Schwarzjehen, den Thränenvergießen zu fehr Hin — 
an ihre Schweiter die Grokfürftin, jowie ähnliche 
Strebungen der Königin Olga haben nicht vermodt, 
von Petersburg die bejtimmte Verficherung zu erwirfen, 
daß Rußland unter allen Umſtänden das Halte, was 
es 1815 versprochen, und die Erijtenz der deutjchen 
Spuveräne auch jetst zu garantiven gewillt jei. Eine 
Aeußerung meiner erlauchten Schwägerin läßt mid) 
jogar befürchten, daß Kaifer Alexander oder fein Leiter, 
Fürft Gortſchakow, den Kampf Defterreihs gegen 
Preußen gern fehe, weil er Gelegenheit gebe, an dev 
Donau Gefchäfte zu machen. Das wirft auf meine Ent: 
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Ichließungen entfchiedener ein, als das immer mehr Grund 
gemwinnende Gerücht eines Alltanzvertrags Preußens mit 
Italien. Da find die Alpen ein Hindernig und Italien ift, 
von Frankreich abhängig, ein unzuverläffiger Verbündeter.“ 

„Ew. Majeftät‘, erwiderte der General, „kennen 
die Uneigennützigkeit dev deutfchen Politik meines kaiſer— 
lichen Kriegsherrn. Die Imtereffen feiner getreuen 
Bundesgenoffen haben im feinen Augen immer höhere 
Anfprüche gehabt als fein eigenes Intereffe. Oeſterreich 
hat jeit fünfundfunfzig Jahren im Deutſchland für fich 
nichts gejucht, es hat nur die ihm von Rechts wegen 
zuſtehende Führung nicht an Preußen abgeben oder 
mit ihm theilen wollen. Glauben mir brüderliche 
Majeſtät, daß Defterreich jeit dem Fürftentage ent- 
jchlojfen war, Preußen mit Gewalt der Waffen die 
ihm gebührende Stellung anzuweiſen, und daß es diefen 
Gedanken troß der Allianz mit Preußen gegen Dänemark 
nie aufgegeben Hat. Wir find bis an die Zähne be- 
wafinet. Unjer Feſtungsviereck ſchützt ung gegen Italien. 
Die vier Königreiche ftehen auf unferer Seite! Es 
würde nur an uns liegen, Preußen gänzlich zu zer— 
malmen. Daß wir es demüthigen, ftarf demüthigen, 
das ficht man in Petersburg gern, obgleid) man ſich 
dort immer tiefer in den Mantel der Schweigjamfeit 
und Neutralität hüllt. 
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„Slauben Majeſtät, daß die faiferlihe Mutter über 
alfes, was am Hofe Alerander’s geſchieht, nicht ebenjo 
gut unterrichtet fei als Graf Platen? oder jelbjt 
Majejtät Königin durch ihre erlauchte Schweſter?“ 

Georg V. Tieß ſich leicht zu dem überreden, was 
er wünfchte; ein Neutralitätsbündnig mit Preußen kam 
ihm nach den Verſicherungen, die Graf Platen, die er 
ſelbſt dem öfterreichifchen Gefandten und andern Agenten 
der Bamberger gegeben, die er dem Kurfürſten von 
Hefien direct gegeben, wie ein halber VBerrath an 
Defterreih vor. 

Nachmittags machte das königliche Diner in Herren- 
haufen der Kochkunft des Berclas alle Ehre, und man 
erging ſich in Phantafiegebilden eines Welfenreichs von 
der Elbe bis zum Rhein. Georg V. war in der roſen— 
farbenften Laune, auch die Königin Marie Hatte das 
Sammergeficht, das fie jeit Wochen zur Schau getragen, 
in ihrem Boudoir gelajjen ; Prinz Solms, der an 
ihrer Seite jaß, wußte ihr viel Schönes aus der Hof- 
burg, von Wien, von dem Enthufiasmus, mit welchem 
die Ungarn rüſteten, zu erzählen. Die Familie der 
Stiefbrüder des Königs war heute fehr ſtark in Herren- 
haufen vertreten, dev Gardehauptmann Ernſt ſcherzte 
mit der Prinzeffin Friederike, Prinz Georg, Nittmeifter 
in der Garde-du- Corps, vermaß fich gegen die Prin- 
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zeffin Marie, ihr, wenn er an der Seite feines Bruders, 
Raifer Franz Iofeph- Küraffier- Rittmeifters, in die 
Spreeſtadt eingeritten, die [hönfte Vaſe der Porzellan: 
fabrif für ihr Boudoir auf der Marienburg zu fenden. 
Die große Fontaine ließ ihre Waffer in die Lüfte 
fpringen, Taufende getreuer Angeftammten wandelten 
in den fteifen Gängen des Park- und Berggartens oder 
fuhren durch die ſchönen Grünflächen des Georgen: 
gartend nad) Herrenhaufen. 
>» Am Abend fand eine neue Feier jtatt — die Bäder 
des Caracalla wurden im Ddeon eröffnet. Der fünig- 
liche Hofreftauratenr Grobmeier Hatte es für nöthig 
‚gehalten, der bumtlampigen Tivoliausſchmückung eine 
claffiiche Säulenhalle entgegenzufegen, zu Ehren der 
Welfen, allerdings mit dem Gelde des Königs. Aller 
‘ Glanz der Kunft, welcher von Hannover ausjtrahfte, 
fiel doch immer wieder auf das Welfenthum zurück, 
ꝰ und wenn der k. k. Generallieutenant dem Bruder ver- 
fiherte, daß man an der Wien Hannover um dieſe 
Bäder Caracalla’s beneiden würde, und daß er in der 
Hofburg von dem Glanze erzählen werde, mit dem ſich 
das Leben in der Reſidenz an der Leine entwickelte, ſo 
zog ein zufriedenes Lächeln über das ſonſt ernſte Geſicht 
des Königs. 
Für dieſen war ein Ehrenplatz vom Wirth einge— 
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richtet worden, ein Pla, von dem es dem Könige 
möglich war, die ganze Herrlidfeit zu überfchauen. 
Der Pla war mit Teppichen belegt und nad einer 
Seite gegen den falt von dem Bahnhofe Her eindringen- 
den Nordwind geſchützt. 

Landdroſt Wermuth war zur Feier des Tages von 
Hildesheim herübergekommen und referirte über die 
zunehmenden Eroberungen, die er für das königliche 
Haus in jener ſo übel verſchrienen Stadt mache. Später 
machte auch noch Excellenz, der Miniſter des Innern, 
ſeine Aufwartung, und der König begnadigte ihn mit 
einer langen Privataudienz. Der dünne lange Mann, 
mit dem feinen Geſichte und ſpärlichen Haar, ſtand 
beinahe eine Viertelſtunde barhaupt vor Sr. Majeſtät, 
um demſelben nach telegraphiſch eingegangenen Nach— 
richten zu referiren, daß die in Frankfurt verſammelten 
national-liberalen Abgeordneten im Saalbau Fiasco 
gemadt, und die Volfsverfammlung im Circus „Nieder 
mit Bismard, nieder mit Preußen, e8 lebe Oeſterreich!“ 
gejchrien Habe. Süddeutſchland dürfte nach Krieg und 
ſei gerüſtet. 

Der Miniſter mußte oft ſtark huſten, der kalte 
Oſtwind, der über ſein beinahe kahles Haupt wehte, 
das er nicht zu bedecken wagte, wenn Se. Majeität 
das nicht befahl, bat endlich ſich zurüdziehen zu dürfen, 
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da er fih unwohl fühle Das Zipperlein war im 
Anzuge, ein jehr verhängnißvolles Zipperlein für Han- 
nover, und troßdem daß Excellenz nicht verfehlte, ehe fie 
dad Ddeon verlieh, jich von Herrn Grobmeier eigenhändig 
ein fteifes Glas ſchwediſchen Punfches reichen zu Laffen, 
hülfte fie ji im Wagen doc tief in den dort befind- 
lihen Pelz, um nad) dem Emmerberge zurüdzufahren. 

Majeftät ließ fi vom Grafen von Schlottheim 
die Menfchenmaffen charakterifiren, die fi) vor dem 
erhabenen Welfenfite vorbeidrängten und unterthänigft 
und ehrerbietigft die königliche Familie begrüßten. Da 
fehlte fein Hoffonrier mit Frau und Kind, die ge 
ſammte welfentrene Eimmohnerfchaft hatte fi auf dem 
Ddeon verfammelt, die höhere Staatsdienerfchaft, das 
Militär, die Geiftlichkeit, alles war vertreten. 

„Wenn ich jehe, wie meine treuen Hannoveraner 
mit frendeitrahlenden Gefichtern an den Sike ihres 
angeftammten Königshauſes vorbeiftrömen, jo fühle ich 
fo recht, wie feiner der deutfchen Stämme inniger und 
bis in alle Ewigfeiten mit dem angejtammten Haufe 
mehr verbunden it als meine Hannoveraner”, jagt 
Se. Majeftät. 

Gerade in diefem Augenblicke ging indeß eine Gruppe 
von Menſchen an dem Königsfige vorüber, unter denen 
feiner der Herren den Hut zog, feine der Damen eine 
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Verbeugung machte. Es waren das Karl Baumann 
aus Heuftedt, in Begleitung jeiner Frau, nnd einiger 
nationalsTiberafen Mitglieder Zweiter Kammer, nebft 
Hans Dummeier von der Wüftenei und feinen zwei 
ichönen Töchtern, eben hinaus über die Badfiihjahre. 
Graf Schlottheim Lorgnettirte die Gruppe, und Bau: 
mann warf ihm von unten einen böfen Blick zu. 

Das mochten vielleicht die einzigen Perfonen fein, 
die wenigftens äußerlich damals den Welfencuftus nicht 
zur Schau trugen. Alles, was Hleindeutiche und preu- 
Kifche Neigungen Hatte, dem eine Niederfchmetterung 
Preußens als ein Unglück erſchien, betrat die Räume 
des welfiſch durchräucherten Ddeons ſchon nicht mehr. 
Baumann hatte jeine Frau und die Dummeier'ſchen 
Töchter auf Pfingften eingeladen, und da hielt er e8 
für feine Pflicht, diefen auch die Bäder des Caracalla 
und die königliche Familie zu zeigen, den Reit des 
Abends oder der Nacht wollte man im Zivofi zu- 
bringen. 

Kaum aber waren die Pfingfttage vorbei, ja noch 
am dritten Feſttage, den wenigjtens das Volk zu feiern 
pflegt, Hopfte Brinz Yſenburg an die Pforte des Grafen 
Platen und eröffnete ihm laut einer Depefche des Grafen 
Bismarck vom erften Pfingfttage, daß Preußen unter 
jehr günftigen Bedingungen für Hannover fih zur 


217 


Neutralität beveit erkläre. Der Graf war damit ein- 
veritanden, daß der fragliche Vertrag nur für den 
Fall abgefchloffen werde, daß es zum innern Kriege 
in Deutjchland und damit zum Zerfall des Bundes 
fomme. Das Aufhören des Bımdes falle aber mit 
dem Anfange des Krieges unmittelbar zufammen; es 
fei mit dem Austritt Preußens aus dem Bunde ein 
Berjteden Hannovers hinter da8 Bundesrecht: und 
Bundesverhältniß nicht möglich. 

Daß König Georg bis zu diefem Zeitpunkte das 
Bundesverhältnig wahre, ſei ſelbſtverſtändlich; allein 
Preußen könne den Bundesftandpunft ſich gegemüber 
nicht gewahrt finden, wenn man etwa in Frankfurt 
durch Majorität eine Mobilmahung bejchließe, und 
Hannover diefem Beſchluſſe ſeinerſeits — 
geben wolle. 

Ein ſolcher Mobiliſirungsbeſchluß werde von Preußen 
unbedingt als Anfang des Krieges apgeſehen. 

Dagegen habe man nichts dawider einzuwenden, daf 
die angeordnete verfrühte Erercirzeit ausgehalten werde, 
damit dem Anfehen des Kriegsheren fein Schade ge: 
ſchehe. | | | 
Die Souveränetät des Königs werde, joweit es 
das neue Bundesverhältnig erlaube, vefpectirt werben, 
und König Wilhelm ſei bereit, fofort in Verhandlungen 
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einzutreten, welche auch nach der Auflöfung des Bundes 
die Unabhängigkeit des Königreichs Hannover gewährten. 

Fürft Yenburg eröffnete dem Grafen Platen und 
denjenigen Mitgliedern des Minifteriums und Hofes, 
mit denen er in bdiefen Tagen in Berührung trat, 
auch noch mehr. Es fei für feinen der betheiligten 
Staaten gefährlicher, auf eine Niederlage Preußens 
zu fpeculiven, als für Hannover, weil ſelbſt in ſolchem 
Falle fein Land gelegener Tiege, um als Compenjation 
benußt zu werden. 

Diefe Warnung drang zu dem Könige, wie zu der 
Königin, noch während der Prinz Solms in Hannover 
weilte, fand ebendeshalb fein gemeigtes Ohr. Man 
legte in jener Zeit vielmehr dem Blinden das in Gips 
gearbeitete Modell eines bewaffneten Lagers bei Stade 
vor, das dreißig bis vierzigtaufend Mann Truppen 
faffen könne. 

Von einer Zufammenziehung öſterreichiſcher, hol— 
fteinifcher und hannoverifcher Truppen bei Stade, die 
einen Flankenmarſch auf das fehutlofe Berlin machen 
fünnten, ſprach man in. militärifchen Kreifen ziemlich 
offen und ohne Schen. 

Es war in einer Confeilfigung in Herrenhaufen 
vom 23. Mai, wo Hannovers Schidjal befiegelt wurde, 
wo das Gefammtminifterium unter dem Borfite des 
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Könige beſchloß, von einem Neutralitätsbindniffe mit 
Preußen abzuſehen. Man hoffte noch im friedlichen 
Wege neue Tage von Olmütz fommen zu fehen, hoffte, 
die Kleinftaaten würden duch ihre Majorität in der 
Eſchenheimer Gaſſe dem Better Wilhelm foviel Refpect 
einflößen, daß er zu entwaffnen und fi) der Reforn- 
idee des Fürſtentages zu unterwerfen anfange.. Dazu 
ftanden ja Friedensconferenzen in Paris in Ausficht. 

Freilich war ein ſolches Confeil nur Popanz; die 
Berfaffung hatte dem Blinden zwar ein Gefammt- 
minifterium zur Seite gejtellt, aber hatte diefer je feinen 
Willen dem des Gefammtminifteriums untergeordnet ? 
Auch heute würde, wenn ſämmtliche Minifter fich für 
ein Neutralitätsbündniß erklärt hätten, der Wille des 
Königs, der von einem folchen nichts wiſſen wollte, den 
Ausſchlag gegeben haben; allein Georg hatte ſich ein 
Minifterium zufammenfegen laffen, das noch nie einen 
Gefammtwillen gehabt hatte, von dem jeder einzelne 
Minifter nur der gehorfame Diener des Königs war. 

Prinz Dfenburg, der täglic) drängte, denn man wollte 
in Berlin wiſſen, woran man mit Hannover fei, erhielt 
endlich die Antwort: „Die Königlich hannoveriſche Re— 
gierung fei feſt entfchlofjen, ihren Bundespflichten treu zu 
bleiben und allen. Bundesbefchlüffen, welche die Com 
petenz des Bundes nicht überfchritten, Folge zu geben.‘ 
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Baumann wollte: feinem Bejuche, den Dummeier'⸗ 
{hen Töchtern, den Silberſchatz der Welfen zeigen, 
allein der Lohndiener bradjte die Antwort, e8 würden 
feine Karten mehr ausgegeben; er eilte nun jelbft zum 
Schloſſe, um in feiner Eigenſchaft als Abgeordneter 
den Eintritt zu erlangen, aber auch hier erhielt er die 
Antwort, die Silberfammer fer auf acht Tage geſchloſſen 
es finde große Silberwäfche ftatt. ALS er das einigen 
feiner politifchen Freunde Elagte, erwiderte Grumbredt: 
„Silberwäfche? ich wette, daß die ganze Silberfammer 
ſchon nad) England transportirt it, man will hier 
den Krieg, ich weiß es.“ 

Im Volke wollte niemand den Krieg: ; wie die Mehr- 
heit Zweiter Kammer, wollte die Mehrheit der Han- 
noveraner Neutralität. Rudolf von Bennigjen hatte 
feiner Partei einen Antrag vorgelegt, welcher nicht nur 
dies ausſprach, jondern das Mittel, diefes Ziel zu er- 
reichen, deutlich gngab: das war fein anderes als Ent- 
laffung des gegenwärtigen Minifteriums. Da man 
den Nationalverein in Hannover troß des Grünen Buches 
nicht mit Stumpf und Stiel ausrotien fonnte, Hatte 
ein Schagrath von Röffing, als Liedervater von größerm 
Ruf denn als Politifer, einen Großdeutfchen Ber: 
ein geftiftet, dem alle Hofarbeiter angehörten. 

Diefer großdentfche Held, welcher noch ein paar 
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Jahre früher feine Liedertafeln nah Herrenhaufen ge— 
führt hatte, um dem Könige ein Ständchen zu bringen, 
obwol einer der vorzüglichſten der vereinigten nord» 
deutfchen Liedertafeln, der bielefelder, unterfagt worden 
war, dorthin ihr jchwarz-roth=goldenes Banner mit- 
zubringen, hatte fich nicht geſchämt, dem Bennigſen'ſchen 
Antrage eine Retourkutfche entgegenzufahren, wie man 
zu jagen pflegt. Er bradte in Erfter Kammer, deren 
Mitglied er war, einen Antrag ein, der den Ben— 
nigfen’fchen geradezu auf den Kopf ſtellte, dahin lautend, 
daß die Stände von Sr. Majeftät dem Könige in einer 
Adrefje verlangen ſollten: mit allen bundestreuen Staaten 
dem Friedensbruche rücjichtslos entgegenzutreten; dem 
Kriegsherrn dazu die Fräftigfte Unterftügung des Volkes 
zu verfprechen, und Se. Majejtät zu erfuchen, dahin 
zu wirfen, daß eine Delegirtenverfammlung, nad) 
Maßgabe der öfterreihifchen Vorſchläge auf dem 
Sürftentage, baldigft zufammentrete. „ 

Das Zipperlein, welches ſich Excellenz Bacmeijter 
bei Eröffnung der Bäder des Caracalla zugezogen 
hatte und das feine Abwefenheit in Zweiter Kam— 
mer entfchuldigte, Hatte zugleih die am Hofe er— 
wünfchte Folge, daß der von Röſſing'ſche Urantrag, der 
viel ſpäter geftellt war, früher im Erſter Kammer 
zur Verhandlung fam als der von Bennigjen’iche, 
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bei dem der Minijter des Innern gegenwärtig zu fein 
wünſchte. | 

Man jchrieb den 4. Juni, die gute Stadt Hannover 
war in Aufregung, die Tribüne Erjter Kammer war 
befegt wie noch niemals, jelbjt im Jahre 1848 nicht, 
als es ſich um die Einhelligfeit eines Beſchluſſes han— 
delte, den Riegel vor dem jede Verfaffungsänderung 
hindernden Schlußparagraphen der Verfaſſung zu be- 
feitigen, oder wo e8 fi um die Adreſſe handelte, in 
welcher jich der Adel als todt erflärte. Der für Mit— 
glieder Zweiter Kammer refervirte Theil der Tribüne 
war von Frauen und Töchtern von Abgeordneten fo 
bejetst, daß es ſchwer hielt, auch nur für Einen Mann 
noch Raum zu fchaffen, dazu war die Hige unerträglid. 
Berfchiedene Mitglieder der Oppofition, die dort nicht 
mehr Plat finden konnten, entjchloffen fich zur Arbeits- 
theilung; es ſollte ein Mitglied, für das Pla erobert 
war, eine halbe Stunde zuhören, und danıı, von einem 
zweiten abgelöjt, vor Victoria-Hotel Bericht erftatten. 

Unfern jüngern Freund Karl Baumann traf das 
208, der erfte zu fein. 

Es würde eine Graufamfeit fein, eine meiner jchönen 
Leferinnen auch nur eine Stunde auf die menjchen- 
überfüllte Tribüne zu führen; dagegen im Schatten der 
Marfife vor dem Hotel Victoria zu figen, mit der 
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Ausfiht auf das Theater umd die Promenaden vor 
demjelben, die blühenden Blumenbeete, eine Flaſche 
Selters vor ums, das wird ſchon angehen. 

Neben dem Tiſche, wohin ich meine Leferinnen 
führe, hat ſich ein halbes Dugend Oppofitionsmitglieder 
aus Zweiter Kammer hinter halbe Flafchen bairifchen 
Diers poftirt, um ihren Berichterftatter zu erwarten; 
wir fennen fie nicht mit Namen, wollen jie aber, fo 
gut das in der Eile möglich ift, zu zeichnen verfuchen. 
Neben dem Tiſche der Deputirten fteht ein anderer, 
an welchem ein Dutzend Offiziere verfchiedener Waffen- 
gattungen figen, als ſei e8 ihre Lebensaufgabe, die 
vorübergehenden Prauenzimmer zu lorgnettiven. An 
dem Zifhe der Kammermitglieder wird fo laut ge- 
jproden, daß man an dem Tifche dev Lieutenants wie 
an dem, wohin ich meine Leſerinnen führe, jedes Wort 
vernehmen kann. 

„Es ift eine Niedertracht“, jagt ein ältlicher Herr 
im Anfange der funfziger Jahre, mit graumelirtem 
Hentisquatre, aber ſchwarzem Lockenhaar, „da über 
diefen Röffing’schen Antrag Heute vor dem im unferer 
Kammer von Bennigfen eingebrachten Urantrage de- 
battirt wird. Sch fange an zu glauben, daß Bennigfen’s 
Onfel, unfer Präfident, mit den Schwarz-Gelben durd)- 
ſticht, Jonft Hätte er nicht dulden dürfen, daß Schlepegrell 
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den Antrag auf die Tagesordnung der Erſten Kammer 
ſetzte.“ | 
Sein Nachbar, einen Kopf höher, ebenfalls grau, 
wie es fehien ein paar Jahre älter, der feinen Stroh- 
hut jorgfältig neben fich gelegt, aber ein grünes Sammt- 
käpplein aufgeſetzt hatte, um den Mondjchein auf feinem 
Kopfe zu verdeden, oder diefen gegen Zugluft zu ſchützen, 
erwiderte: „Das weiß ja jeder, daß der Graf Bennigjen 
ein Particularift ift, das ift er 1848 gewefen wie 
1849, und ift er noch heute, troßden, daß ihn Georg 
Rex Heute noch jo fchlecht behandelt, wie er ihn in 
den vierziger Jahren als Kronprinz in Norderney be- 
handelte, wo er freilich oppofitioneller Schagrath war.” 

„Lieben Freunde”, jagte ein Mann in grauer Jagd- 
joppe mit grünem Kragen, offenbar viel jünger als 
die bisherigen Sprecher, „ic freue mich über die 
Dummheit der Collegen in Erſter Kammer, wie ich 
mid; heute über. die Dummheit ärgere, der einzige 
Hannoveraner gewejen zu fein, der am NRumpfparla- 
ment theilnahm. Die Unentjchiedenheit in Herren- 
haufen, ich weiß das aus befter Duelle” (dies wurde 
mit einem gewiſſen Nachdruck geſprochen und jo laut, 
daß die Lieutenants vom Nebentifhe es nothwendig 
hören mußten; der Sprecher war nebenbei Redacteur 
einer nafional=Liberalen Zeitung), „iit haarſträubend, 
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heute Neutralität, morgen Bundesitandpunft , über- 
morgen Furcht vor Preußen und Neigung zur Neu- 
tralität, den folgenden Tag kommt unfer College, der 
aus Rendsburg verdrängelt wurde, zur Audienz, dann 
ift wieder der Muth Heinrich's des Löwen in den 
König gefahren. Das muß doc endlich einmal ein 
Ende nehmen. Wie man fi) entfcheidet, das ift ziem- 
lich gleichgültig, Hannovers Militär macht den Kohl 
nicht fett, troß aller Einbildung, die der «tappere 
Hufar» meines Freundes da drüben von feinen Königin- 
Hufaren und unferer Cavalerie überhaupt hegen mag.“ 

Diefer Freund da drüben war ein Mann von her- 
culiſcher Gejtalt, breiten Schultern, langem vollen 
Schwarzbarte, der ſich fürmlid in einen jungen, von 
der Majeftät felbjt in die Kammer geſchickten Collegen — 
einen Hufarenoberft, der das Intereſſe des Klofter- 
fonds vertreten follte und wenige Wochen fpäter den 
Heldentod ftarb, — verliebt zu haben jchien, da er 
nie anders als „mein tapperer Hufar’ von ihm ſprach; 
er erwiderte: „Ich habe gejtern noch mit unferm Kriegs— 
gott gefprochen, er hat mich verjichert, daß an ein 
actives Eingreifen Hannovers nicht zu denken fei. Die 
Einberufungen hätten feine Bedeutung, es jei das nur 
eine Beruhigung für «Dietrich⸗, unfern Nachbar, der 
in einigen. Aengften zu fehweben fcheint. Daß man 

Oppermann, Hundert Jahre, IX. 15 
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Kanonen und Miniegewehre nach Stade gefendet, hänge 
mit einem früher beabfichtigten Lager bei Stade zu- 
ſammen.“ 

„Aber“, und ein kleiner Mann mit blondem Bart, 
den unſere Leſer ſchon unter dem Namen Giftfröte 
fennen gelernt haben, ein gefürchteter Correipondent 
für auswärtige Zeitungen, jprang von feinem Site 
auf und fuhr fort: „aber, wiederhole id, warum 
fendet man denn die Infanterie zu den fogenannten 
Frühjahrs-Erereitien in die Heiden zwifchen Rotenburg 
und Toftedt, wo fie fi) mit der Dipifion Kalik in 
vierundzwanzig Stunden, wenn es noththut, ver— 
einigen können?“ 

Ein Mann, der zwei Stühle bedurfte, um es ſich 
recht bequem zu machen, eine Zierde des Magijtrats 
und gleichfalls Rammermitglied, legte mit Bedächtigfeit 
die Cigarre aus dem Munde und fagte: „Weil es 
zwifchen Rotenburg und — keine Saaten zu zer⸗ 
treten gibt!“ 

In dieſem Augenblick kam Karl Baumann, der erſte 
Berichterſtatter, aus der Erſten Kammer zurück und 
rief ſchon von weiten nad) einem Glaſe Soda. 

„Verfluchte Hite in dem Kaſten“, fagte er, „und 
dazu Blech und Blech. Hat diefer Röffing ein Zeug 
durcheinandergefchwagt! Die ganze Weisheit des Lieder: 
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vaters gipfelte fi in dem Satze, daß der Deutſche 
Bund, für ewige Zeiten: gefchloffen iſt. Wer fich der 
Majorität nicht füge, fei ein Friedensbrecdher, und dem 
müſſe man mit aller Entjchiedenheit entgegentreten. 
Ja, wie viele Verträge find nicht auf ewige Zeiten ge- 
ſchloſſen? Wie viele haben aber nur ein Menfchenalter 
überdauert? Wenn mir ein Vertrag unerträglich wird, 
wer will mich Hindern, ihn aufzuheben, aus einem 
Bündniß, das man benugt, um mic zu unterdrüden, 
auszutreten? Ich begreife gar die Geduld Preußens 
niht. Wenn Bismard, wie unfer Freund da neulich 
erörterte, zu revolutionären Zweden reactionäre Mittel 
unbegreiflicherweije in die Hand nimmt, jo mag er 
dazu Gründe haben. Aber diefes Bambergifiren, das 
mag der Teufel ertragen, nur nicht ein Staat wie 
Preufen! Ich möchte wetten, daß der Herr Schaf 
rath Berlin noch mit feinem Auge gejehen und von 
der Macht Preußens gar keinen Begriff hat.‘ 

„Wir haben dih nicht in die Kammer gefchidt, 
uns hier deine politifchen Anfichten vorzutragen“, unter- 
brad) ihn der Ioppenmann, „dazu ftelle ich dir, da 
wir Eichholz über die Elbe geſchickt, unfer Blatt zu 
Gebote, du follft hier referiren.“ 

„Nun, das ift bald gejchehen‘, erwiderte jener, 
„Der Hofmarjhall von Malortie begrüßte den Antrag 
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im Namen Sr. Majeftät mit Freude und Befriediguug 
und verficherte, Hannover werde auf dem Bundes- 
ftandpunfte beharren! 

„Wo bleibt aber der Bundesftandpunft, wenn der 
alte Bund in die Höhe fliegt? Defterreih hat nad) 
meiner Ueberzeugung die Lunte ſchon angelegt; nachdem 
e8 früher den Bund beifeiteliegen ließ und einen 
Sonderbund mit Preußen geichloffen hatte, will es jekt 
alles in die Hände des Bundes legen? Das ift ja 
geradezu Yächerlichh und heift den Bund für Sünden, 
die er nicht begangen hat, verantwortlid machen.‘ 

„Richt raifonniren, berichten!” erſcholl e8 am Zifche, 
und unfer Freund fuhr fort: „Graf von Schlottheim 
ſprach es mit dürren Worten aus, jede mittelbare oder 
unmittelbare Stärkung Preußens fei ein Schritt zu 
Hannovers Untergang. Der Friedensbrecher jei Preußen, 
und die hannoverifche Politif verlange daher engen 
Anſchluß an die Königreihe und enge Verbindung mit 

Defterreih, um Preußen zu ſchwächen. Bin fehr neu- 
gierig, ob Bismard das fo ruhig hinnimmt, diefe von 
dem vertranteften Rathgeber Georg's ausgefprochene 
Aenferung. Als Graf Borries zu reden anfing, erjchien 
mein Stelivertreter und ich war froh, friiche Luft 
ſchöpfen zu können.“ 

„Was ſagt ihr denn zu der in der «Nordjee- Zeitung» 
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verbreiteten Nachricht, daß Bismarck einen geheimen 
Vertrag mit Napoleon abgefchloffen habe’, fragte der 
dide Schwarzbärtige, „wonach das linke Rheinufer an 
Frankreich falle und Preußen durd) Hannover und 
Sachſen entjehädigt werde?‘ 

„Dann verdiente Bismard an den höchſten Galgen 
gehängt zu werben‘, ſchrie die Giftfröte, vom Sitze 
aufipringend, „und er wird ihm nicht entgehen wie 
dem Schuſſe Blind’s. 

„Beruhige dich, edler Friefe‘, fagte der Mann mit der 
Joppe, ‚ich weiß von Bennigfen, daß Graf Bismard den 
Prinzen Yſenburg ſchon durd) eine Note vom 28. Mai 
beauftragt Hat, gegen Graf. Platen und gegen jeden zu 
erklären, das fei eine fchändliche Lüge und Verleumdung. 
Was gilt aber eine ſolche Erflärung dem Meding und Onno 
Klopp oder dem Könige felbft? Die « Norbfee- Zeitung » 
bezeichnet heute Bennigfen wieder als hannoveriſchen Ro⸗ 
mano und uns alle als feine Helfer und Landesverräther, 
welche das jelbftändige Mittelveich der Welfen der unbe- 
rechtigten Suprematie Preußens unterwerfen wollen.“ 

Wir übergehen die weitern Berichterjtattungen, da 
die Verhandlungen der Adelsfammer ſowol als der 
Zweiten Kammer der Gefchichte angehören, und es uns 
nur darum zu thun ift, die Situation der legten Tage 
der Herrfchaft des Königs anſchaulich zu fchildern. 


Zehntes Kapitel, 
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Bis zum Ende aller Dinge. 


Es waren feit dem 4; Juni act Tage verflojfen, 
Defterreih hatte am 11. Juni feinen Mobilifirungs- 
antrag geftellt, ſchon den folgenden Tag erklärte Prinz 
Yiendburg im Auftrage des Grafen Bismarck dem 
Grafen Blaten: „Dem Mobilifirungsantrage fehle 
jede bundesrechtlihe Grundlage. Durd Annahme 
deffelben Löften die Betheiligten das Bundesverhältniß 
und treten als Bundesloſe mit einem Acte der Feind- 
feligfeit gegen Preußen auf. In dem ausbrechenden 
Kriege würde Preußen fi alsdann nur duch fein 
eigenes Intereffe und das der zu ihm ftehenden Staaten 
leiten laſſen.“ 

Was das Intereffe Preußens aber heifchte, das hatte 
Bülow-Cummerow ſchon vor Jahren der Welt ver- 
rathen, jeder Staatsmann mußte e8 wifjen. 


231 


Am folgenden Morgen war Confeil in Herren- 
haufen, zu dem auch der Generalconjul Staatsrath 
Zimmermann von Hamburg hertelegraphirt war. Er 
war ber einzige, der klar ſah; hatte er doch ſchon vor 
wenigen Tagen das Bleiben des Feldinarfchallientenants 
Gablenz auf Hannoverifhem Boden am linken Elbufer 
hauptfächlich verhindert und war Veranlaſſung gewejen, 
daß die Divifion Kalik direct auf Frankfurt fuhr; heute 
war er wieder der einzige, der gegen die Mobilifirungs- 
anträge ſprach, auch gegen den in correcterer Faflung, 
der nur die Staaten außer Oeſterreich und Preußen 
zur Mobilifirung aufforderte. 

Allein ein vernünftiger Rath fand in Herrenhaufen 
ſchon längft fein Gehör mehr; Graf von Schlottheim, 
Generaladjutant Victor Juſtus Haus von Finkenftein, 
der Regierungsrath Meding, der Archivrath Onno 
Klopp, daneben der Eonfiftorialratd Schlangentaube, 
der Hofprediger Uhlhorn, bis auf eine Menge namens 
loſer Leute hatten das Ohr des Königs, und dieſer, 
der eben nur hörte, befam nichts zu hören als Redens— 
arten, die feinem Ohr ſchmeichelten. 

Der König war feit Pfingften in einer fieberhaften 
Spannung, er litt an Schlaflofigkeit und plagte jeine 
königliche Dienerſchaft, vom Miniſterium bis zum Hod- 
foch gar fehr. Er pflegte des Morgens mit der Sonne 
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aufzuftehen und jofort, ohne Kaffee oder Thee getrunfen 
zu haben, eine cötelette au naturel oder eine andere 
Fleiſchſpeiſe zu fich zu nehmen und einige Gläfer Sherry 
zu trinfen. Dann ließ er fi im Parke umherführen 
und befahl früh fünf Uhr morgens den einen oder an 
dern Minifter, General, oder wen er gerade zu fprechen 
wiünfchte, telegraphifch zu fich; die fo Gerufenen kamen, 
oft ohne noch irgendetwas genoffen zu haben, früh 
morgens um fünf oder fechs Uhr nach Herrenhaufen, 
und Georg, der feine Zeit kannte, feine fchlagende 
Uhr liebte, hielt fie oft bis Mittag und darüber in 
vertraulichen Conferenzen feft. 

Man würde fich inzwifchen fehr irren, wenn man 
glaubte, daR in ſolchen Audienzen die Hauptfrage, von 
der die Eriftenz des Welfenreichs abhing, Gegenftand 
der Erörterung geweſen wäre; e8 war vielmehr nur 
der dem Könige eigene Beichäftigungstrieb, der bei der 
innern Unruhe, die ihn quälte, genaue Auskunft über 
die kleinſten, oft Heinlichften Dinge verlangte, mit denen 
er Minifter und Räthe oft viele Stunden quälte. Der 
Blinde Hatte ſich durch eigene Schuld feit Jahren eine 
Maſſe Berlegenheiten bereitet, indem er, ohne feine 
Minifter gehört zu haben, einzelnen Corporationen, 
Deputationen, die fein Ohr zu erreichen wußten, Ver—⸗ 
ſprechungen gab, die den Abfichten feiner Miniſter ge- 


233 


radezu entgegenftrebten. So hatte er dem refidenzlichen 
Handwerkerſtande, der ihm bei der Einweihung des 
Ernft- Auguft- Denktmals fo große Freude bereitet, das 
Beriprehen gegeben, daß ihre Zunftrechte dauernd ge- 
ſchützt werden follten, während jelbft der Minifter 
Dacmeifter e8 für nothiwendig erachtet hatte, ihm die 
Unterfchrift zu einem Gewerbegeſetz abzunöthigen, welches 
mehr oder weniger auf dem Boden der Gewerbefreiheit 
ftand. Nun erregten die Zünftler der Refidenz im 
ganzen Lande Agitationen und bedrängten den König 
mit Petitionen, die ihn an fein Berfprechen erinnerten. 

Wir haben in einem frühern Kapitel gefehen, daß der 
größte Grundbefiter feinen getreuen Mitgrundbefitern 
verjprochen, die Untheilbarfeit des Grundbefites zu 
ſchützen, und doch hatte ſchon das vorlegte Minifterium 
WindtHorft-Hammerftein einen Gejegentwurf ausge- 
arbeitet, welcher zwar noch nicht das Höfeweſen von 
der Untheilbarfeit freimachte, aber doch einen großen 
Schritt in diefer Richtung that. Dem Könige fehlte 
jeder Begriff von der Staatsidee, er fühlte fich nur 
als fouveräner patriarhalifcher Herr, deifen Eigenwille 
über alles entfchied. 

So hatte er nach dem Conſeil bis zum Diner am 
Nachmittage einer Menge Berfonen Audienzen ertheilt 
und viele Kleinigkeiten nad) felbfteigenen Beſchlußnahmen 
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erledigt, als nach dem Diner der Gemeralconful 
Zimmermann fih in dringenden Angelegenheiten zur 
Audienz melden ließ. Der König, noch zornig darüber, 
daß diefer Mann es gewagt hatte, zur Neutralität mit 
Preußen und zur Abftimmung gegen den Antrag der 
Königreiche zu rathen, weigerte die Audienz. 

Der Staatsrat; mochte darauf vorbereitet gewejen 
fein, er z0g ein Schreiben aus der Tafche und über- 
gab es dem Dienftthuenden, und darauf jchlüpfte die 
ihmächtige, fchiefe, troß des hohen Stürmer mit 
Federn immer fchneiderhafte Perfünlichkeit wieder zur 
Droſchke, um nad) dem Unionhotel zurüdzufahren. 

Der Brief lautete: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter König und Herr! 

„Erlauben Ew. königliche Majeſtät Ihrem unter- 
thänigften Diener, eine Mittheilung zu machen, welche 
demjelben von der allergrößten Wichtigkeit ſcheint. Durch 
außerordentliche Verbindungen habe ich das Glück ge- 
habt, vor zwei Stunden in Beſitz der Abſchrift eines 
Schreibens des Kaifers Napoleon, datirt: Palais der 
Zuilerien, 11. Juni 1866, an den Deinifter Drouin 
de l'Huys zu gelangen, welches ich anbiege. 

„Ew. königliche Majeſtät wird es einem von Em. 
Majeſtät getreuejten Dienern, welchen Allerhöchftdiefelben 
zum Staatsrathe ernannt, und der Ew. Majeftät jeit 
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fänger als zehn Jahren den nach feiner befcheidenen 
Einficht in höhern Staatsaffairen erforderten Rath mit 
größter Gewifjenhaftigfeit ertheilt zu haben ſich bewußt 
it, geftatten, daß er Ew. königlichen Majeftät Auf- 
merffamfeit der Stelle des Schreibens zuwendet, wo 
e8 heißt: «Der entftandene Conflict hat drei Urfachen, 
die fchlecht abgegrenzte geographiiche Lage Preußens, 
den Wunſch Deutfchlands nach einer feinen Bedürfniffen 
mehr entjprechenden Reconftitwirung, und die Noth- 
wendigfeit für Italien, feine nationale Unabhängigkeit 
zu fihern —» fowie dem Ausfpruche Napoleon’s, wo 
der Kaifer für Preußen mehr Homogeneität und Kraft 
im Norden wünſcht. 

„Allerdurchlauchtigfter König und Herr! Das, was 
Preußen im Norden die Kraft nimmt, iſt das zwifchen 
feinen Often und Wejten eingefeilte Hannover. Jeder 
Krieg bringt nothwendig eine Veränderung der Karte 
Deutfchlands mit fi; und hat Napoleon gegen Arron- 
dirung Preußens im Norden nichts zu erinnern, wer 
weiß, gegen welche Abmachungen?, fo würden, im Fall 
die Berbündeten Ew. königlichen Majeſtät unterliegen, 
nicht nur Schleswig-Holjtein, fondern auch Kurheſſen, 
Naffau und Hannover die zur Compenfation geeignetiten 
Gegenſtände fein. 

„Ew. Majeftät glauben ficher an den Sieg des hohen 


236 


faiferlichen Verbündeten, allein der Sieg muß raſch er- 
folgen, jonft find Ew. Majeftät Exrblande das erfte 
Dpfer des Krieges. Em. Majeftät Kriegsheer ift nur 
halb gerüftet, aber das Compenjationsobject ift durch 
drei, wenn nicht vier preußifche Armeecorps bedroht 
— Naſſau von Koblenz und Wetzlar, Kurheffen von 
Wetzlar und Weftfalen, Hannover durch das wejtfäliiche 
Armeecorps, durch die Divifion Manteuffel in Holitein 
und das, was von Magdeburg herangezogen werden 
“Tann. 

„Ew. Mojejtät befhwöre ic, morgen noch einmal 
den Rath des Gefammtminifteriums, mit Hinzuziehung 
nicht voreingenommener Militärs und anderer Berather 
der Krone anzuhören. Ew. Majeftät fübliche Ver— 
bündete fünnen Ihnen bei einem Weberfalle Hannovers 
nirgends die Hand reichen, und wie mir General Jacobi 
vertraulich fagte, ift feine Möglichkeit vorhanden, vor 
Anfang des nächſten Monats Ew. Majeftät tapferes 
Kriegsheer mobil zu machen. Wird Preußen bis dahin 
warten? kann e8 warten? 

„Bei folher Lage der Dinge fcheint es mir die 
Sicherheit des Königreichs zu erheifchen, das Neutrali- 
tätsbündniß mit Preußen nicht von der Hand zu weifen. 

„Ew. Königl. Majeſtät alferunterthänigjter ꝛc. 
Zimmermann.“ 
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Als Dr. Ler dem Könige diefes Schreiben vorge- 
leſen Hatte, wurde diefer nachdenkflih; er befahl, die 
Minijter und einige Militärperfonen auf den andern 
Morgen zu einem Conſeil nach Herrenhaufen berufen 
zu lafjen, und Ler mußte die nöthigen Depefchen aus- 
fertigen. 

Während diefer arbeitete, theilte der König feinem 
Haus von Finfenftein und dem Grafen Schlottheim 
die franzöfifche Depefche mit; beide ftanden feit zu 
Oeſterreich; Schlottheim Hatte dort noch Verbindungen 
am Hofe, wie die angefauften Fideicommißgüter, Victor 
Juſtus hafte Preußen, ohne felbit den Grund davon 
zu wiſſen. Man Hatte ihn, als er bei Gelegenheit 
des italienischen Krieges mit dem Könige einmal in 
Berlin war, völlig iqnorirt und nicht mit dem üblichen 
Orden becorirt. 

Beide fuhten Georg in dem Glauben an den un- 
zweifelhaften Sieg Venedek's gegen die beiden preußifchen 
Prinzen zu erhalten; die Königin betete abwechfelnd 
um den Frieden, und wenn es zum Sriege komme, 
um den Sieg Dejterreihs, und der Hofprediger ver- 
wies fie auf den Herrn, der nur der gerechten Sache 
beiitehe. 

In der Berathung des andern Tages wurde das 
Gegentheil von dem beichloffen, was Zimmermann 
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gewünfcht Hatte, nämlich e8 wurde der geftrige Beſchluß 
wegen der heutigen Abftimmung in Frankfurt nit nur 
nicht zurücgezogen, fondern in Borausfiht, daß die 
Mobilifirung auch des zehnten Armeecorps beſchloſſen 
würde, heute ſchon die Einberufungsordre an die Re— 
ferven ausgefertigt, um auf die erſte telegraphifche 
Nachricht aus Frankfurt folhe in das Land zu enden. 

Die Gardeoffiziere fprachen fon laut von Mo— 
bilifiven, Pferdeanfauf, Feldzulage, und rafjelten auf 
. den Straßen, in dem Theater, bei Kajten und in an— 
dern Raffeehäufern lauter mit den Säbeln als ſonſt, 

Der Minifter des Innern machte in der Zweiten 
Rammer ein erbärmliches Geficht, als fei das Bewußt⸗ 
fein, eine Dummheit begangen zu haben, über ihn ge- 
fommen. Er vertraute Leuten von der Oppofition aıt, 
Zimmermann und er felbjt Hätten im Conſeil gegen 
den Bundesbefhluß gejtimmt. 

Die Kammerfitung wurde beendigt, che der Draht 
Nachricht aus Frankfurt gebracht hatte; gegen fünf 
Uhr wurden aber an den Straßeneden und Plafat- 
fänlen jchon die Abftimmungen des Bundestags an— 
geschlagen. | 

Während ſämmtliche Liberale die Abjtimmung Han- 
novers bedauerten, jubelte die Hofclique und die friegs- 
durſtige Militärpartei. ö 
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Daß Herr von Savigny in der Abftimmung einen 
Bruch de8 Bundes gefunden und Preußens Austritt 
aus demfelben erflärt Habe, wurde erit am Abend be- 
fannt und veranlafte die Führer der nationalen Partei, 
diefe noch am Abend fpät zu verfammeln. Man be- 
Ihloß, am andern Tage von der ganzen Partei einen 
Urantrag einzubringen und in einer Adrefie an ben 
König auszusprechen, daß der Bundesbeſchluß ungerecht— 
fertigt jei und geeignet, den Bürgerkrieg herbeizuführen, 
weshalb an Se. Majeftät das dringende Erfuchen ge- 
ftelit werde: 

„Die Rathgeber der Krone, welche den obigen 
Schritt veranlaßt, unverzüglich zu entlaſſen, den 
Bundesbeſchluß nicht zur Ausführung zu bringen; 
jedes Heraustreten aus einer ſtricten Neutralität zu 
vermeiden; auf ſchleunige Einberufung eines deutſchen 
Parlaments zu dringen.“ 

Rudolf von Bennigfen und Miquel wurden mit 
der Redaction des Antrags beauftragt. 

Es war nad zehn Uhr abends, als die Abgeord- 
neten der Partei fich trennten. Herr von Düffel ſchritt 
mit feinen Landslenten der Zauberflöte zu, manche 
andere folgten, während die Mehrzahl fih nad den 
gewohnten Abendlocalen begab. Es Hatte zum eriten 
mal jeit mehrern Wochen gegen Abend etwas geregnet 
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und die Luft fich abgekühlt, ſodaß man im Gegenfak 
zu den vorhergehenden Tagen ſchon ein durch Gaslicht 
erwärmtes Local angenehm fand. 

Deshalb mochte ſich auch wol in der Zauberflöte 
die große Menge Gäfte eingefunden haben, die wir 
dort treffen. Rechts und links war alles bejegt und 
nur unter dem Bilde des Tempels der Iſis ftanden 
zwei leere Tiſche laut einem großen Zettel „belegt“ 
für die Abgeordneten Zweiter Kammer, die ſich bier 
zu verfammeln pflegte. Am runden Zifche in der 
Mitte der Halle hatten fih, wie im Winter, Kauf- 
Yeute, Fabrifanten, Künſtler, Advocaten zufammen- 
gefunden; die uns bekannte Giftkröte führte hier 
das Wort; der Gegenftand des Gefprähs war in 
alfen Localen, vielleicht in allen Bier- und Weinftuben 
Deutſchlands derfelbe, das, was alle Herzen und Ge— 
müther der Nation bewegte, die Abftimmung in Franf- 
furt, die Auflöfung des Bundes, das Aufhören des 
Bundesrechts, der Krieg. 

„Ich“, jagte der Kleine Blondin, „nehme die Ab- 
jtimmung gern als eine Gottesgabe an, um mit den 
Worten unfers Allerdurchlauchtigften zu fprechen. Sie 
bringt endlich Klarheit; und wenn es noch ein Mittel 
gibt, die Verblendung, mit der man in Herrenhaufen 
und an vielen Fleinen Höfen von dem «Herrn» geftraft 
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ift, zu heben, fo ift e8 dies. Der Souperänetätg- 
fhwindel, den die Kleinen und Mittlern wie einen 
Pfauenfchweif ausbreiten, jobald das deutfche Reich 
etwas von ihnen verlangt, wird zufammenfchrumpfen, 
wenn fie einfehen, auf fith ſelbſt angewiefen zu fein, 
wenn fie ihre wirkliche Machtftellung gegen Preußen 
einmal näher prüfen. Mir fagte Heute nod) der Haupt- 
mann 3. von der Artillerie, daß wir nicht Eine mobile 
Botterie hätten. Und da will man den Friedensbrecher 
auffuchen und ftrafen! Ich wette, daß innerhalb vier- 
undzwanzig Stunden Hannover von Preußen befett 
ift, um den Mobilifirungsbefchluß zu hindern!“ 

» „SG Halte die Wette‘, fagte Karl Baumann, der 
eben in ben Keller getreten war und hinter dem Redner 
jtand. 

„Aber der ganze runde Tiſch muß satis haben“, 
bemerfte ein Freihandſchütz in der Joppe. 

„Das verfteht ſich von felbjt“, erwiderte Baumann, 
„jedoch ich unterfcheide; ich will zugeben, daß Sonn: 
abend oder Sonntag das ganze weſtfäliſche Armeecorps 
ins Land einrücdt, und fih jehr langfam auf der 
Etappenjtraße über Hildesheim nad Braunſchweig 
weiter bewegt, das nenne ich aber feine Bejegung — 
das Wort ift überall unbrauchbar, weil nicht techniſch. 
Wil die Giftfröte ftatt deffen Befigergreifung oder 
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Occupation, kurz proviforifche Anmaßung der Regierungs- 
gewalt fegen, fo bin ich bereit, zwei Anker Bier oder 
vierundzwanzig Flaſchen Rothipon zu wetten.‘ 

„Ich Halte zwölf Flaſchen mit”, rief Fabrikant 
Kirche, ‚‚ic komme mit dem Zehn -Uhr- Zuge von 
Bielefeld und habe gejehen, daß von dort bis Minden 
jeder Ort mit Pickelhauben vollgeftopft ift. Ein mir be 
fannter preußifcher Offizier, den ih in Minden am 
Bahnhofe ſprach, verficherte, daß Sonntag die Preußen 
Hannover bejetgen würden, und hat ſich bei mir Quartier 
ausgebeten.“ 

In diefem Augenblicke traten die Friefen und an— 
dere Abgeordnete in den Keller ein und blieben einen 
Augenblick um den runden Tiſch, wo die vorhin er- 
wähnten Gefpräche mit großer Lebhaftigkeit geführt 
wurden, jtehen, wendeten fid) dann aber den ihnen 
refervirten Sigen zu, bis auf ihren Führer, der von 
der Heinen Giftfröte angejchrien wurde: „Was habt 
ihr denn befchloffen, ehrenmwerthe Landboten und Lands⸗ 
feute? 

„Wir wollen“, erwiderte der biedere Dito, „einen 
letzten Verſuch machen, wie die Frauenzimmer, wenn 
fie in gewiffe Sahre kommen, zu fagen pflegen. Morgen 
wollen neunundvierzig von uns in einer Adreſſe an 
den König um Entlaffung Platen’s und feiner Sipp- 
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haft bitten und um ftrenge Neutralität, feine Mobili- 
jirung, fondern Abrüſtung.“ 

Der lange Grumbrecht war indeß eingetreten und 
hatte neben dem rothbärtigen Drucker der „Zeitung für 
Norddeutſchland“ Platz genommen und ſein grünes 
Käppel aufgeſetzt. 

„Mir ſteht der Verſtand ſtille“, ſagte der vielbe— 
redte Abgeordnete, „ich begreife wahrlich nicht, wie 
Graf Bismarck eine revolutionäre Politik, die Umwand— 
lung des Deutſchen Bundes in ein Bundesparlament 
auf allgemeines Stimmrecht baſirt, mit reactionären 
Mitteln zu Wege bringen will.“ 

„Das fällt ihm ja gar nicht ein“, ſagte ein Bürger— 
vorſteher der Reſidenz, der freilich Mitglied des Natio— 
nalvereins war, aber ſtarker Demokrat, und nur die 
berliner „Volks-Zeitung“ Tas, „er hat ſelbſt geſagt, 
daß der Kitt, mit dem er Deutſchland verbinden will, 
Blut und Eiſen ſei. Danke für ſolchen Kitt! Bin ein 
guter Deutſcher; mag Oeſterreich aus dem Bunde 
ſcheiden und Preußen das Kaiſerthum erlangen, aber 
Preuße will ich nicht werden! Außerdem glaube ich, 
ohne gerade eine Wette anzubieten, daß, ſobald die 
Truppen ſämmtlich Berlin verlaſſen haben, dort ſowol 
wie in den Rheinprovinzen eine Revolution ausbricht.“ 

„Run, fo weit wird es hoffentlich nicht kommen“, 
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erwiderte Grumbrecht, „hoffentlich gibt die Majeſtät 
der preußifhen Sommation nad, von der ich Höre, 
daß fie in der Luft ſchwebt; wir befommen ein Mini- 
fterium Bennigjen, Laffen unfere Truppen Wefel, Köln, 
Luxemburg befegen, und den Kampf mögen Preußen 
und DOefterreich ausfechten. Aber der Kleinftaaterei 
muß gründlich ein Ende gemacht werden und das per- 
ſönliche Regiment muß auf ein verantwortliches Gefammt- 
minifterium übergehen. Was die Revolution in Berlin 
anlangt, jo ift das eine Bernftein’sche Phantafie; die 
Preußen haben Staatsbegriff und werden, wenn es 
fih um die Ehre und die Erhaltung ihres Staats 
handelt, ob Linie, ob Landwehr, ebenfo gut.auf Kroaten, 
Stowafen, Czechen und wie die öfterreichifchen Bruder- 
ftämme fonft heißen, fchlagen, als 1813 auf die Fran: 
zofen und Rheinbündler.“ 

„Bitte um Verzeihung, Herr Bürgermeifter, wenn 
ih Sie etwa unterbrechen follte“, fagte die Giftkröte, 
„wie lange: würde ſich ein Minifterium von Bennigfen, 
unter Mitwirkung Miquel’s, Grumbrecht's und anderer 
natürlich, bei Georg V. halten? Bei Gott, ich würde 
Ihre liebe Frau bedauern, die mit folcher Zärtlichkeit 
an Ihnen hängt, wenn Sie zu einem folchen Pojten 
berufen würden, denn die Hof, Militär- und ſchwarze 
Clique würde Sie in vier Wochen todtärgern, umd 
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Confiftorialratd Taubenſchlange Ihre Grabrede halten 
müffen. Erlauben Sie, daß wir erft unfere Wette 
Ihlüffig machen, und wir wollen wünfchen, daß ung 
noch Zeit genug bleibt, diejelbe auszutrinfen. 

Sp redete man am runden Zifche, fo am Tiſche 
der Abgeordneten, jo an der rechten Kellerfeite. 

Als am andern DVormittage im DVorzimmer zur 
Zweiten Kammer die funfzig Abgeordneten. der Oppo- 
fition zufammentraten, um die Redaction des Bennigjen’- 
jchen Urantrages anzuhören und zu unterfchreiben, hing 
das Schickſal Hannovers an einem feidenen Faden. 
Der preußifche Gefandte hatte jhon am Morgen dem 
Reichsgrafen von Platen » Hallermünde die befannte 
Sommation vom 15. Juni gefendet, in welcher die 
preußifche Regierung und König Wilhelm felbjt nod) 
einmal Neutralität und Garantie des hannoverifchen 
Gebiet8 anbot, aber unter erjchwerenden Bedin— 
gungen. . 

Hannover jolle feine Truppen auf den Friedensitand 
vom 1. März zurüdführen, der Berufung des Parla- 
ments zuftimmen und die Wahlen dazu ausjchreiben, 
jobald dies von Preußen gejchehe, wogegen Preußen 
dem Könige fein Land und feine Souveränetäts- 
rechte nach Maßgabe der Reformvorfchläge vom 14. Juni 
gewährleiſte. Widrigenfalls werde Preußen Dannover 
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als im Kriegszuftande gegen ſich begriffen anſehen. 
Antwort wurde im Laufe des Tages begehrt. 

Das war alſo der letzte, aber deutlichſte diplo— 
matiſche Druck, den Prinz zu Yſenburg ausübte; vereint 
mit dem Drud, den der Bennigfen’fche Urantrag, unter- 
fchrieben von neunumdvierzig Mitgliedern der Zweiten 
Kammer, der unzweifelhaften Majorität, ausüben follte, 
nachdem fein Inhalt fhon am Morgen in Herren- 
haufen befannt war, durfte man bei den launenhaften 
Beſchlußnahmen Georg’s noch immer die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß der König endlich zu der Einficht 
fomme, die jeder Unbefangene hegte, daß die geographiiche 
Lage Hannovers gar Feine Wahl zwijchen einem Bünd- 
niffe mit Preußen oder einem folchen mit Oeſterreich laſſe. 

Nach dem Bericht des Generalftabes wurde nach— 
mittags ein Uhr in Herrenhaufen der Beſchluß gefaßt, 
die Armee bei Göttingen zu fammeln, während die 
Muthigern eine Zufammenziehung bei Hannover wünſch— 
ter. Der höchſte Kriegsherr entfchied für Göttingen, 
weil er hoffte, von dort Anfchluß an heſſiſche und 
bairiſche Truppen gewinnen zu können. Die Truppen 
felbft, welche in Brigaden bei Verden, Harburg, Burg— 
dorf und Liebenau zufammengezogen wurden, befanden 
fich meiftens auf dem Marſche nad) dem Norden, als 
fie die Contreordre befamen nach Göttingen. 
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In der Refidenz liefen die nicht in den Kafernen 
einquartierten Soldaten nachmittags wie Friegstoli in 
den Straßen herum, um die Heinen Montirungsftücke 
aus den Quartieren zu holen, vom Liebehen Abſchied 
zu nehmen, oder von eltern, Freunden, Verwandten. 
Offiziere jagten zu Pferde, in Equipagen und Drofchken 
durch die Straßen, die Zeughäufer fpien Kanonen, 
Munitionswagen aus, die nebft Zrain- und andern 
Wagen vor dem Bahnhofe aufgejtellt und eingeladen 
wurden. Es war in alledem wenig Geordnetes, man 
fah die Haft und Uebereilung an allen Eden heraus- 
gucken, das Unfertige, der Mangel an Uebung, beim 
Aufladen der Kanonen z. B., fiel felbft dem Laien 
auf. Auf dem Bahnhofsplage ftanden Tauſende von 
Menſchen, um den Abzug der erjten Truppen eines. 
Bataillons des Garderegiments anzufehen, Bürger, 
Frauenzimmer aller Art, Beamte, Mitglieder Erſter 
und Zweiter Kammer. Niemand wußte eigentlich, was 
da werden follte. Dffiziere eilten nad) dem Bahnhofe 
und wieder zurüd; wurde einer derjelben von feinem 
nächſten ciwiliftifchen Freunde angerufen, um Aufflärung 
gebeten, fo machte er die Zeichen der höchſten Eile 
und rief etwa: „Nach Kafjel!” oder „Nach Koburg! 
Bor dem Abgeordnetenhauje nad) der Seite der Diter- 
jtraße ftanden ſchwere Padwagen, auf welche aus der 
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Generalfaffe mächtige Geldfäffer aufgeladen wurden, 
die der Armee nach dem Süden folgen follten. 

Das war fein Rüdzug mehr, das war Flucht, 
übereilte, Xopflofe Flucht! Schon famen von Nienburg 
und andern nördlich gelegenen Orten die auf dem 
Marſche befindlichen Bataillone auf der Eifenbahn zu— 
rüd, um nad) Göttingen durchzufahren. Dennoch be= 
gleitete der Pöbel abends, als das zweite Bataillon 
des Garderegiments vom Waterlooplage mit Bahnen 
und Hingendem Spiel zum Bahnhofe zog, diejes mit 
Bivat und Triumphgefchrei, als gehe es zum Giege. 

Nach Sonnenuntergang, nachdem Prinz Yjenburg 
noch perjünlih in Herrenhaufen verſucht Hatte, die 
Dinge zum Guten zu wenden, erfolgte die Kriegser- 
flärung, mit ihr die Panique und Kopflofigfeit. König 
und Kronprinz wollten in der Nacht noch abreifen, ein 
Entſchluß, von welchem die Mehrzahl der Minifter erft 
am andern Morgen Kenntnif erhielt, nachdem die Sache 
gefchehen war. 

Die Abreiferüftungen, der Abjchied, den das Hof- 
perfonal, das die Begleitung des Königs bildete, von 
Frau und Kind nahm, der Transport fönigliher Wagen 
und Marftallspferde, dies alles trug die Nachricht bald 
von Haus zu Haus. 

Magiftrat und Bürgerporfteher verfammelten fich 
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nod um elf Uhr abends zu einer Berathung, und 
jendeten eine gemeinfame Deputation nad) Herrenhaufen, 
den König zu bitten, in feiner Refidenz zu bleiben und 
das preußifche Ultimatum anzunehmen, da die * 
des Landes dies fordere. 

- Georg, in Galauniform, erwiderte darauf die 
befannten Worte, daß er als König, Welf und Chrift 
auf die preußifchen Vorſchläge nicht eingehen könne, da 
fie einen der Mebiatifirung gleichen Erfolg haben würden. 

Morgens drei Uhr fuhr der König nad) Göttingen 
ab, der Tag nad) vielen hellen und fonnigen war ein 
Regentag; in der Begleitung des Königs war nur 
Graf Platen, der Kriegsminifter, Graf von Schlott- 
heim und der Mann, welcher von Yuftus Erid) Boll 
mann einen feiner Vornamen führte, Juſtus Victor 
Haus von Finfenjtein, Cabinetsrath Dr. Lex, Onno 
Klopp und fonftige unbefanntere Größen. Juſtus Victor 
hatte in den legten Tagen feine geijtige und körperliche 
Unfähigkeit, den Poften eines Generaladjutanten zu 
führen, in fo hohem Maße gefühlt, daß er entſchloſſen 
war, die Majeftät um gnädige Entlaffung zu bitten. 
Rheumatismus in Schulter, linfem wie rechtem Arm, 
machten ihm. das Unterfchreiben feines Namens ſchon 
unbequem; num follte er aber nod) Generalordres con- 
cipiren, Marfchordres u. j. w, entwerfen, wozu ihm aud) 
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die geiftigen Fähigkeiten abgingen. Er wälzte während 
der Reife nach Göttingen nur noch im Kopfe herum, 
wen er dem Könige an feiner Stelle empfehlen folle. 
Der Mann mußte vor allem Preußenhaffer fein, dann 
aber, unbewußt, immer unter feiner und Schlottheim’s 
Leitung ftehen. bleiben, fodaß nicht der blinde König, 
fondern das öſterreichiſche Complot der eigentliche 
Kriegsherr war. Dann mußte derfelbe aber nicht allein 
Generaladiutant des Königs, fondern zugleich General- 
adjutant des Armeeftabes fein, ſodaß er gegen den 
wirklich Commandirenden, wenn diefer nicht nad) feiner 
und Schlottheim’s Pfeife tanzen wollte, den General- 
adjutanten des Kriegsheren, alfo den Befehlenden jtatt 
Gehorchenden, hervorfehren konnte. Juſtus kannte ja 
aus der öſterreichiſchen Gefchichte die Wirkſamkeit eines 
folhen Hoffriegsraths; er und Schlottheim wollten der 
Geheime Hoffriegsrath des Königs fein, der durch den 
Generaladjutanten den commandirenden General im 
Zügel halten konnte. Aber wer mußte dann das Com— 
mando führen? Der alte General Halfett war glüd- 
licherweife todt; die Armee wünfchte den Divifionär 
Gebfer zum Commandirenden, das hatte fih ſchon 
in Hannover fundgegeben; der war aber ein eigen- 
finniger Kauz, der fi den Füniglichen Generaladju- 
tanten nicht auch als Adjutanten des Generaljtabes 
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würde gefallen Yaffen. Ein paffender General alfo und 
ein pafjender Generaladjutant war zu fuchen; letzterer 
war bald gefunden. 

Georg liebte unter den kräftigern jüngern Offizie— 
ren keinen mehr als den Oberſten Dammers, ihn hatte 
er als Vertreter des Kloſterfonds und zur Unter» 
ftügung „des Kriegsgottes” in die Zweite Kammer 
gefhict. Hatte fi Dammers in Rendsburg den 
Preußen gegenüber doch brüsk genug benommen und 
im Sinne des Kriegsherrn gehandelt. Dann aber 
hatte er fi) in das Herz Sr. Majeftät ſchon feit der 
Zeit eingefchlichen, als deutfche Bundestruppen dur) 
Hannover zogen, um im Verein mit Hannover die 
Bumdesereention in Holftein zu vollziehen. Das Offt- 
ziercorp8 der durchziehenden Truppen pflegte dann auch 
nad) Herrenhaufen eingeladen zu werden, dort wurde gut 
gegeffen und getrunken, aber noch ftärfer getoaftet. 
Die Herrfcher der Mittelreiche, noch beraufcht von den 
Wilhelmi'ſchen Nheinweinen am Fürftentage, ſchwebten 
in Träumen von ewiger durch Defterreid) verbürgter 
Souveränetät, vor allen Georg Rer. Der Kriegsherr 
in Hannoverland hielt bei folder Gelegenheit den 
Offizieren, die bei ihm tafelten, eine brillante und 
elegante Rede von den Heldenthaten, die er von ihnen 
erwarte, ein Sachſe antwortete mit Beuftifcher Sänger: 
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feftberedfamfeit. Da ergriff Oberfi Dammers den 
Pokal, um auf das Wohl der vereinigten Bundes— 
armeecorps ein „Hipp! Hipp! hurrah Hoch!” nad 
englifch-hannoverifcher Manier auszubringen. Hatte er 
auch nit die Beredſamkeit feines Vetters, Dtto 
Dammers, des Corpsbruders Bismard’s, jo wußte 
er doch die ruhmvollen Thaten hannoveriſcher Truppen 
von Minden bis Waterloo, auf der Halbinjel und in 
Sieilien in glänzenden Worten hervorzuheben; er ſchloß 
mit ber BVerficherung, daß jeder Soldat dem ruhm- 
vollen Welfenfönige bis zum legten Blutstropfen treu 
und gehorfam folgen würde, wohin der Kriegsherr 
das tapfere Heer führe. Dann fprang er mit einer 
jener Wendungen, die er dem Vetter abgelaufcht haben 
mußte, in eine unerwartet weiche religiöje Stimmung 
über und befchwor den König: wenn der Herr e8 be- 
ichloffen, daß er im bevorjtehenden Kampfe falle, jo 
bitte er nur um das Eine, zu befehlen, daß feine Leiche 
in das Welfenland zurückgebracht und dort beerdigt 
werde, denn ex liebe dieſes Land und feinen Herrfcher 
fo fehr, daß feine Seele nur dann Ruhe finden würde, 
wenn er verfichert fei, daß feine Gebeine in dem jo 
heiß geliebten Lande ruhen würden. 

Diefer Schluß hatte den König ungemein gerührt 
und entzückt und der Oberft war fein erflärter Liebling. 
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Georg und der Kronprinz hatten fih aus dem - 
Saloncoupe in ihre Schlafcabinete zurücgezogen. In 
der entgegengejeßten Ede des Salonwagens flüfterte 
Finkenftein dem Grafen von Schlottheim zu: „Mit 
Gebſer ift es nichts — richte die Aufmerkſamkeit des 
Königs morgen in Göttingen auf Arentsfchildt, er ift 
leichter zu regieren; daneben muß Dammers in meine 
Stelle und zugleich Generaladjutant des Stabes werden. “ 

Der Morgen war umterdeß hereingebrocdhen; man 
befand fich bereit8 im Lande Braunfchweig, da, wo 
Graf von Borries dem Vetter des Königs vermehren 
wollte, im eigenen Lande eine Eifenbahn von Oſten 
nad Welten zu bauen. Als man weiter im Leinethale 
binauffuhr und die Vorberge des Harzes zur Linken, 
den Colling zur Rechten Hatte, machte die Sonne beim 
Aufgange den vergeblichen Verſuch, die Nebel- und Re— 
genwolfen zu zerftreuen. 

Zwiſchen morgens fehs und fieben Uhr traf der 
König in Göttingen ein und nahm bei unferm Freunde 
Bettmann Duartier, in dem Zimmer, das Benermann 
und Gutzkow 1837 den Epigonen zur Fortfegung der 
attiichen Nacht anboten. 

Die Generaladjutantur nahm die Speifefäle nad) 
hinten in Beichlag, die obern Etagen wimmelten von 
Generalen und Offizieren, Hofbedienten, Salonfammer- 
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dienern, Leibfammerdienern, Leibjägern. Die Armee: 
Intendantur hatte gegenüber in dev Rathsapotheke ihre 
Niederlaſſung gefunden. 

Dem Könige voraus waren ſchon mehrere Bataillone 
des Leibregiments und Garderegiments in Göttingen 
eingerüdt, es folgten ihm das Gardejäger- Bataillon, 
die Bataillone verfchiedener Infanterie Hegimenter, des 
Ingenieur⸗Corps, Artillerie-Bataillone. Der Weg 
nad) Kaſſel war offen, die Eiſenbahnverbindung unge— 
ſtört, man konnte, wenn man Anſchluß an Baiern ſuchte, 
dieſen am 17. noch über Kaſſel, Frankfurt oder über 
Eiſenach mit der Eiſenbahn finden. Die vereinigten Kur— 
heſſen und Hannoveraner hatten Wetzlar nicht zu fürchten. 
Während man die Einberufenen in Göttingen ſammelte 
und die Mobilmachung fortjegte, konnte man alle Trup— 
pentheile, die vorher zu Brigademandvern beftimmt 
und ziemlich mobil waren, nad) Kaffel jenden. Wäre 
das gefchehen, fo hätte die Divifion Beyer am Mitt- 
woc den 19. Juni nicht in Kaſſel einrücken können. 

Aber man hatte Wichtigeres zu thun, die von 
Finkenſtein erfonnene Intrigue mußte zunächſt ausgeführt 
werden. Der Chef des Generalftabes, Generallieute— 
nant von Sichart, der Divifionäv Generallieutenant 
von Ramdohr nahmen oder erhielten ihre Entlafjung. 
An die Stelle Finfenftein’s trat Oberſt Dammers und 
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wurde zugleich Generaladjutant . des Armeeftabes. 
Generallieutenant von Arentsfchildt wurde zum Höchjfte 
commandirenden ernannt. Die Eintheilung in Divi- 
fionen hörte auf, die Armee wurde in vier Infanterie 
und eine NReferve-Cavaleriebrigade eingetheit. Man 
ließ den König eine Proclamation an fein Volk fchreiben, 
in welcher er diejes aufforderte, an dem Welfenhaufe 
feftzuhalten, wie feine Väter, und mit ihm zu Hoffen, 
daß der allmächtige Gott die ewigen Geſetze des Rechts 
und der Gerechtigkeit unmwandelbar durchführe zu einem 
glorreichen Ende. Dan ließ den König zweimal zum 
Abendmahl gehen, und Schlottheim führte denjelben, 
da er doc den Göttingern zeigen wollte, daß er fehend 
jet, nebft dem SKronprinzen, zum Grabe der Cäcilie 
Tychſen, der bezauberten Roje Ernft Schulze’s. 
Während man in Göttingen organifirte, Ordres an 
die Armee entwarf, Dislocationen ausarbeitete, die | 
Bataillone von einem Ort nad) dem andern warf, Pferde 
anzufhaffen fuchte, Marjchdispofitionen entwarf, nahm 
Beyer Kaffe. Nun mußte die Eifenbahn zwifchen 
Dransfeld und Münden unfahrbar gemacht werden. 
Während man in Kaffel leicht einen Beobachter hätte 
haben fünnen, der über die Stärke der Preußen, über 
ihre Abfichten berichtete, verließ man fid) auf Gerüchte 
und unfichere Studentennadhrichten. Die Zeit der Ordres 
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und Contreordres begann. Der Marſch nah Süden 
follte den 20. Juni beginnen und zwar über Wiben- 
haufen, Allendorf, Ejchwege, ſodaß man von dort ent- 
weder links im Werrathale nad Eiſenach auf Koburg 
oder rechts über Bebra in das Fuldathal eindringen 
fonnte, um am untern Main die Baiern zu finden. 
Da plötzlich läßt man fich von der Möglichkeit erfchredfen, 
daß Beyer Truppentheile nah Witenhaufen gefchoben 
haben könne, und ändert den ſchon an die Truppen 
vertheilten Marſchplan; man will den geraden Weg 
verlaffen und über Heiligenftadtt nah Mühlhaufen, 
Wanfried, Eiſenach und durch den Thüringerwald. 
Wer commandirt, der General Arentsihildt, der 
Höhfteommandirende, fein neuer Generaladjutant oder 
der Geheime Hoffriegsrath? das weiß niemand mehr. 
Man brah am 21. auf — „Krone ade!” hätte 
der König Georg jagen können, als er von der Bett— 
mann'ſchen Krone auf das Pferd ftieg und von dem 
öfterreichifchen Gefandten, der ihn bis dahin begleitet 
hatte, Abjchied nahm. 
In Haunover erfuhr die Mehrzahl der Einwohner 
erſt Sonnabend morgens die Abreife des Königs, und 
das Minifterium vertagte die allgemeine Ständever- 
ſammlung und Töfte fie dann auf, um vor dem 
1. Juli die Steuern, welche noch nicht vollftändig be— 
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willigt waren, ausfchreiben zu fünnen. Bon den Eifen- 
bahnverbindungen war nur die nad Bremen unverlegt 
geblieben; nach Dften, nad) Harburg, nad) Weften über 
Wunftorf hinaus, und von Sonntag ab nah Süden 
waren die Bahnen unbrauchbar gemadht, alle Eifen- 
bahnwagen nad Göttingen geſchickt, denn jchon waren 
Preußen über die Elbe gerüdt, und die Divifion Man- 
teuffel hatte Harburg und Stade bejekt. 

Sonntag nachmittags rückten die erſten Preußen 
in die Stadt Hannover ein; die Königin Marie und 


die beiden Prinzeſſinnen waren in Herrenhauſen, hatten 


am Tage vorher noch einen guten Theil der Reſidenz 
zu Fuß durchwandert und große Bürgerfreundlichkeit 


gezeigt. 4 In Ar 


Sonnabend nachmittags, abends und nachtsrleerten 
die Polytechnifer und das Volk noch alle Zeughäufer 
und fchleppten die dort zum Theil unnütz angehäuften 
Materialien und Vorräthe zum Bahnhofe, von wo fie 
weiter nad) Göttingen gejchafft wurden. Hier aber 
wußte man nicht, wo man mit ſämmtlichen wollenen 
Deden bleiben ſollte, ließ Pulver und Shrapnels in 
die Leine werfen und gab große Tuchballen dem Pöbel 
preis, 

Es iſt nicht Pflicht diefer Erzählung, die Armee auf 
ihrem ermüdenden Marfche zu begleiten; wer fich der 

Oppermann, Hundert Jahre. IX. 17 
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Hitze, namentlich am 22. und 23. Juni erinnert, des ge- 
botenen langgezogenen Colonnenmarjches auf Talfftau- 
bigen Wegen gebenft (die Marſchordre war abermals 
geändert, und der Flankenmarſch auf Wanfried, Treffurt, 
Eſchwege fand nicht ftatt, weil man jeder zugebradhten 
Nachricht Glauben ſchenkte), der wird begreiflic finden, 
daß faum Wagen zu bejchaffen waren, die Zahl der ab- 
gelegten Zornifter nachzutransportiren und die Maroden 
aufzunehmen. Man ftieß am 22. und 23. auf feinen 
Feind, erhielt aber eine telegraphiiche Depefche aus dem 
Hauptquartier Moltke’s, die Waffen zu ftreden, da man 
umzingelt jei. 

Lieutenant Ahlefeld war mit Königin-Hufaren an 
diefem Tage in Eifenad) geweſen und meldete, daß man 
dort feine Truppen getroffen; von Gotha her wurde 
das Gleiche berichtet, und es war im Hauptquartier 
befchloffen, am folgenden Tage Gotha zu nehmen. 
Bom 24. bis zum 27. Juni ſchwebt ein gewiſſes Dunkel 
über der Sache; nur fo viel fteht feit, daß niemand 
wußte, wer zu entjcheiden habe, und bei folcher Leitung 
der blinde König im Kriegsrath em entjcheidendes 
Wort mitſprach; von dem, was nothmwendig und mög- 
lid) war, nämlich über Eiſenach nad) dem Meiningenfchen 
borzudringen, nichts gefchah, fondern die Zeit mit uns 
nügen Verhandlungen in Gotha vertrödelt, die Truppen 
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durch Hin- und Hermärfche ermübdet wurden. Hat man 
fih durdy Preußen oder Gothaer dupiren laſſen, fo ift 
das eigene Schuld. 

Dean Hatte Waffenftilfftand gefchloffen. Als ſich die 
Preußen fo ftarf fahen, einen Angriff der Hannoveraner 
auf Gotha oder Eiſenach mit Ausfiht auf Erfolg ab- 
wehren zu können, kündigte der General von Fliek 
den Waffenftillftand und erffärte, in zwei Stunden 
vorrüden zu wollen. Noch einmal, Mittag, den 
26. Juni, ließ Graf Bismard dem Könige ein Bündniß 
mit Preußen unter den Bedingungen vom 15. Juni 
anbieten, durch Oberft von Döring. Der König ſchwankte 
fihtbarlich, fein böfer Dämon, Graf Schlottheim, ftand 
ihm aber zur Seite umd flüfterte von Heinrich dem 
Löwen. Georg wies das Anerbieten zurüd und befahl 
feinem General, dem Vorrüden Widerftand Ber 
zuſetzen. 

Die Offenſive gab man auf. Die Soldaten waren 
ſchon drei Nächte nicht zur Ruhe gekommen und gleich— 
zeitig fehlten die Lebensmittel. Hinter der Unftrut 
und hinter den DOrtfchaften Thamsbrüd, Merrleben, 
Nägeljtedt nahm man eine Defenfivjtellung, die erite 
und zweite Brigade hinter Merxleben, die dritte ſüdlich 
von Thamsbrücd bei der Untermühle, die vierte Hinter 
Nägelſtedt. 
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Der König verließ bald nach Mitternacht Langen- 
falza und brachte die Zeit bis zum Morgen nördlich 
von Merzxleben im freien Felde zu; dann, als die 
Truppen abzukochen begannen, nahm derjelbe Quartier 
in Thamsbrüd und verfuchte fich durd einige Stunden 
Schlaf zu ftärfen. 

Aber der Schlaf wollte nicht fommen, er ließ ſich 
nicht befehlen, der Augenblid der Entſcheidung nahte 
und machte das Herz des Königs ftärfer klopfen. 

Sein Selbftvertrauen verhieß ihm Sieg, er wußte, 
daß er auf die Tapferkeit feiner Truppen bauen fonnte, 
aber er mußte fich fagen, daß nicht hier, nahe der 
Grenze feines Landes, in thüringifchen Landen, fein 
Schickſal und das feines Landes entfchieden würde, 
fondern in weiter Ferne, vielleicht in den böhmifchen 
Waldfchluchten oder an den Ufern der Moldau und 
Elbe, oder, wie er hoffte, in der fchlachtberühmten 
‚Ebene von Leipzig. Geftern konnte er noch unter den 
Bedingungen vom 15. Juni ein Bündniß mit Preußen 
und die Garantie feiner Länder erfaufen; heute konnte 
er das nicht mehr, er mußte fliegen oder ruhmvoll 
untergehen. 

Schon in Göttingen hatte fein Cabinetsrath ihm 
nur dürftig aus Zeitungen vorlefen fünnen, in Zangen 
jalza fanden ſich nur ältere preußifche Blätter, die er 
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bafte, man war im Hauptquartier über die Weltlage 
ſehr fchlecht unterrichtet. Die Oefterreih ſich zunei= 
genden Offiziere behaupteten, Benedek fei nah Sachen 
marſchirt und rüde direct nach Berlin vor, wo eine 
Revolution in nächſter Ausficht ftehe. Der Stoß, den 
Prinz Albrecht von Oberfchlefien aus beabfichtige, werde 
parirt werden, während das Gros der f. k. Armee 
nad der Spree rüde. 

Die preußenfreumdlihen Offiziere wollten wiſſen, 
daß die Preußen nicht allein ganz Sachſen innehätten, 
fondern über Zwidau Hinaus durch die Hochwälder 
nah Böhmen eindrängen, und Benedek nur eine De— 
fenfivftellung einnähme. 

Wir alle find der Zeitungsnacdhrichten jo gewöhnt, 
daß es jedem von und wunderbar umd beunruhigend 
vorfonmt, wenn wir mehrere Tage ohne Zeitungsblätter 
ung behelfen müfjen; noch mehr fühlte der König diefen 
Mangel. Im heiligenftädter Nachtquartier hatte er die 
legte Nachricht von Hannover und Herrenhaufen be- 
fommen, jeit Heiligenftadt hatte ihm auch Dr. Lex feine 
Zeitung mehr vorlefen können. Ob ſich der Blinde 
überall eine Borftellung von der Gegend machen konnte, 
die man Thüringerwald nennt, und von dem, was 
er Süden nannte? Wir bezweifeln das ſehr. Man 
muß Student gewejen fein und jedes Dörfchen vom 
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Infelberge an bis hinter Salzungen fennen, mar muß 
den Rennftieg begangen haben und nad) Ruhla Hinunter- 
geftiegen fein, um ein Bild vom Thüringerwalde zu 
haben. Wer mit der Bahn nad; Meiningen und Koburg 
führt, der hat eben Feine Anfchauung des Thüringer- 
waldes. Ob man fi) im Generaljtabe einen deut- 
fichen Begriff davon machte, was man erreichte, wenn 
man bei Mechterfen oder Eiſenach die Bahn über- 
ichritten Hatte? Ob einer der Offiziere einmal von 
Eiſenach nach Altenftein oder Liebenftein gegangen oder 
gefahren war? Faft follte man daran zweifeln. Han- 
noverifhe Hufaren hatten am 19. Juni die Divifion 
Beyer in Kaffel einrücken fehen; die Bahn über KRotten- 
burg, Bebra, Gerftungen fonnte in wenig Stunden 
Truppen nad Eiſenach werfen — die Divifion Goeben 
verftärfte Beyer. AS man den großen Zug nad) 
Süden von Göttingen aus begann, waren die Preußen 
ihon bei Northeim fichtbar geworden, und General 
Bogel von Faldenftein konnte denfelben Weg nehmen, 
den Georg gezogen. Die Manteuffel’jche Divifion konnte 
auf Ummegen über Braunfchweig, Magdeburg, Erfurt 
Truppen nad) Gotha werfen, oder über Göttingen und 
Mühlhauſen nachmarſchiren. Dort ftand das Corps 
des Generalmajors Flik. Man war in der Yalle, 
wenn nicht heute ſchon, jo doc) ſicher morgen. 
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Als der König kaum in Thamsbrüd Quartier ge- 
nommen, erſchollen von SHennigsleben her, wo am 
Morgen nody die Cambridge Dragoner ihren Stand 
gehabt, ſüdlich von Langenſalza, die erften preußifchen 
Kanonenſchüſſe, und als die elfte Stunde gekommen 
war, jah Oberft von Strube fi) genöthigt, Langen— 
falza und den Jüdenhügel dem Feinde zu überlaffen, 
und num begannen von legterm Punkte aus preußiſche 
Batterien gegen die-drei auf dem Kirchberge von Merr- 
feben poftirten hannoverifchen Batterien zu fpielen, und 
eine dichte preußische Schützenkette entwicelte am rechten 
Ufer der Unftrut ein heftiges Gewehrfener auf die in 
und um Merrleben befindliche Brigade de Baur, was 
man in Thamsbrüd ſehr deutlich vernahm. Georg 
erhielt von Zeit zu Zeit Nachricht aus dem Haupt- 
quartier in Merrleben, aber viel zu dürftige für feine 
mit jedem Augenblid zunehmende Ungeduld; einer der 
Dffiziere der Cambridge-Dragoner, von denen eine 
Schwadron dem Könige als perfönliche Schugwehr 
beigeordnnet worden, war zwiſchen Thamsbrüd und dem 
Hauptquartier beftändig unterwegs. Der König wollte 
von feinem Generaladjutanten wiffen, warum noch 
nicht zur Offenfive übergangen würde; Victor Yuftus 
hatte auf dem Kalkberge eine Pofition eingenommen, 
welche nicht nur Merrleben überjehen Tieß, ſondern 
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auch die Stellung der Preußen in und um Langenjalza 
im Badewäldchen und auf dem Yüdenhügel, und be- 
richtete von dort. 

Als dem Könige gemeldet war, daß der Brigade 
Bülow Befehl gegeben fei, über die Unftrut zu mar- 
fhiren und den Feind anzugreifen, erließ der König 
an Haus von Finkenftein den Befehl, ſich der Brigade 
Bülow anzufhließen und ihm von Viertelftunde zu 
Biertelftunde Berichte zu fenden. Es wurde jenem 
indeß nicht fo Yeicht wie der Bülow'ſchen Infanterie, 
über die Unftrut zu kommen. Er war mit einem feinen 
Bollblut beritten und. das Unftrutufer fehr abſchüſſig, 
beinahe funfzehn Fuß fteil abfallend. Als er eine 
günftige Stelle zum Herunterfommen fuchte, traf vom 
Jüdenhügel her eine Shrapnelfugel fein Pferd, tüdtete 
daffelbe, er felbft fiel in die Unftrut, zerbrach den 
rechten Arm und wurde von den im Badewäldchen be- 
findlihen Preußen gefangen genommen. 

Während man hannoverifcherjeits ſchon gegen den 
Füdenhügel vordrang, die Preußen aus dem Bade, 
Badewäldchen, Kallenberg’s Mühle vertrieben Hatte, 
drang eine feindliche Colonne bei der Untermühle von 
Thamsbrück vor und beumruhigte den König, der in- 
deß von dort längſt aufgebrochen war und fich zu der 
Stellung zurücgezogen hatte, welche bis dahin, mehr 
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nordöftlih vom Drte, die Brigade Eggers einge 
nommen. | 

Bei diefer Affaire Hatte ſich Graf Schlottheim, um 
zu recognofciren, zu weit auf dem Wege vorgemwagt, 
welcher auf den Kirchplak in Thamsbrüd führt. Die 
Kugel eines Koburgers traf ihn Hier in die Bruft und 
endete fein Leben, ein nutlofes, für König und Vater- 
land verderbliches. Seine Leiche ward erft am folgenden 
Tage in hohem Korne gefunden, fein Pferd wurde 
eine Beute des Feindes. 

Nachmittags vier Uhr war Generalmajor von Fließ 
geſchlagen und z0g fi auf Gotha zurüd. Um fechs 
Uhr zog Georg als Sieger in Langenfalza ein und 
dietirte um fieben Uhr im Hoheitsgefühl und Sieges- 
taumel den folgenden Erlaß an feine Armee: 

„Hauptquartier Zangenfalza, den 28. Juni 1866. 

Nahdem am gejtrigen Tage (27. Juni) meine 
ruhmreihe Armee ein neues unverwelfliches Reis in 
den Lorberkranz geflochten, welcher ihre Fahnen ſchmückt, 
hat mir der commandirende General, Generallieutenant 
von Arentsfchildt, und mit ihm die fämmtlichen Bri- 
gadiers auf ihre militärifche Ehre und ihr Gewiſſen 
erklärt, daß meine fünmtlihen Truppen wegen der 
gehabten Anftrengungen und wegen der verfchofjenen 
Munition nicht mehr fampffähig feien, ja daß diefelben 
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wegen der Erjchöpfung ihrer Kräfte nit mehr im 
Stande jeien zu marſchiren. Zu gleicher Zeit haben 
der Generallieutenant von Arentsihildt und ſämmtliche 
Brigadiers mir erflärt, daß es unmöglich fei, Lebens- 
mittel für die Truppen auf länger als einen Tag her- 
beizufchaffen. Da nun heute der commandirende General- 
lientenant von Arentsfchildt ferner die Anzeige gemacht 
bat: er habe fich überzeugt, daß von allen Seiten jehr 
bedeutende und meiner Armee bei weiten überlegene 
Truppenmaffen heranrüdten, fo habe ich in landes- 
päterlicher Sorge für meine in der Armee die Waffen 
tragenden Landesfinder es nicht verantworten zu fünnen 
geglaubt, das Blut meiner treuen und tapfern Soldaten 
in einem Kampfe vergießen zu laſſen, welcher nach der 
auf Ehre und Gewiffen erflärten Ueberzeugung meiner 
Generale im gegenwärtigen Augenblide ein völlig er- 
folglofer fein müßte. Ic Habe deshalb den General- 
lieutenant von Arentsjchildt beauftragt, eine militärifche 
Capitulation abzufchliegen, indem eine überwältigende 
Uebermacht fich gegenüberbefindet. Schwere Tage hat 
die unerforichlihe Zulaffung Gottes wie über mid), 
mein Haus und mein Königreih, fo auch über meine 
Armee verhängt; die Gerechtigkeit des Allmächtigen bleibt 
unjere Hoffnung, und mit Stolz; kann jeder meiner 
Krieger auf die Tage des Unglüds zurückblicken; denn 
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um fo heller ftrahlt in ihnen die Ehre und der Ruhm 
der hannoverifhen Waffen. Ich Habe mit meinem 
theuern Sohn, dem Kronprinzen, bis zum letzten Augen- 
blid das Los meiner Armee getheilt, und werde ftets 
bezeugen und nie vergeffen, daß fie des Ruhms der 
Bergangenheit fi) auch in der Gegenwart werth ges 
gezeigt hat. Die Zukunft befehle ich voll gläubiger 
Zuverficht in die Hand des allmächtigen und gerechten 
Gottes. 
Georg V., Rex.” 

Das war der legte freudige Augenblid des armen 
blinden Mannes, den Selbftüberfchägung, Schmeichelei 
und Heuchelei zum Verderben führten. Am andern Tage 
mußte feine fiegreiche Armee capituliren. 


Elftes Kapitel. 


— — 


Zerbrochene Ketten. 


Wir kehren zu unfern Freunden im Süden der 
amerifanifchen Vereinsſtaaten zurüd. 

Als der Arzt in Begleitung Oskar's und des Hundes 
Caro auf der Pflanzung des Vicomte anfam, war diejer 
foeben von der Brandftätte heimgefehrt, ohne eine 
Spur von Doralice gefunden zu haben. Der Neu: 
fundländer fpürte vergebens; eine Lebende Seele, die 
bei dem Brande zugegen geweſen, fah man nicht, es war 
nur zu wahrſcheinlich, daß die Vermißte ihren Tod ge- 
funden hatte. 

Der Arzt wurde fofort in das Kranfenzimmer 
Nella’s geführt, wo diefe, in einer Hängematte liegend, 
bald laut weinte, bald voll Schmerzen auffchrie, zur 
Madonna betete und wieder in Wuthausbrüche gegen 
das Negermädchen verfiel, welches fie wiegen mußte 
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und den Pfauenwedel handhaben, wenn einige Mos- 
quitos durch das Net drangen und ſich auf den Ge— 
jihtswunden ergößten. 

Nella's Klagen galten nicht den Schmerzen, dieje 
hatten nachgelaffen, da man in jeder Pflanzung mit 
Iindernden Delen und andern Hausmitteln gegen Mos— 
quitos verfehen war, fie galten dem Verluſte ihrer 
Schönheit und Jugendfriſche. Denn als fie jih zum 
ersten mal auf der franzöfifchen Pflanzung wieder in 
einem Spiegel erjchaute, das gefchundene, gefchwollene, 
von Mückenbiſſen entftellte Geſicht erblicte, erfannte 
fie fich felbft nicht wieder, ein häßliches Ungethüm 
fchaute fie aus dem Spiegel an. 

Der Arzt gab Troſt, er falbte die Wunden nod- 
mals mit ſtark duftenden Delen, von welchen Mosquitos 
feine Freunde waren, und gab der Ungeduldigen ein 
Morphium, das ihr die nächſten vierundzwanzig Stunden 
Ruhe bereiten follte. 

Hermine fiel dem Geliebten in die Arme und weinte 
fid) an feiner Bruft aus. Eine Ahnung fagte ihr, daß 
ihre Mutter den Tod gefunden haben müfje, da du 
Plefjis feine Spur von derjelben gefunden, und war 
Doralice auch fein tugendfames Weib geweien, ihr 
war jie eine gute, zärtlihe Mutter gewejen, die um 
ihretwilfen vieles von dem rohen Manne erduldete. 
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Oskar gejtand die Möglichkeit des Todes der 
Mutter feiner Hermine ein, hielt aber auch den Fall 
für nicht unmwahrfcheinlih, daß fie in den Wald ge- 
flüchtet und dort vor Ermattung liegen geblieben fei, 
oder daß Micks, der ja mit feinen Genoffen zum Gol- 
denen Zirkel auf dem Dampfihiff zur Brandftätte geeilt 
und dort vermuthlic früher angefommen fei als der 
Bicomte, fie aufgefunden und zu eimem befreundeten 
Pflanzer geführt habe. Er habe mit dem Vicomte ver- 
abredet, daß beide zufammen bei Tagesanbruch hinüber- 
reiten und neue Nachforſchungen anjtellen wollten; er 
bürge dafür, daß fein Hund die Spur der Mutter 
finden werde, wenn Hermine ihm nur ein Tuch, ein 
Stückchen Leibwäſche, ein Kleidungsftüd, was ihre 
Mutter getragen, verfhaffen könne. Wo follte aber 
Hermine das hernehmen? Nach dem Berichte des Vicomte 
waren ja das Wohnhaus und alle Gebäulichfeiten da- 
neben bis auf den letzten Reſt niedergebrannt, alfe 
Kleider, aller Schmuck der Mutter verloren. Da er- 
innerte fie fi) plöglic) eines Vorfalls vom legten Morgen. 
Als das erite Zeichen, daß das Diner bereit ftehe, 
gegeben war, ftürzte Doralice in großer Aufregung in 
das Boudoir der Tochter; fie war völlig angefleidet 
bi8 auf den Handſchuh der rechten Hand, den ihre un- 
gefhicte creolifche Kammerzofe ihr nicht Hatte anziehen 
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fünnen, und die linke Hand war im den zu engen Hand- 
ſchuh eingeflemmt, daß fie felbft ſich nicht Helfen konnte; 
nun follte Hermine ihr behülflich fein. Dieſe brachte 
auch den Handfhuh mit Mühe über die Hand, allein 
er plagte an einem Diamantringe, den Doralice am 
Zeigefinger trug, in der Naht, und nun riß diefe voll 
Zorn beide Handihuhe ab, und warf fie auf den 
Boden. As Hermine nad der Tafel das Neitkleid 
anzog, nahm fie die feinen parifer Handfchuhe, welde 
fie jelbft in folder Güte nicht erhielt, auf und fteckte 
fie in ihr Reitkleid, fie wollte den Schaden ausbefjern 
und die Handſchuhe, welche ihr paßten, jelbft tragen. 
Das fiel ihr jegt ein, fie holte die zarten vofafarbigen 
Handſchuhe herbei und übergab fie dem Geliebten. 
In diefem wurde dadurch eine Ideenverbindung oder 
Rücerinnerung an einen am Nachmittage gefaßten Ent- 
ſchluß erwedt. Oskar hatte, als er die falfche deutfche 
Freimaurertracht, in der ev am Abend in der Loge er- 
jheinen wollte, aus feinem Koffer nahm, auch feine 
Arbeitsfleider aus der Loge zu den Cedern des Libanon 
zu Geficht befommen, dabei hatte er fich erinnert, daß 
der Meifter vom Stuhl ihm bei der Aufnahme ein 
Paar weiße Frauenhandſchuhe übergeben und ihn er- 
mahnt hatte, diefelben im Namen der Loge derjenigen, 
die er zu feiner Gattin erwählen werde, als geliebter 
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Schweiter, zu übergeben. Er hatte die Handſchuhe 
herausgelegt, und als er ſich umkleidete, zu fich geftedt, 
allein die Sache wieder vergeffen. Sekt holte er fie 
hervor und übergab fie Herminen. 

Diefe, welche von der Freimaurerei feinen Begriff 
hatte, nod) weniger von den ſich einander befämpfenden 
amerifanifhen Parteien, danfte mit einem heißen 
Schweiterfuß, nahm die Handſchuhe, welche ſich von 
gewöhnlichen Handſchuhen in feiner Weife unterfchieden, 
und Iegte fie in ihren offenen Zoilettenkajten. 

Man redete von der am nächften Tage bevorftehen- 
den Expedition, an der Hermine theilzunehmen wünjchte; 
was ihr indeß von dem Vicomte und deſſen Gemahlin, 
als man ſich fpäter beim Thee unter der Beranda traf, 
ausgeredet wurde; dagegen follte ihr Neufundländer mit- | 
genommen werden. Es war fpät geworden, ald man 
verfuchte, Nachtruhe zu finden, was indeß felbit den 
bei den Ereigniffen am wenigjten Betheiligten, dem 
Vicomte und feiner Gattin, nicht gelang. 

Mids, am Orte feines frühern Reichthums ange- 
fommen, als er ſah, daß hier nichts mehr zu retten 
war, fondern alles neu gegründet werden mußte — 
ſelbſt feine im füdlichen Papieren aufgehäuften Baar- 
ihäte waren verloren — dachte an nichts als Rache. 
Frau, Tochter, Stieftochter waren ihm gleichgültig; 


273 


er überließ es dem Verlobten der legtern, fich um die- 
felben zu befümmern, indem er die VBermuthung aus- 
ſprach, daß diefelben auf der Pflanzung des verruchter 
abolitioniftifchen Franzoſen Zuflucht gefucht Hätten. 

Da man fand, daß nicht ein einziger Kahn, feine 
Gondel, fein Iagdboot, fein Zucker- oder PViehtrang- 
portfchiff auf dem linken Ufer des Red- River zu ent- 
decken war, fo war e8 offenbar, daß fich die Nigger 
auf das andere Ufer geflüchtet hatten. Es wurde Kriegs- 
rath gehalten und befchloffen, alle Pflanzer zehn Meeilen 
oberhalb und unterhalb der zerjtörten Beſitzung, mit 
Ausnahme des Vicomte, durch perjünlihe Schreiben 
und durch öffentliche Aufforderungen in Journalen von 
Neuorleans, an die man von der nächſten Station tele- 
graphiren wollte, aufzubieten, die flüchtigen Nigger mit 
allen zur Hand ftehenden Mitteln zu verfolgen, fte ein- 
zufangen und ein Erempel zu geben, das vor ähnlichen 
Aufftänden abjchrede. 

Die SHavenjagd jollte von Clautiersoille füdlich 
bis Natchitoches nördlich nach Welten in einem Halb- 
freife, der fich immer mehr verengen und an der Grenze 
von Texas fchließen follte, beginnen, Alle am dieffeitigen 
Ufer Wohnenden follten Freunde und Belannte, auch 
wenn fie feine Mitglieder der Ritter vom Goldenen Zir- 
fel ſeien, in der Nacht durch Eilboten aufbieten und am 
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andern Tage mit Bluthunden und allen Kiggerfängern, 
die nur aufzutreiben feien, die Jagd beginnen. Micks 
feldft, dem Wege und Stege der Prairien und Wüſten 
bis nach der Grenze von Texas wohlbelannt waren, 
wollte das Centrum führen, der Meifter vom Stuhl 
folfte den linken Flügel, der erſte Aufjeher von Natchi— 
toches aus den rechten Flügel führen. Unterwegs wollte 
man alle Sflavenhalter zur Hebjagd mitnehmen. Es 
jei das eine allgemeine Sache Louiſianas, hieß es, und 
niemand werde ſich ausſchließen. 

Der Baummollagent von Neu-Orleans jollte aber 
während der Zeit nicht nur die Frauenzimmer aufſuchen, 
sondern vor allem dafür forgen, daß fpäteftens inner- 
halb vierzehn Tagen, denn bis dahin hoffte man alle 
Mordbrenner eingefangen zu haben, jeine „Jungen“ 
aus Neu-Orleans am Plaße feien, um die Pflanzung 
des Franzofen einzuräuchern, ihn ſelbſt zu theeren und zu 
federn, wobei man helfen wolle. 

Mids, der im Centrum vorgehen wollte, werde den 
Flüchtlingen drei Tage Vorſprung gönnen, damit die 
beiden Flügel vorauseilen und die Flüchtlinge ſicher in 
die Flanke nehmen fünnten. 

„Wir müfjen die Niggerhunde fangen‘, jagte er, 
„und wenn wir fie bis zum Ufer des Sabine verfolgen 
müßten. Der rechte Flügel reitet von Natchitoches auf 
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Advis Billage und am rechten Ufer der Bayou⸗Has— 
poon hinab auf Sabine Town zu, der linfe Flüge 
operirt von Klautiersville auf Bayou Negrel, ich jelbit 
juh das Gantonnement. Berflucht jei meine Seele, 
wenn ih ein foldes Ding bejige, wenn ich nicht den 
Goliath von den Hunden halb zerfleifchen laſſe und ihn 
dann eigenhändig bei den Beinen aufhänge!‘ 

Während die am linken Ufer Angejejjenen ihren 
Pflanzungen zueilten, brachte der Dampfer die auf dem 
rechten Ufer Wohnenden jtromabwärts hinüber und 
dampfte mit den oberhalb Wohnenden, die den rechten 
Flügel bilden follten, nad) Natchitoches. 

Der Arzt blieb auf der Pflanzung des Vicomte, um 
an der Erpedition des andern Tages theilnehmen zu Tün- 
nen. Man ritt durch den Wald, Hund Caro und Her- 
minens Neufundländer voran. Sie fanden zuerjt die 
Spur eines alten Negerweibes, dejjelben, das Doralicens 
Brandwunden mit Del gewafchen, fie auf dem Raſenplatze 
verpflegt hatte umd dabei gegenwärtig gewejen war, 
als Goliath diefelbe mit dem Baummollballen zerjchmet- 
terte. Sie entfloh, als jener die Baummolle in Brand 
jtefte, und war jett halb verhungert. Durch das Neger- 
weib erhielt man die erfte Nahriht von Doralicens 
Tode und ihrer Todesart. Ein begleitender Schwar- 
zer mußte die Alte in das Niggerdorf bringen. 
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Dann fanden die Hunde die Spur zum Schmerzens- 
lager Nella’s, und Caro apportirte ein Foulard, womit 
diefe die Inſekten von ſich abzuwehren geſucht hatte, 
mit einer Toftbaren Diamantbrofhe in Kreuzesform 
daran, das das Kind auf dem Rückwege verloren hatte. 

An Ort und Stelle angefommen, juchte man zu= 
nächſt den Rafenplag, wo Doralice geendet hatte, man 
erfannte ihn bald an den NReften der verbranuten Baum- 
wolle. Der Ballen mußte auseinandergeplagt fein, 
oder Goliath die Fefjeln, die ihn zuſammenhielten, vor- 
her. gelöft haben. Denn die Brandftätte nahm einen 
fünfmal größern Fled ein, als der Ballen felbit be 
deckt haben würde. Man fand den halbverfohlten Körper; 
der Schädel war von der Wucht des Ballens tief in 
den Rafen eingeflemmt und zerfchmettert. Die Ueber— 
vefte der Unglücklichen wurden auf derfelben Stelle, wo 
man fie gefunden, begraben, und du Pleſſis verſprach, 
durch feinen gefchiefteften Bildhauer der Todten ein mar- 
mornes Denkmal errichten zu laſſen. Der Arzt conjta- 
tirte die Identität der Xeichenrefte an zwei falſchen Zähnen, 
die er der Todten ſelbſt eingeſetzt. Man verabredete 
mit der VBicomteh, wie den beiden Töchtern die Todes- 
art zu verheimlichen fei, umd zu fagen, Doralice fei 
von eimem Balken der Veranda erfchlagen und unter 
diefer im Schutt aufgefunden. Man traf auf der ganzen 
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Pflanzung nichts Unverletztes an, außer dem Schaufel: 
ftuhle, aus dem Nella gefallen war, der ruhig an feinen 
Striden hing. 

Unfer Freund Oskar hatte die ſchwere Aufgabe, der 
Geliebten den Tod mitzutheilen und ſie zu tröften. 
Aber Liebe und Schmerz find innig verwandt, und wo 
ein jchmerzerfülltes Herz nur einen geliebten Buſen 
findet, an dem es ſich durch Thränen erleichtern 
und ſich die Thränen von geliebtem Munde wegküſſen 
lafjen kann, da findet der Troſt fich leicht. Im gan- 
zen waren es acht jelige Tage, welche Hermine und 
Oskar in fchönfter Ruhe verlebten. Das Befinden 
Nella's hatte jich in diefer Zeit außerordentlich gebeffert, 
die Wunden waren geheilt, zum. Theil trat aus den 
gefchundenen Stellen ſchon die neue Haut hervor, die 
Geſchwulſt war gewichen, die Furcht, ein Ungethüm zu 
bleiben, legte fi), und die alte Natur trat mit jedem 
Tage, wie das Geſicht wieder die frühere Geftalt an- 
nahm, mehr hervor. Bald nahm fie an dem gemein- 
famen Frühftüd, Mittags: und Abendeffen der Familie 
des Bicomte theil, und da fonnte ihr denn das 
zärtliche Verhältniß ihrer Stieffehweiter mit dem Deut- 
jchen nicht lange ein Geheimmiß bleiben. Der Tod ihrer 
Mutter Hatte fie wenig berührt, e8 hatte beinahe den 
Anfchein, als wenn er ihr nicht unerwünjcht wäre. 
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Neid gegen die ältere, weit fchönere Schweiter war von 
jeher ihre Hauptleidenſchaft geweſen. Sie war nicht 
umeingeweiht in die Plane des Vaters, und wie fie die 
Schweſter fehon bei dem legten Gaftmahl, das dem 
Unglücke vorausging, um den ihr aufgedrungenen Bräu- 
tigam beneidete, jo hoffte fie nun den Neu-Orleanfe 
für ſich erobern und die Schweiter mit Hülfe des 
Baters aus dem Erbe verdrängen zu künnen. 

Sie beobachtete jedes Thun und Laſſen derfelben und 
fo fiel es ihr auf, daß fie, wenn fie zum Diner Toilette 
machte, jeden Tag ein paar weiße Glackhandjchuhe an- 
zog, die fie vorher küßte. Nella fuchte bei der erjten 
Gelegenheit, wo fie fich allein im Boudoir ihrer Stief- 
ſchweſter befand, ſich der Handſchuhe zu bemädhtigen, 
und unterfuchte diefelben nad allen Seiten, fand aber 
nicht das Geringjte daran, was fie von andern Hand- 
ſchuhen unterfchied. Nella beobachtete namentlich bei 
Tiſche jede Bewegung des Tiebenden Paares, und da fiel 
es ihr auf, daß Hermine, die Augen auf Oskar ge- 
richtet, auf die weißen Handſchuhe an ihren Händen 
deutete. Daraus machte fie den richtigen Schluß, daß 
die Handfchuhe in Beziehung zu Oskar ftehen müßten, 
vielleicht ein Geſchenk dejfelben feien, und um der 
Schweiter einen Schabernad zu fpielen, befchloß fie, fich 
die Handſchuhe anzueignen. 
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Eines Morgens vermißte Hermine das Gefchenf 
des Geliebten, während fie fi) genau erinnerte, die 
Handſchuhe vor dem Zubettgehen in die Toilette gelegt 
zu haben. Es wurde das ganze Haus durchfucht, ohne 
eine Spur zu finden, Hund Caro, dem Oskar begreif- 
Lich zu machen fuchte, um was es ſich handle, um⸗ 
fchnüffelte Nella und folgte ihren Spuren, verjuchte 
auch mehrmals ihrem Kleide ſelbſt näher zu kommen, 
ſodaß diefe ſich anfcheinend ängftlich in die ihr einge 
räumten Zimmer zurüdzog. Hier nahm fie die Hand- 
ſchuhe und fing an fie zu zerjchneiden, um jich ihrer 
zu entledigen und fie leichter im Feuer oder Waffer 
gänzlich zu vertilgen. Bei diefem Gefchäfte entdeckte fie, 
daß in beide Daumenfinger ein fchwarzer Stempel in- 
wendig eingedrudt war, weldher das Siegel zur Loge 
der Cedern des Libanon enthielt. Während fie die übri- 
gen Theile der Handfchuhe in die Fleinften Stüde zer- 
Schnitt, bewahrte fie das Daumenfingerpaar in einem 
Papier, das fie ftarl mit Rofenöl tränfte, an ihrem 
Buſen. 

Nella war von früher Jugend ein neugieriges Kind 
geweſen, das nicht nur die eigenen Aeltern bei ihren 
ehelichen Streitigkeiten behorcht hatte, ſondern auch nie 
verfehlte zu lauſchen, wenn bei dem Vater Beſuch war. 
Namentlich war fie ſeit länger als einem Jahre darauf 
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erpicht, die auf die Loge Natchitoches bezüglichen Ge 
heimniffe zu erforfchen. Die VBollmondsreifen des Va⸗ 
ters nad) diefem Orte hatten zuerjt ihre Aufmerffam- 
feit erregt, dann hatte fie, als derfelbe mit zahlreichen 
Brüdern einmal in ziemlich trunfenem Zuftande von 
dort zurüdfam, die Gelegenheit wahrgenommen, die 
Ordenstracht, Zeihen, Schmuck, Symbole, die des 
Vaters Amt andeuteten, während er jelbft fchlief und 
dies alles unordentlih in der Stube umbherlag, in 
Augenschein zu nehmen. Endlich Hatte fie jüngft eine 
Zuſammenkunft belaufcht, in der ihr Vater ſich mit dem 
Meifter vom Stuhl und dem erjten Aufjeher über 
· Angelegenheiten berieth. 

Bei dieſer Gelegenheit war viel von einer Frei— 
maurerſekte zu den Cedern des Libanon die Rede ge— 
weſen, die im Norden gar ſehr an Ausbreitung gewin—⸗ 
nen folle, und deren Tendenz Aufhebung der Sklaverei 
ſei. Nun las fie in dem Stempel des inwendig in den 
Daumenfinger der Handfchuhe eingepreßten Siegels deut- 
ih die Umfchrift „Cedern des Libanon‘ und erkannte 
auch Cedern in dem Siegel ſelbſt. Sie caleulixte daher, 
wie die Amerikaner zu fagen pflegen, vollfonmen rich⸗ 
tig, wenn fie Oskar mit den Handfchuhen und den 
Eedern des Libanon in Verbindung bradte und zu der 
Anſicht Fam, daß ihrem Vater daran liegen müffe, zu 
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erfahren, daß Oskar mit den Freimaurern der Cedern 
des Libanon in Berbindung ſtehe. 

Der Vicomte wurde durch die Nachricht aufgefchredt, 
dag ein Fremder in Begleitung eines Negers zu Pferde 
angekommen, beide Negerdörfer durchgangen, fich jchrift- 
liche Notizen, wie e8 ſcheine, ſogar Zeichnungen gemacht 
habe. Er fette ſich fofort mit Oskar zu Pferde und fuchte 
den Fremden, von dem Neufundländer und Caro begleitet, 
aufzufinden, allein derfelbe war bereits verſchwunden. 

Sehen wir uns nad) den ſchwarzen Flüchtlingen um. 
Goliath war ein wirklicher, fein „Freiligrath'ſcher“ 
Mohrenfürit, wie Heinrich Heine eiferfüchtig-neidifch 
jpottet. Er hatte in feiner Heimat viele Jahre lang 
die ſchwächern Nachbarſtämme befriegt, ſchwarze Brü- 
der erbeutet und auf den Sklavenmarkt gefendet, bis 
er ſelbſt nebjt jeinem Bolfe die Beute eines Mäch— 
tigern wurde. Auf den Markt verkauft, hatte er zehn 
Jahre auf einem Miffiffippidampfer als Feuermanır ge- 
dient, dabei englifh und etwas franzöfifch gelernt, 
und jich nicht nur mit dem Gebrauch des Kompafjes be- 
fannt gemacht, fondern er hatte ſich von Zrinfgeldern 
und Erjparniffen jelbft zwei Kompaffe angefchafft, von 
denen er einen ftatt einer Uhr trug. Auch wußte er 
jehr gut mit Feuerwaffen umzugehen und hatte auf den: 
Dampfer überhaupt manche Fertigkeit fich angeeignet. 
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Er würde fein Leben lang auf dem Dampfer geblieben 
fein, wenn er fich nicht eines Tages an dem Ingenieur 
vergriffen hätte, als diefer ihm befahl, eime Tonne 
Schmalz vom Verdeck zu ftehlen und ſolche unterzu- 
heizen, damit ein Concurrenzdampfer, der voraus war, 
überholt würde. Goliath weigerte ſich deſſen, und 
al8 der Ingenieur nun die Schmalztonne dennoch in den 
Feuerraum zu bringen befahl, rolite jener diefelbe dem 
Ingenieur fo heftig über die Füße, daß fie gequetjcht 
wurden. Der Riefe erhielt dafür feine Peitfchenhiebe, 
wurde, ald man nad) Neu-Orleans fam, verfauft und 
fiel in Micks' Hände. 

Schon längere Zeit war Goliath mit dem Plane 
umgegangen, nach Weften zu entfliehen; er wußte, daß 
in Californien feine Sflaverei ftattfand, und daß es 
möglich fei, dort in den Goldiminen reich und unab- 
hängig zu werden. Aber er mochte nicht allein fliehen, 
nicht Frau und Tochter verlaffen. Als die Quälereien 
auf Micks' Pflanzungen anfingen ärger zu werden, dachte 
Goliath an einen Aufftand, und um die Schwarzen 
ſich unterwürfig zu maden, gewöhnte er fih einen 
biblifchen Jargon an, denn er war Chrift und las 
fleißig in der Bibel. 

Das hinderte ihn aber nicht, fchlau zu fein. Auf 
Flucht oder Aufruhr feit Jahren bedacht, Hatte er ſich 


233 


mit Feuerwaffen, Pulver und Blei zu verfehen gewußt 
und diefe in feiner Hütte verborgen. Wie er dem 
Sflavenauffeher, ehe er ihn in die Melaffepfanne 
ſteckte, die goldene Uhr aus der Tafche zog, fo Hatte er die 
Wohnungen beider Auffeher , ehe jie in Brand geftect 
wurden, ausplündern laſſen; und ein junger gewandter 
Negerfnabe Hatte auf jeinen Befehl aus dem brennenden 
Herrenhaufe noch die Sagdflinten und Revolver Micks' 
gerettet. So waren die Flüchtlinge im Befige von 
etwa zwölf Büchſen und drei Nevolvern. Als die 
Flüchtigen am jenfeitigen Ufer angefommen waren, | 
bildete "Goliath aus denen, die mit Feuerwaffen be- 
fannt waren, eine Leibgarde für fi, die den Rückzug 
decken ſollte. Einen gejcheiten jungen Neger, der 
früher weiter am Red-River hinauf auf einer Pflan- 
zung nahe dem Sodafee gewejen war, jchicfte er mit 
den Frauen und Kindern voran. Er Hatte fih eine 
Karte von Louifiana, Texas und dem Imdianerterri- 
torium zu verfchaffen gewußt, und, befannt mit den Wege- 
leitungen mächtiger Ströme, fchon früher befchlofien, 
jeine Flucht nicht direct nach Weiten zu nehmen, jon- 
dern nad) Norden, den Red- River, ehe die Wachita 
fich mit ihm vereint, zu überfchreiten, um den Canadian- 
fteom zu erreihen, an deffen Ufern hinauf er die 
Hochebene von Nen-Merico befteigen wollte. 
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Man wanderte die ganze Naht, um im Dunkel 
noch die Chaufjee von Natchitoches nad) Advis Village 
zu überjchreiten. 

Als man an einen Heinen Fluß gelangte, der bei 
Natchitoches fic) in den Red-River ergiekt, befahl Goliath 
Frauen und Rindern, in diefem Fluffe jelbft, der jeichtes 
Waffer führte, eine Stunde ftromauf zu gehen und 
fi) dann immer nördlih zu halten. Er jelbjt wolite 
den erften Angriff erwarten und die Angreifer glau- 
ben machen, daß der ganze Trupp nach Weften gewan- 
dert fei. 

Er jtieg, während der Bortrab im Flußbett auf⸗ 
wärts zog, auf die andere Seite und lagerte ſich mit 
ſeiner Leibgarde auf einem bewaldeten Hügel. Hier 
wollte er Micks erwarten, er kannte deſſen Ungeduld 
und Haſt zu genau, um nicht zu ahnen, daß er ſeinen 
Genoſſen voraneilen würde. Der Neger that nichts, 
um ſeine und der Genoſſen Spuren zu verbergen, im 
Gegentheil, er wollte gefunden werden. Während ſeine 
Leibgardiſten einen Rehbock brieten, den ſie erlegt, und 
von dem mitgenommenen Mais ihre Kuchen buken, 
brütete Goliath Racheplane. Er bereitete ſich aus 
einer jungen Eiche eine Art Keule, mit der er ſeinen 
Verfolger todtſchlagen wollte, der Schuft, meinte er, 
ſei eines ehrlichen Schuſſes nicht werth. 
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Goliath hatte den Charakter feines Herrn richtig 
beurtheilt. Micks, der in der Nacht auf der Pflanzung 
eines Freundes und Bruders zugebradht hatte, dachte 
Ihon am frühen Morgen auf die Verfolgung und Hebe 
und nur mit Mühe hielt ihn der Fremd bis Mittag, 
um von einer Nachbarpflanzung noch zwei Hunde herbei- 
zufchaffen, die fi auf Niggerjagd und Menfchenfleifch 
veritanden. 

Obwol er felbit den Plan ausgedacht Hatte, dem 
rechten und linken Flügel einen Vorſprung von ein bie 
zwei Tagen zu laffen, hielt es ihn nachmittags nicht 
mehr. Er wollte ja, fagte er, nicht Jagd machen, er 
wollte nur recognofeiren, und 309 den Freund mit 
fih. Man ritt anfangs auf der Chauffee, die nad 
Natchitoches am Linken Ufer führte, und es dauerte 
nicht lange, bis die Hunde die Spur fanden; e8 waren 
vier ausgezeichnete Spürer. Sie riffen die Reiter mit 
bis zu der Stelle, wo die Neger in das Flußbett ge 
fohritten waren. Hier berieth man ſich, was weiter 
zu thun fei. Der Freund war der Meinung, das 
Recognofeiren einzuftellen, da man gefunden habe, was 
man wolle, und da man am andern Morgen mit 
leichter Mühe die Stelle entdecken werde, an welcher 
die Nigger das Flußbett wieder verlaffen hätten; allein 
da einer der Hunde den Fluß durchſchwommen und 
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am andern Ufer die Spur der Flüchtigen traf und ver- 
folgte, jo ließ man ſich won den Thieren leiten. Der 
allzu eifrige Menjchenfänger follte aber jeine VBoreiligfeit 
büßen. Als er Goliath aufgefunden amd an ihn fpringen 
wollte, traf ihn ein Schlag mit deſſen Keule, der ihn 
jofort niederftredte. Die drei übrigen Hunde fetten 
nun auch über den Fluß, folgten aber den Spuren der 
Leibgarde des Negers, die mehr links Tagerte; die 
Reiter waren durch den Fluß geritten, allein das Terrain, 
das Goliath mit ftrategifcher Umficht ausgefucht Hatte, 
geftattete nicht länger zu reiten, fie mußten abjteigen. 
Micks folgte den Spuren feines Hundes, den er ver- 
geblich zurüdtief, jein Begleiter wandte ſich links. Daß 
man auf Neger mit Feuerwaffen jtoßen würde, davon 
hatte feiner von beiden eine Ahnung. Als nun von 
der linken Seite der acht Schüffe auf einmal fielen, 
womit ji die Negergarde der Hunde erwehrte, war 
es fir Mids zur Umkehr zu jpät, ex ſelbſt erhielt in 
dieſem Augenblide aus einer jeiner eigenen Büchſen eine 
Kugel in das Knie, ſodaß er zuſammenbrach; wenige 
Augenblide jpäter jtand Goliath vor ihm und ſchwang 
die Keule. Mids war jo erfchroden vor dem teufels- 
mäßigen Grinfen des Schwarzen, daß er nicht daran 
dachte, den Revolver, der zur Erde gefallen war, auf: 
. zubeben und gegen den Feind zu gebrauden. Wie der 
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Bogel vom Blicke der Schlange, war er gebannt, ge- 
lähmt vor den rollenden Augen und den fletfchenden 
Zähnen des Niggers. 

Die Keule fiel, ein vermworfenes Menſchenleben 
war dahin. 

Der Schwarze nahm die Waffen feines Feindes und 
überließ die Kleider und das Geld, was er bei ſich 
trug, jeinen Begleitern. Auch der Freund Micks' fand 
jeinen Zod, eine Negerfugel traf ihn ins Herz. Goliath 
beftieg den Schimmel, den der Erſchlagene geritten, 
und wer ihn zu Pferde figen jah, auf dem Geficht das 
Srohloden über die Vernichtung der Feinde, der zwei⸗ 
felte nicht, daß er ein echter Mohrenfürft war. 

Er fang: 

Danke dir, Gott Zebaoth, 

Danke, daß du den Feind in meine Hand gabft! 

Die Rache ift jüß — füßer als Honig und Manna! 
und trieb die Begleitung in den. Fluß, um in demjelben, 
hinaufzumarjdiren. 

Der Abzug des rechten Flügels gejchah nicht jo raſch, 
als Micks es gehofft Hatte, die betheiligten Pflanzer 
waren am Mittage noch nicht zufammen, und dann, 
als man ziemlich zahlveih war, befchloß man erjt ein 
Frühſtück einzunehmen, das ſich ‚ gegen amerifanifche 
Sitte, länger hinzögerte. Die elenden Niggerhunde, 
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dachten fie, wären mit Pferden und mit den Bluthunden 
gar bald erreicht, und nad Advis Village, wo man 
Nachtquartier zu machen gedachte, konnte man leicht 
vor Abend kommen. Daß der Vortrab der Flücht— 
linge indeß die Landftraße, die dahin führte, ſchon 
überfchritten hatte, als die Ritter vom Goldenen Zirfel 
aufbradhen, und daß jene ihre Spuren dadurch ver- 
wifcht hatten, daß fie einen großen Theil des nord- 
weftlih von Natchitoches belegenen blanfen Sees an 
feinen feichten Schilfufern durchwateten, das ahnte 
niemand. 

Auf der Pflanzung des Vicomte wurde man durd) 
die Nachricht aufgefchredt, daß ſich der verbächtige 
Fremde abermals, wenn aud) nicht in den Negerdörfern 
jelbft, doch im Urwalde, in Begleitung eines berittenen 
Niggerknaben, gezeigt habe. 

Der Fremde war niemand anders als der Baum- 
wollagent aus Neu-Drleans, der nad) feiner Verlobten, 
Hermine, forſchte. Er hatte eine heimlihe Zujammen- 
funft mit Nella, die wieder völlig hergeftellt war, zu 
bewerfftelligen gewußt, von ihr den Tod Doralicens 
und von den Vorbereitungen erfahren, die der Vicomte 
gegen einen Angriff und die Einäfcherung feiner Neger: 
dörfer treffe; dadurch wurde er bewogen, fein Vor— 
haben in letzterer Beziehung Hinanszufchieben, bis man 
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des Wachehaltens überdrüßig geworden und die Furcht 
verſchwunden jei. 

Nella Hatte nicht unterlaſſen, ihn zugleich davon 
zu unterrichten, daß ihre Stieffchwefter ein Liebesver⸗ 
hältnig mit einem Deutjchen eingegangen habe und 
man von Heirath und Hochzeit als einer ausgemachten 
Sade fpredhe; fie Hatte dabei nicht undentlich zu ver- 
ftehen gegeben, daß jie ſelbſt bald heirathsfähig und 
ihm herzlich gut jei, daß fie ihn jedenfalls lieber habe 
als Hermine, auch Hatte fie nicht verfehlt, ihm die 
Daumen der zerfchnittenen Handſchuhe mit dem Siegel 
der Loge zu den Gedern des Libanon zu geben. Der 
Agent Hatte Längjt eingefehen, daß auf feine Berab- 
vedungen mit Mids, deren Grimdlage ohnehin durch 
den Brand zerftört war, nicht viel zu geben ſei. Ihm 
war es überall nicht fowol um ein Weib als um Geld 
zu thun, und e8 war fraglich, ob Micks zur Zeit Geld 
zur Ausjteuer und Ausftattung der einen oder andern 
Tochter Finden würde. Wie, wenn feine Ehepacten und 
Papiere, auf welche er feine und feiner Tochter An— 
ſprüche auf die Pflanzung gründete, verbrannt wären 
gleich feinen Werthpapieren? — Der Agent war ein 
vorfichtiger Mann, und als folcher befhloß er, dei 
Pflanzer aufzufuchen, um zu hören, wie es ſtehe. Es 
war ihm befannt, daß diefer das Terrain in der Mitte, 
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abjuchen wollte, und er verjah fich ſelbſt mit einem 
Fanghunde, um der Spur zu folgen. Er follte nicht 
lange juchen, nad) wenig Stunden fand der Hund die 
entfleidete Leiche des Pflanzers, um die ſich Raubvögel 
jtritten. 

Die Xeihe wurde nah Natchitoches gebracht und 
dort beerdigt. Ein Eilbote vitt mit der Nachricht von 
Micks' Tode dem rechten Flügel der Verfolger nad und 
veranlaßte diefen, von weitern Nachjegen abzuftehen. 

Auf der Pflanzung des Vicomte erfuhr man von 
diefen Ereigniffen nichts; Oskar hatte Hermine über 
den Tod der Mutter zu tröften gewußt, man machte 
Plane für die Zukunft. Sobald ihr Stiefvater zurück— 
fomme, wollte er mit ihm unterhandeln, es war ihm 
nur um Hermine, nicht um ihr Vermögen zu thun, 
und jo hoffte er mit jenem fertig zu werden, zumal 
derfelbe feine angeblichen Anfprüce an die Nachlajjen- 
ihaft jeiner Frau nicht mehr durch Bapueı nach⸗ 
weiſen konnte. 

Da wurde der Bicomte eines Tages durch das 
Erſcheinen eines Gerichtsboten überraſcht, der ihm die 
Vorladung zu einer im nächſten Monate ſtattfindenden 
Sigung brachte, um ſich auf eine Klage des George 
Lewine zu Neu-Drleans, Klägers, gegen den Vicomte du 
Pleffis, wegen Herausgabe der älternlofen, mit dem 
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Kläger öffentlid; verlobten Jungfrau Hermine Amaria 
zu verantworten. 

Du Pleffis verjtand wenig von amerifanifchen 
Rechten, allein er wußte jo viel, daß ein Verlobungsact, 
wie der bei dem Gaftmahl feines Nachbars vorgefommene, 
dem Kläger allerdings formelle Rechte verleihe. Ohne 
etwas von der Sadje zu erwähnen, eilte er nachmittags 
mit Oskar nad) Natchitoches, um fi) mit jeinem dor- 
tigen Notar und NRechtSbeiftande zu befprechen. Diejer 
jah die Sache weit ernfthafter an und rieth, daß Hermine 
den Staat Youifiane, ja den ganzen Süden, fo jchnell 
wie möglich verlafle, denn wenn Xewine gegen Hermine 
jelbjt bei dem Ehegerichte eine Klage anjtelle, jo werde 
fie verurtheilt, fi mit ihm trauen zu laffen. 

Ehe fie aber abreife, müfje fie vor Notar und 
Zeugen dem Vicomte ein Zeugniß ausftellen, daß diefer 
jie nicht mit Gewalt zurüdgehalten, jondern daß fie 
jelbjt nah dem Brande der mütterlihen Pflanzung 
Zuflucht bei feiner Frau gefucht habe, die diefe ihr 
freundnadhbarlichft gewährt; daß fie ſich jegt ebenjo 
freiwillig aus diefer Zufluchtsftätte entferne, um bei 
Berwandten im Oſten eine Zuflucht zu ſuchen, und 
daß fie befhwöre, nie zu der Verlobung mit George 
Lewine ihre Zuftimmung gegeben und diefen nie ge- 
küßt zu haben. Der Notar verfpradh, jelbft auf die 
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Pflanzung zu kommen, den Arzt umd einen andern 
Zeugen mitzubringen und die Documente anzufertigen. 

Oskar dürfe, da die Gefege gegen Entführer fehr 
ſtreng jeien, fich bei der Sache überall nicht betheiligen; 
er müſſe vielmehr, während Hermine nad) Weften reife, 
um fein Alibi beweifen zu fünnen, in Natchitoches fich 
aufhalten. | : 

Da vor kurzem eine Telegraphenverbindung zwifcher 
Natchitoches und Vidalia am Miffiffippi hergeſtellt war, 
am andern Ufer aber Natches lag, von wo eine Eifen- 
bahn und Drahtverbindung nach Pittsburg und dem 
Diten beftand, fo telegraphirte Oskar feinen Freunden 
nad) Pittsburg, daß einer von ihnen nad) Saint-Louis 
reifen möge, um dort feine Braut aus den Händen 
des Vicomte du Pleffis und feiner Frau zu empfangen; 
denn der Vicomte hatte ſich raſch entjchlojjen, Hermine 
vom Red-River nah dem Miffiffippi zu bringen und 
mit ihr bis zu einem fihern Ort hinaufzufahren. Sei 
Weibchen follte auf diefer Fahrt einmal einen Theil 
feines neuen Vaterlandes fehen, die Sorge für die 
Pflanzung konnte er getroft feinem alten Auffeher über- 
lafien, der ſchon bei dem Oheim diefes Amt beffeidet 
hatte, 

Am Nachmittage wurden die Documente angefertigt, 
welche der Rechtsmann für nothwendig erachtete, und 
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am andern Morgen reiften die beiden Frauen mit dem 
Bicomte nah Diten. Oskar ritt einfam und nieder- 
geichlagen nad Natchitoches, um dort im Gafthofe das 
alte Zimmer wieder zu beziehen, das er bewohnte, ehe 
er Hermine aufgefunden hatte. Wiederum ſaß er mit 
dem Hund Caro auf der Veranda und jah auf das 
Treiben zu jeinen Füßen, auf den Red-River und von 
Zeit zu Zeit auf eine vor ihm ausgebreitete Landkarte. 

Die Saat des Neides und Verraths, die Nella 
ausgeftreut Hatte, indem fie Lewine die Daumen von 
den zerjchnittenen Handſchuhen mit dem Siegel der 
Loge zu den Eedern des Libanon gab, war aufgegangen. 
In einer Meifterconferenz der Ritter zum Goldenen 
Zirkel, in der man die Documente, welche beweijen 
jollten, daß Oskar ein Mitglied der gehaften Loge 
und ein Abolitionift jei, wie man ſchon aus feinem 
PVertrautjein mit dem Vicomte ſchließen Tonnte, für 
genügend erkannte, wurde der Tod des Verräthers be- 
jchloffen, der es gewagt Habe, fich in ihre Loge ein- 
zujchleichen, und der nur aus verrätherifchen, jElaverei- 
feindfeligen Abfichten fid) im Süden aufhaltee Das 
208 entjchied über den Thäter, e8 traf einen Plantagen- 
bejiter oberhalb Natchitoches, der ſich noch defjelben 
Tages in dem Gafthaufe, wo unjer Freund wohnte, 
als nächſter Nachbar veffelben einquartierte. 
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Wir Haben fchon früher erzählt, daß rings um das 
Haus eine hölzerne Veranda lief. Diefe war aber 
nur von Zimmer zu Zimmer zugänglih, und die 
Zwifchenräume durch entfprechende Holzwände in der 
durhbrochenen Form des Ganzen getrennt. Oskar war 
da am warmen Märzabend, wärmer als bei uns ein 
Suniabend, bis jpät in die Nacht figen geblieben, hatte 
in die Sterne geblicdt, an Vergangenheit, Heimat, 
Zukunft, vor allem an die Geliebte gedacht. Sein Hund 
faß neben ihm und ſchaute auch gen Himmel. Ob 
er die Sterne überhaupt wahrnahm? ob er aud) dachte, 
ob er etwa von einer Fugendgeliebten in Deutfchland 
träumte? 

Man fchlief in Natchitoches nicht auf Matragen 
und in Federbetten, wie bei uns, jondern in luftigen 
Hängematten, eingehültt in Mosquitonege. Die Front: 
jeite von Oskar's Zimmer, nad) der Veranda hinaus, 
war von zwei Glasfenjtern gebildet, mit Markiſen da- 
vor, und einer großen hölzernen jaloufieartigen Thür, 
die nach innen wiederum durch ein ſehr dichtes Mtos- 
quitoneg als Portiere geſchützt war. 

Oskar Fonnte an diefem Abend lange den Schlaf 
nicht finden, und als er endlich einfchlief, träumte er 
von allen Dingen, die er erlebt, von feiner Gefangen- 
Ihaft auf der Feftung Hildesheim, von der Nacht, wo 
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Kraftmeier ihn zur Flucht aus einem tiefen Schlaf 
aufgerüttelt hatte, al8 der war, den er heute fchlief. 
Er hörte den Hund, der auf der entgegengejetten Seite 
femer Schlafitelle, unter einem Sofa, feine Nadt- 
ruhe gejucht, einmal anfchlagen, aber leife, gleichfant 
im Zraume. Aber inftinctartig griff er im Halbwachen 
nach der Wand, wo fein Revolver hing. 

Nicht im Traume war Hımd Caro, er hatte durch 
irgendeinen Sinn, der dem Menfchen fehlt, oder einen 
ftärfern, als der Menſch ihn zu haben pflegt, die Wahr- 
nehmung gemacht, daß fih ein Mann draußen von 
finfs nad rechts auf den Theil der Veranda ſchwang, 
der zu den Zimmern feines Herrn gehörte, und ſich 
vorfichtig der nicht verjchloffenen Eingangsthür näherte. 
Caro war niht müßig, er ſchlich aus feinem Lager- 
plage unter dem Sofa hervor und jtellte ſich Hinter 
das erfte Fenfter, zum Sprunge bereit. 

Die Thür wurde vorfichtig geöffnet, ein Mann, den 
Dold in der Hand, zerjchnitt die Mosquitoportiere 
und wollte in das Zimmer treten. In demfelben Augen- 
blick jprang Caro nad) heftigem Anfchlage an dem Ein- 
dringlinge empor und hatte ihn an der Kehle, während 
diefer feinen Dolch in den Rücken des Hundes bohrte. 
Oskar, durch das Gebell des Wäüchters aus feinne 
Träumereien völlig wach geworden, machte jich von 
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jeinem Mosquitonege frei und zerſchmetterte dem Ein- 
dringenden durd) einen Revolverſchuß den Schädel. 

Obwol nun aus der ganzen Situation hervorging, 
daß unjer Freund ſich im Zuftande der Nothwehr be- 
funden habe — ein fremder Mann Hatte verfucht, mit 
dem Dolche in der Hand in fein. Schlafzimmer zu 
dringen und hatte feinen Hund mit dem Dolce ver- 
wundet — jo wurde derfelbe doch am andern Morgen 
verhaftet. Der Einfluß der Freunde des Erjchofjenen 
war zu ftarf, und diefe hatten dafür geforgt, den Aus- 
länder als Spion, Abolitionift, Verräther an der Loge 
darzuftellen und fo verhaßt zu machen, daß, wenn 
fofort ein Gefchworenengericht zufammen geweſen wäre, 
es denfelben unzweifelbar verurtheilt Haben würde. Hund 
Caro, dejfen Wunde Dr. Bill zugenäht und verbunden 
hatte, folgte feinem Herrn in das Gefängniß, der Arzt 
telegraphirte das Gefchehene nad) Pitrebeng und bat 
um einen erfahrenen Advocaten. 

Ein ſolcher traf zugleich mit dem von Saint-Louis 
zurückkehrenden Vicomte ein, und nachdem er in alle 
Berhältniffe eingeweiht war, hielt er den nenorleanfer 
Agenten für den rechten Mann, mit dem zu Handeln 
fei. Da er zugleich mit einer Vollmaht Herminens 
verfehen war, die in der allernächſten Zeit ihr ein- 
undzwanzigjtes Lebensjahr und damit ihre Volljährigkeit 
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erlangte, jo fam er mit ihm dahin überein: George 
Lewine gab feine Anfprüce an Hermine auf und hei- 
rathete Nella. Die verbrannte Pflanzung wurde für 
einen jehr hohen Preis an den Vicomte verfauft, davon 
erhielt Nella zwei, Hermine ein Drittel des Kaufpreifes. 
Lewine übernahm dagegen, {die Ritter zum Goldenen 
Zirkel in Natchitoches freundlich für unfern Hannoveraner 
zu ftimmen, namentlich ihn von dem Verdachte, Spion 
und Berräther zu fein, zu reinigen. 

Die Geſchworenen ſprachen das Nichtſchuldig und 
Oskar weilte feinen Tag länger im Süden, er eilte in 
die ji voll Sehnſucht nah ihm in Pittsburg aus- 
itredenden Arme Herminens. 

Das Feuer, das wir jeit längerer Zeit unter ber Aſche 
glühen ſahen, war von einem Windſtoß, der Wahl Lin- 
coln’s zum Präfidenten, entflammt, der Süden wollte aus- 
führen, womit er fo lange gedroht hatte, er fagte ſich von 
der Union los, er zerriß das Sternenbanner und pflanzte 
die Fahne des Aufruhrs auf. Wir können dem Bruder- 
fampfe im Befondern nicht folgen ; der Süden wurde be= 
fiegt und wir fehen heute einen Enkel Heloifens von 
MWildhaufen und Urenfel Oskar Baumgarten’s, des 
Foriteleven, auf dem — des Weißen 
Hauſes. 


Zwölftes Kapitel, 
Anfang nener Dinge. 


Im Monat Auguft des Jahres 1868 las man in 
den deutſchen Zeitungen nachftehenden Artikel: 


„Der erjte Zug der Gentral-Pacificeifenbahn 
über die Sierra-Nevada. 


„Die Eifenbahn nad dem Stillen Ocean wird die 
merfwürdigite der Welt bilden. Es gibt feine andere, 
deren Anlage mit folchen Naturfchwierigkeiten zu fümpfen 
gehabt hat, und Feine, die fo reich an den großartigften 
Naturſchönheiten und Contraften ift. Vor einiger Zeit 
wurde gemeldet, daß die Schienen die höchfte Spike 
der Yeljengebirge erreicht Haben, jet liegt ums die 
Schilderung der erften Fahrt eines Eifenbahnzuges 
über die mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel der Sierra- 
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Nevada vor, welche Californien von den weiten Ebenen 
des filberreihen Nevada trennt. 

„Die Schwierigkeiten, weldhe überwunden werden 
mußten, um jene Gebirge zu vereinen, werden aus der 
Beichreibung der Fahrt ſelbſt am beften erhellen, die 
wir in der «Alta-California» von San - Francisco 
finden, der wir im wefentlichen folgen. Die Fahrt 
begann von Sacramento City am 17. Juni. Duftiger, 
tropifher Sommer herrſchte in der Hauptftadt des 
Goldftantes. Dleanderbäume mit ihren glänzendrothen 
Blüten, Roſen von allen Farben, oft die Wohnungen 
halb verdedend, riefenhafte Fuchfien, weldhe an den 
Mauern emporrankten, erfreuen überall das Auge, man 
glaubt ſich nad Neu-Drleans verjett mit feinen immer- 
grünen Bäumen und den ſchimmernden Kelchen der 
Magnoliablüten. 

„Der Eifenbahnzug, George Wood it fein hiſto— 
rifher Führer, bewegt ſich über das Nicholfon-Pflafter 
vorbei an den noch nicht vollendeten Riefenmafchinen- 
werfftätten der Gentral- Pacificbahn, das Thal des 
Sacramento entlang. Am öftlichen Horizont heben 
ſich die Koloffe der Sierra-Nevada ab, in blauen Duft 
gehüllt, gegen welchen die ſchneebedeckten Kuppen prächtig 
abſtechen. Die Strahlen der Sonne werden von ihnen 
in den mannichfachften Farben zurückgeworfen, die eine 
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fernere Spige funfelt wie ein Eisberg in allen Farben 
des Opals, die andere gleicht einer im feinften Roth 
durchſcheinenden Riefenmujchel, eine dritte blinkt glän- 
‚zendweiß wie getriebenes Silber. Die Gegend am 
Fuße der Gebirgsfette ift offen, nur wenige Bäume 
und Hütten find jichtbar. 

„Der Zug eilt weiter, die Bergjpiten verjchwinden, 
die Hitze wird drüdender, die erquidenden Erdbeeren, 
Birnen, Kirfhen und andere Sommerfrüchte, welche 
zum Verkauf in den Waggons angeboten werben, finden 
zahlreiche Käufer. 

„KRürzer und ſchärfer jtöhnt das Dampfroß; man 
fühlt beim Zurücklehnen im Sit, daß man aufwärts 
gezogen wird. Es geht fteil und immer fteiler Hinan, 
vorbei an Heinen Minendörfern und Händlerpoften, 
immer höher und höher, bis um 9? vormittags 
Colfar erreiht it, das 54 Meilen von Sacra- 
mento , 2448 Fuß hoch im Gebirge Liegt. Auf 
mächtigen Erdwerfen bewegt fich der Zug weiter um 
Cap Horn herum, äungſtlich blicken nervenfchwache 
Paſſagiere ins Thal hinab. an deſſen abjchüfjiger 
Seljenwand die Bahn hinläuft, und aus deſſen Tiefen 
der American » River nur noch wie ein gelbes 
Band herauflenchtet. Act Meilen von Colfar über- 
ſchreiten wir das Goldgräberlager von Secrettomn, 
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und blicken aus einer Höhe von 2958 Fuß in das 
Thal zurüd. Vorwärts und aufwärts brauft die 
Locomotive ; zwiſchen den Gebirgen hindurch tauchen 
im Hintergrunde neue Gebirge auf, die Heike Luft 
des Thales erreicht uns nicht mehr, die Schneefelder 
fenden uns aus den obern Gegenden ihren fühl fächeln- 
den Gruß. Die Luft wirft wunderbar erheiternd, 
unfere Stimmung fteigt höher mit jeder neuen Sta- 
tion der Himmelfahrt. 

„Siebenundjehzig Meilen von Sacramento bliden 
wir auf die erfhöpften Minen von Dutch Flat hin- 
aus, das ung flach genug vorkommt Zwei Meilen 
weiter berühren wir Alta, deffen Dächer bereits jene 
fteile Form der Alpenwohnungen annehmen, welche 
die Schneemaffen des Winters nothwendig machen. 
Die Abhänge des Gebirges zieren ftattlihe Tannen— 
wälder, deren Stämme immer höher emporfteigen 
mit der fteigenden Bahn. Wir find 3625 Fuß über 
dem Meere. Der Strom fern ımten im Feljenthale 
erjcheint uns wie ein fafrangelbev Faden, die Wagen- 
reihe klammert ſich and Gebirge, wie die Schwalbe 
an die Klippe im Meere. Schnee erjcheint nicht weit 
über uns an den Seiten, und an der Bahn bemerfen 
wir von Zeit zu Zeit mächtige Balfenwehren über dem 
Sleife zur Abwehr der Schneemafjen. Hinter Shady- 
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Run» Station treffen wir den erjten Tunnel. Er ift 
500 Fuß lang und 4500 Fuk über dem Meere. Rauher 
wird das Gebirgr, die Schneefelder nähern ſich mehr 
und mehr dem Gleiſe. 

„Höher und Höher jlürmen wir fort in das Herz 
des Gebirges, niedriger werden die Bäume, Cedern und 
Kiefern treten an die Stelle der jtattlihen Tannen, 
wir fehen die vothe Erde des Goldgürtels unten nicht 
mehr. Graue Granitfelfen werden häufiger, die Kleinen 
Gebirgsipigen auf beiden Seiten der Bahn zeigen fahle 
Häupter. Dede und einſam ift ringsum die Gegend. 
Fin neuer Tunnel von 300 Fuß Yänge wird durd- 
ſchoſſen, Eryftallafe liegt Hinter ums, wir halten in 
Cisco, einem aus Shanties bejtehenden Ort, lange Zeit 
das Ende der Bahn, 5900 Fuß über dem Meere, 
und immer noch jteigt die Bahn. Verſchwunden find 
Fichten und jelbft die Kiefern. Der Weg führt 
durh Granitfelfen, durch welde Pulver die Deff- 
nung geiprengt hat. Ueberall, joweit das Auge 
veicht, unermeßliche Schneefelder, durch welde die 
Schaufel der Fahrt vorangegangen. Wir glauben une 
in eine Wintergebirgsgegend Neuenglands verjegt. Die 
jteilen Abgründe herab toben Flüffe und Bäche, kalt 
wie das Waffer des fchmelzenden Schnees. Der 
Bahn entlang zeigen ſich Maſſen hinefifcher Arbeiter, 
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welche die Strede vor uns frei gejchaufelt, oder welche 
ji) vorbereiten, in das große Beden Nordanterifas 
hinabzufteigen, um dort weiter an der Riefenbahn des 
Continents zu jchaffen, deren weitliches Ende fie voll- 
endet. Kinhundertzwei Meilen von Sacramento er— 
veichen' wir Summit Valley, 6800 Fuß }über dem 
Meere. Höher erheben ſich au beiden Seiten des 
Sleifes die Schneewälle. Zwei Meilen weiter und 
der große Tunnel, 1959 Fuß lang, ſchaut ung mit 
feinem Cyflopenauge an. Wir haben endlich den 
Gipfel des ungeheuern Alpenftods erjtiegen und kön— 
nen das «Nicht darüber hinaus!» auf die Granit- 
wände des Tunnels jchreiben. Wir ftehen 7043 Fuß 
über der Meeeresfläche, die Luft ift falt und feucht, 
jedocdy nicht drüdend, wie man von der verdünnten 
Luft in diefer Gebirgshöhe erwarten follte An der 
andern Seite des Tunnels ſchaufeln chinefifche Ar- 
beitev den Schnee fort, der in ganzen Schichten 
von den mächtigen Granitblöden auf das Gleife gejtürzt 
it. Aus zahllofer Spalten des Tunnels ftrömt das 
Waſſer, wir waten zu Fuß duch und erkundigen une 
jehnfüchtig nach den Ausfichten der Weiterfahrt. Mehrere 
Stunden Paufe, ehe die brave Yocomotive Antilope, 
die uns fo weit gebradjt, zum Einfteigen die ſchrille 
Pfeife ertönen läßt. 
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„Ein neuer Schneefturz hält uns auf, dann wieder 
vorwärts, um bald wieder zu halten und jo fort. Die 
Scneewälle treten fo dicht heran, daß die Wagen 
auf beiden Seiten fie ftreifen. Sechs Tunnel von je 
100 bis 863 Fuß Länge find zu durchfahren. Bläu— 
liche Eismafjen hängen an ihren Wänden herab, wie 
die Tropffteingebilde der Mammutshöhle Kentuckys. 
Wir find beveit8 600 Fuß abwärts gelangt, wir 
tauhen aus dem legten Tunnel auf, der Schaffner 
ruft, fich umfehend, aus: «Beim Himmel, wir find 
über das. Gebirge, wir werden feinen Schneejturz 
mehr vorfinden!» So ijt denn das Rieſenwerk voll- 
endet! Worte können das Gefühl nicht bejchreiben, 
das uns beim Rückblicke auf die zurücgelegte Fahrt 
erfüllt. 

„Raſcher bewegt ſich jetzt der Zug thalabwärts. 
Der Dampf iſt abgeſchloſſen, die Bremſen ſind ange— 
laſſen; wie der Adler mit gefalteten Flügeln geräuſch— 
los ins Thal fliegt, fo bewegt fi der Zug aus dem 
Reiche der Luft das Gebirge herab in die große Niede— 
rung Nevadas. Um Abgründe zieht fich der Weg, unten 
im Thale erglänzt Donner-Lafe zwifchen den Fichten- 
bügeln. Nach einer Fahrt von fieben Meilen erreichen 
wir die Mündung des Haren Sees, ein raſch dahin- 
jtürzender Strom bläulichen Falten Waffers; noch neun 
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und eine halbe Meile, und wir find bereits 783 Fuß 
vom Gipfel der Sierra abwärts. Raſcher geht es 
von da in das romantiſche Thal des Trackee, Berg— 
ſtröme ſtürzen ſich aus den Gebirgen von Süden 
her, in denen der lieblichſte See der Erde verborgen 
liegt, der See Trahoe. Die Waldungen find hier 
von ungeheurem Umfange, fie liefern das Holz für 
die Bahn nad Oſten zu. Der ſchäumende Fluß treibt 
eine Menge von Sägemühlen; die Hügel find von Ar- 
beitern aller Nationen und Raſſen erfüllt (die Chinefen 
herrichen vor), fie füllen die Bäume und richten fie zu 
Gifenbahnzweden her. 

„Der Chineſe fieht den erſten Zug von der Gierra- 
Nevada herabbraufen; er begreift die ungeheuere Wich- 
tigfeit des Ereigniffes, fein unerfhütterlicher Gefichts- 
ausdrud weicht, und er begrüßt mit fchwingendem Hut 
upd lautem Rufen das Dampfroß und die Reifenden, 
die es führt. Für ihn ift das Ereigniß von befonderer 
Bedeutung: es öffnet ihm den amerikaniſchen Kontinent. 

„Schrill tönt die Pfeife, Tradee Station iſt er- 
reiht, 119 Meilen von Sacramento, 5850 Fuß 
über See. Freudig betroffen erblicen den Zug die 
Poitpferde, die bis dahin den Verkehr zwifchen die- 
ſem Punkte und dem Gipfel des Gebirges bejorgt; 
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ihre Arbeit ift vorüber, eine gewaltigere Kraft ruft 
ihnen für immer «Abgelöjt!» zu. 

„Bald werden die Treiber ihre Zelte zufammenlegen, 
wie der Araber, und in der Ferne verfchwinden. Breiter 
und breiter wird bei der Hinabfahrt das Thal des 
Trackee, das Gehölz wird jpärlicher, Salbeibüfche treten 
auf, hier und da ein Stück bebautes Aderfed. Das 
Getreide fprießt faum aus dem Boden heraus, wäh- 
rend e8 auf dem weſtlichen Abhange der Sierra bereits 
reif und meistens fchon eingebradjt ift. Auf jener Seite 
warmer üppiger Mittfommer, auf dem Gipfel eifiger 
Winter, auf dem öftlichen Abhange Frühlingsanfang. 
Noch zwei Tunnel nehmen uns auf, wir feen wieder- 
holt über den Fluß umd treten zulegt in die offene, 
baumlofe Fläche von Nevada, am Horizont die ſchnee— 
bedeckten Höhen der Wajhoegebirge und das wunder- 
bare Land des Silbers vor uns. Gerade im Augen- 
blicke, wo der letzte Schimmer des Tages den Gipfel 
der Sierra verläßt, verfündigt das fröhliche Pfeifen der 
Locomotive das Ende der Reife, wir find in Reno, 
einer Stadt von Kaufläden, Hotels, Salons, Spiels 
hölfen und Leihftälfen, die innerhalb eines Monats wie 
durh Zauber aus dem Boden hervorgefprungen iit. 
Die ganze Bevölkerung, Männer, Frauen und Kinder, 
ftürzt heraus, uns zu bewillfommnen. So endigte die 
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Fahrt des eriten Paffagierzuges über die Sierra-Ne- 
vada, 

Was aber die Zeitungen nicht erzählten, war dies, 
daß zu derfelben Zeit ein mächtiger Dampfer, welcher 
von San- Francisco den Sacramento hinaufgeftenert 
war, am Bahnhofe fonderbar aus fehende Eifenwerfe 
auslud, mit denen ein ganzer Güterzug angefüllt wurde. 
Das waren feine Kanonen, feine Zündnadelgewehre oder 
Schwerter, das waren Dinge des Friedens und der 
Wohlfahrt, eine ganze Stadt, gegoffen und gefchmiedet 
in Pittsburg, die, um die Südſpitze Amerifas herum- 
gefahren, hier landete, um nad wenigen Wochen in 
Hellungen auferbaut zu fein. Dieſe Stadt felbjt war 
nicht mehr ein Ort blos auf dem Papiere, um den See 
ſtanden ſchon eine Reihe ftattlicher Häufer von Stein 
und Holz. Dort wohnte feit drei Jahren unfere Freun— 
din, die Frau des Ingenieurs, der jet auf der von ihm 
erbauten Bahn den erjten Zug über die Sierra-Nevada 
führte und deffen Sohn, der Revolutionär, ein zwan— 
zigjähriger Baumeifter, bereits ein Dutend Häufer da- 
jelbjt erbaut hatte und nun mit Ungeduld den erjten 
Güterzug erwartete, der die eiferne Stadt nebſt In— 
genieuren und Arbeitern nad) Colfar bringen follte. 

Ebendort in dem Vorgarten eines prächtigen Ge- 
bäudes nach Schweizerbauart fehen wir eine junge Frau, 
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deren Züge uns befannt vorfommen, mit zwei Kindern 
fpielen. Treten wir näher, fo erfennen wir unjere Greolin 
Hermine Amaria, jest unſchöner Fran Schulz genannt, 
und ihre Erfigeborenen. Der Mann, welcher unter der 
weinlaubumfränzten Veranda figt und Netze ausbeifert, 
ift gleichfalls ein Bekannter, e8 ijt der Kapitän des 
Elefanten, im Kriege mit dem Süden durch eine Ver— 
wundung am Beine Invalide geworden; er hat in Her- 
mine feine Tochter erfannt und will bei ihr fein Yeben 
beichließen; zur Zeit verfteht es niemand beſſer als er, 
im See Lahsforellen und andere. Fiſche zu fangen. 
Der Name Evafee, den Hellung dem See zur Er- 
innerung an das Paradies geben wollte, hat feinen An- 
flang gefunden, man nennt ihn den Hellen oder Blanfen 
See. An dem daraus entjwömenden Bade fehen wir 
ſchon drei größere Sägemühlen, roh nad) Blocdhäufer- 
art, auch eine Blanfjchmiede und ein Paar Kornmühlen. 
Unfer Proviantmeifter, der Kentudier, hat die lektern, 
andere Genofjen Hellung’8 haben die erjtern erbaut. 
Die beiden Winzer aus Meißen, die unfer Fremd 
dort fand und welche zu der Entdeckung des Wunder- 
andes Veranlaſſung gaben, haben ihre in der Nähe 
der Eifenbahn und am Eingange vor den Minen be: 
legenen Farmen verkauft und fih auf den Grundftücken 
niedergelajjen, die Hellung ihnen ſchenkte. Die Erd» 
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beeren, Kirſchen und andern Früchte, die an der Station 
Colfar den Reifenden im Eifenbahnzuge geboten werden, 
find größtentheils Erzeugniſſe des Fleißes unſerer 
deutfchen Winzer, die für den Ertrag der verfauften 
drei Farmen ſämmtliche Verwandte und Freunde von 
der Elbe Strande herangezogen haben. Die meißener 
Colonie hat fich des Wein- und Obftbaues angenommen 
und in den Kelfern ihrer ſchmucken Häufer Liegen viele 
Fäſſer blanfen, rothen, gelben, braunen Rheinweins, 
Burgunderwein, Samos Konjtantin und ähnliche Weine, 
ſämmtlich edlere Getränfe, als jie Donau, Elbe, Rhein 
hervorzubringen im Stande ſind. 

Nach Weſten, in einem üppigen Weideſtrich, hat ſich 
eine Anſiedelung aus der Umgegend Heuſtedts geſammelt, 
von Hellung's Schwager Dummeier angeworben, die 
hier Rindvieh- und Pferdezucht nach niederſächſiſcher 
Weiſe betreibt, ihre Häuſer nach niederſächſiſcher Art, 
wohnlich für Mann, Frau und Kind, Knecht, Pferd, 
Rind baut, die Ortsgenoſſenſchaft mit Milch, Butter 
und Käſe verſorgt. 

An dem Nordabhange des Evaberges — dieſer Name 
hat ſich durchſetzen laſſen — ſieht man Garten- und Park— 
anlagen, durch welche der Evabach vom Berge nach 
wiſſenſchaftlich⸗künſtleriſcher Theilung hindurchrauſcht. 
Die Bauſtätten ſind mit Dielen, Balken, Steinen wohl 
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gefüllt, welche der eifernen Gerippe aus Pittsburg war- 
ten. Hier will nit nur Hellung feine Wohnung bauen 
und daneben das Gemeindehaus, fondern auch der ältere 
Bruder Ibrahim Hat fich entfchlojfen, das Ende feines 
Lebens, das er im Paradiefe von Zuwan empfangen, 
im Paradiefe Californiens Hinzubringen. Das fchöne 
Dresden und feine Elbvilla fcheinen ihm durch die preu- 
ßiſchen Schanzen verumziert. Er will lieber in feinen 
alten Tagen die weite Reife wagen und in dem See 
vor feiner Wohnung die Schneeberge der Sierra-Ne- 
vada ſich abjpiegeln jehen. 

Auch eine Niggercolonie aus der Pflanzung des 
Bicomte du Pleffis, die gefchieteften frühern Arbeiter, 
Künftler, Bildhauer, Maler, Uhrmacher, Schloſſer, 
Tiſchler, hatten ſich übergefiedelt, ſeitdem fte von ihrem 
vormaligen Herrn gehört, daß er felbit in Hellungen 
feinen Wohnfit auffchlagen wollte Der VBicomte hatte 
die Friſt, welche ihm fein Erblaffer gejett, nicht ab- 
zuwarten brauchen, die Sklaverei war ſchon vor deren 
Ablauf durd das Geſetz aufgehoben und er konnte num 
den freien Schwarzen die ererbte wie die angefaufte 
Pflanzung als Eigenthum übergeben. Er hatte die 
Bedingungen, unter denen er die Haupterbfchaft an- 
treten follte, erfüllt, und war mit Frau und Kind nad) 
Paris gereift, nicht um dort fein Leben Hinzubringen, 


311 


ſondern nur um die Erbſchaft zu erheben. Der Bis 
comte war fein Freund jener Freiheit und Civilifation, 
mit der das Imperatorenthum Frankreich beglüdt und 
an die Spite aller Erdvölker gehoben haben wollte, 
und fein Frauchen war keine fo unverbefjerliche Pariferin, 
daß fie geglaubt hätte, ihr Leben nirgends als in der 
Strafe Saint-Honore befchließen zu können. Die 
Schilderungen des Paradiefes, die Vetter Schulz nod) 
in die Pflanzungen am Red-River fendete, bewogen 
den Vicomte zu dem Entjchluffe, ſich dort niederzulaffen, 
und er theilte diefen den Niggern mit, um diejenigen, 
die ihn als freie Männer dahin begleiten wollten, mit 
Reifegeld zu verfehen. Der Golf von Merico war mit 
Red-River- und Miffiffippidampfern leicht zu erreichen 
und die Bahn über die Mieerenge von Panama jchon 
eröffnet. Mehrere entſchloſſen ſich zur Ueberfiedelung, - 
und der Bicomte erjuchte einen Architekten, ihm eine 
einfache Villa am See zu erbauen, damit er eine Woh- 
nung vorfinde, wenn er aus Europa zurüdkehre, und 
gab ihm die Mittel zum Bau. Dies brachte die 
Schwarzen auf den Gedanken, ihrem Wohlthäter eine 
Ueberrafhung zu bereiten. Jeder trug nad feinen 
Kräften dazu bei, und dem Architekten wurde eine große 
Summe Geldes eingehändigt, um in Hellungen für den 
Dicomte ein Haus ähnlich feinem am Red-River, aber 
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prachtvoller, und einen [Garten und Park glei dem 
dortigen anzulegen. Der Holzichnigler fertigte das 
Modell an, und während der Vicomte nad) Europa 
reifte, fuhren die Nigger im Stillen Dcean nad) Norden 
hinauf. 

Wo ſich im Leben der Natur und Menfchheit Kry- 
ftallifationspunfte bilden, da vollzieht fich der Procek 
jelbft dejto ſchneller und leichter, je mehr Naturbedin- 
gungen ihn begünftigen. Im Paradiefe Californiens 
fehlte nichts, was die Natur zu einem Kryſtalliſations— 
punkte der Eultur zu bieten hat, nur tüchtige, veine, 
fleifige Menſchen fehlten, und ſolche herbeizufchaffen 
war die nächſte Aufgabe menfchlicher Geiſtesthätigkeit. 
Indeß aud) hierbei fam die Natur den Gründern der 
neuen Ortsgenoſſenſchaft auf eine überrafchende Weiſe 
entgegen. 

Der Revolutionär hatte fi in Philadelphia nicht 
nur zum Arditeften ausgebildet, er hatte auch Geo— 
logie mit befonderer Vorneigung betrieben. Als er nun 
mit der Mutter nad Californien überfiedelte — die 
Schweitern waren im Djten verheirathet — war es 
fein Erſtes gewejen, die Umgegend nad) allen Rich— 
tungen zu durchforfchen. Da hatte er denn das Glüd, 
einen warmen Schwefelquell am wejtlihen Fuße des 
gegen Norden belegenen Evaberges zu entdeden. 
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Eine nähere Unterfuhung ergab, daß das Waſſer 
außerdem Natron, Kali, Jod, Brom enthielt, alſo Be- 
jtandtheile, die von den Aerzten ſehr gefucht find. Der 
junge Hellungen ließ die Duelle zu einem Baffin aus: 
graben und diefes mit einem Blockhauſe überbauen 
Es hatten fi) in der Nähe ſchon einige Minenarbeiter 
angefiedelt, die ji in den Gruben aufer vielem Gold 
auch Gicht und Lähmung geholt Hatten. Unjer Freund 
veranlaßte die Gelähmten, jene Quelle zum Baden 
zu gebrauchen, und erzielte dadurch den glänzendften 
Erfolg. Der Ruhm des Gefundbrunnens verbreitete 
fih bald und locte eine Menge Arbeiter herbei, die 
dort für rheumatifche und ähnliche Uebel Heilung fuchten. 
Nach Furzer Zeit mußte ein zweiter Badeteich ausge- 
graben werden, um dem Andrange zu genügen, und 
der junge Baumeiſter bejchäftigte ſich ſchon mit dem 
Gedanken zur Anlage großer Thermen, wie er fie aus 
dem Alterthume fannte. 

Der Ruf der Heilquelle trug nicht wenig dazu bei, 
um neue Anfiedler heranzuziehen, und wer das Para 
dies einmal fah, der juchte die Mittel, dort zu bleiben. 

Indeß war auch der Gründer der neuen Stadt 
nicht müßig, Menſchen, wie er fie wünjchte, heranzu- 
ziehen. Im Auguft und September des Jahres 1868 
eirenlirte in Sachen, in Nord- und Süddeutfchland, 
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in liberalen Kreifen ein Yithographirtes Schreiben, das 
aljo lautete: 
„Freunde in der Heimat! Gefinnungsgenofjen! Kampf— 
genoffen für die Freiheit und Einheit Deutſchlands! 
„Ein deutſcher Landsmann bietet euch in einem 
fernen Erdtheile eine Heimftätte, wie fie ſchöner be- 
fegen, von der Natur in jeder Beziehung mehr be- 
günftigt, gefunder und fruchtbarer und außerdem mit 
fräftigen Heilquellen fo reich verfehen, vielleicht auf 
dem ganzen Erdboden nicht wieder gefunden wird. 
„Als Wegebahner und Mitbaner der Pacifichahnen 
habe ich von den 25 Millionen Acres Staatslän- 
dereien, melde die Regierung den beiden an dem 
Unternehmen betheiligten Compagnien zuficherte, 50000 
für mid) erhalten. Davon habe ich 25000 in Ne 
brasfa, am Plattefluffe belegen, wieder veräußert 
(den Acre für 3 Dolfars), um in Californien, wo 
mir die andere Hälfte meiner Dotation nad) meinem 
Wunſche angewiefen worden iſt, von der Central Pacific 
Railway Compagny dafür das Doppelte zu erwerben. 
„Meine jechzehn Mitarbeiter, die unter meiner 
fpeciellen Führung ftanden, find auf ihren Wunſch 
am lettern Orte mit 50000 Acres belohnt worden. 
Hier, am weftlichen Fuße der Sierra-Nevada, zwi 
ichen dem 39. bis 40. Grad nördlider Breite, habe 
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ih in Oemeinfchaft mit meinen Feldmeijern, Karten- 
zeichnern, Proviantmeiftern und fonftigen Gehüffen 
eine Ortsgenoffenfchaft gegründet, der man den Namen 
« Hellungen » gegeben hat, nit nur weil ich, der 
zufällige Entdeder diejes bisher unbekannten Land- 
ftrihs, jo Heiße, jondern weil die Anfiedelung ſich 
um einen See anbaut, fo Hell wie Silber, wo bie 
Luft fo rein und heiter ift wie die des blauen Himmels 
in Neapel, und weil in diefer Ortsgenoſſenſchaft alles 
hell und klar, offen und durchſichtig fein foll, nicht nur 
nah Zirkel und Winkelmaß, ſondern aud nah Ver- 
nunft und Recht. 

„Nah den Grundſätzen der meu reconftituirten 
Union: | 

Freier Boden, 

Freie Arbeit, 

Freie Rede, 

Freie Menfchen! 
ift der Bau begründet und auf diefer Grundlage foll 
er fortgeführt werden. 

„Wer daran im rein menschlichen Geifte helfen will, 
wen jene Worte aus der Seele gefprochen find, der 
ſoll mir willflommen fein. Allen ijt ein freies Feld der 
vieljeitigiten Ausbildung und DBerufsthätigfeit darge: 
boten, 


316 


„Bir wollen gemeinfam verfuchen, was unter den 
denkbar günftigften Verhältniſſen, welche die Natur 
bietet, und bei völliger Freiheit von jeder Bepormundung, 
die den Genofjen gewährt wird, bei gefellichaftlichen 
Einrichtungen, die nach ftrengem Rechte die Wohlfahrt 
aller bezweden, aus einer Gemeinde werden fann, die 
auf ihr Banner den Wahlipruh «Reine Humanität» 
geichrieben Hat. 

„Die Ortsgenoffenfhaft Hellungen wird auf dem 
allgemeinnenschlichen Boden der Sittlichfeit errichtet; 
Sittlichfeit ift nit ohne Meenfchenliebe, Gerechtigkeit 
und Fleiß, auch foll fie, jo Gott will, nicht ohne Re— 
ligion fein. Allein die Religion ift als ſolche nicht die 
Sache der Gemeindeverwaltung, wie fie in Amerika 
niht Sache des Staats ift. Sie bleibt eine freie 
Angelegenheit der Einzelnen, der Familien und der 
auf Grund gemeinfamer Heberzeugungen ſich zu Religions- 
verbänden Bereinigenden. Wohl aber hat die Gemeinde 
die Ortsgenoſſen zu fchüten vor Uebergriffen und Unduld- 
jamfeit der Religionsgenoffenfchaft, fie verwehrt alle 
unter dem Schilde der Religion auftretenden Vor— 
ſchriften und Gebräuche, welche die Sittlichkeit, die Ehre 
und Integrität des Menfchen, die Freiheit und die 
allgemeinen perfönlichen und gejelligen Menfchenrechte 
fränfen. Im Hellungen werden feine priejterlichen 
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SHavenzühter des Geiftes geduldet werden, es wird 
dort widernatürlicher Gelübdezwang nie Eingang haben, 
jedermann ſoll dort in der That nad) feiner Facon 
felig werden fünnen, oder, was beffer ift, er ſoll ſchon 
hier im Himmel zu leben das Seine thun Fünnen. 

„Ich habe Pla zu einer Stadt von 80000 Haus- 
eigenthümern und auf dem Cigenthum meiner Mit— 
arbeiter ift außerdem für 25000 Raum, für jeden 
Hausplat, Hof, Wirthichaftsgebäude etwa einen deut: 
Ihen Morgen gerechnet. | 

„Bisjetzt find etwa 500 Bauplätze vergeben, über 
100 find volljtändig bebaut, andere im Bau begriffen. 

„Die neue Stadt liegt an einem Gee, der den 
Genferſee an Schönheit bei weiten übertrifft. Wenn 
fih auch die Schneeberge der Sierra ftevada in feinen 
jilbernen Waffern fpiegeln, fo jtreift doch niemals eine 
falte Puftichicht von dort über den See und feine Ufer 
hin. Obgleich 3000 Fuß über dem Spiegel des 
Stillen Deeans, fennen wir feinen Winter, fein Auf- 
hören der Vegetation. 

‚Wir find glüclicher daran als alle Curopäer und 
Aftaten, welche mit den Ruinen und dem Schutt der 
Bergangenheit zum Erdrüden beladen find, welche mit 
ſchlechten Gebräuchen, Sitten, Vorurtheilen, mit über: 
lebten Einrichtungen zweier Iahrtaufende zu kämpfen 
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haben; wir haben einen jungfräulihen Boden friſch 
anzubauen. 

„Uns fteht fein altes hiſtoriſches Gerümpel, feine 
Gerichtslauben, fein römifches, noch kaiſerlich und könig— 
lich peinliches, nody das fogenannte Recht (d. h. Uns 
recht) des Krieges im Wege, feine Dinge, die auf das 
Recht ihrer Eriftenz pochen, weil fie ein Jahrtauſend 
lang da gewejen, vielleicht durch Gewalt, Unrecht oder 
Zufall entjtanden find. Wir können unfere Städteord- 
nung aufbauen und ausdehnen ohne Fünigliche, poli- 
zeiliche, militärifche oder fonftige Genehmigung. 

„Wir brauchen uns nicht zu vereinigen, um die 
Mächte des Menfchengeiftes und der Menfchenkraft 
gegen die Ungunſt und Kargheit der Natur, oder gegen 
andere feindfelige Gewalten geltend zu maden; wir 
haben feinen eroberungsjüchtigen Nachbar zu fürdten. 
Die Natur ift unjere Freundin, deren Gaben wir dur 
die Mittel der Kunft höher zu gejtalten Haben. 

„Unfere Aufgabe im Bereinsleben wird fein und 
- bleiben, unfere menschlichen Gefinnungen, unſer Wiſſen 
und Können durch Thätigfeit zum Beſten aller an den 
Tag zu legen, durch Bruderliebe und Duldfamfeit uns 
gegenfeitig zu fördern und zu jtärfen, die unbedingte 
Achtung der Freiheit und Würde eines jeden Menfchen, 
die Anerfnenung feiner Eigenthümlichkeit und des Rechts 
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zu der Entwidelung feiner Fähigkeiten durch gutes 
Beifpiel in immer weitern Kreifen zu verbreiten, durch 
Gemeinfinn und Hülfeleiftung das Band der Gemeinde 
immer inniger zu fchlingen. 

‚Dir kennen feinen Standesunterichied, feine durch 
Geburt oder Laune des Glücks bedingte Bevorzugung, 
feine gefellichaftlihe Stellung, die auf Raub und 
Knechtung beruht, feine Ausnahmen von Gefeß und 
Recht, Feine privilegirten Herren und Müßiggänger. 
Jeder wird bei uns nad) feinen Werfen gemefjen, einem 
jeden wird feinen Leijtungen gemäß nad einer auf 
Privateigenthum geftüsten Wirthichaftsordnung der Lohn 
für feine Arbeit gewährt. Müßiggang gilt als ein 
entehrendes Lafter, Standeseitelfeit al8 Narrheit. Wir 
füttern feine Mumien, weder dynaftifche noch Elerifale. 
Altersfhwahe, Kranke, Gebrehlihe, Witwen und 
Waiſen fallen der Pflege der Drtsgenofjenfchaft zu. 
Das Gemeinwejen übt im weitejten Maße die wirk- 
ſamſte Solidarität aus; gegen DVerlufte findet nad 
Möglichkeit Verſicherung ftatt. Wir ſchützen alle einan- 
der; um ftarf zu fein, haben wir weder Kafernen noch 
Gitadelfen, aber ale Männer follen das Herz am 
rechten Flecke haben, das Hilft mehr als der Kriegsitand 
im Frieden, der Europa mit galopirender Schwindfucht 
bedroht. 
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„Der Unterricht in den Volksſchulen wird von der 
Gemeinde in Gemäßheit der einzigen Steuer, die wir 
fernen, einer ſelbſteingeſchätzten Einkommenſteuer, ges 
tragen. Es kann demfelben fein Kind bis zu feinem 
vierzehnten Lebensjahre entzogen werden, obgleich es 
jeder Familie freifteht, ihren Kindern daneben Privat- 
unterricht zu ertheilen oder ertheilen zu lajjen; indeß 
auch die aus der Schule Entlaffenen find zur weitern 
Fortbildung verpflichtet. Die Erziehung iſt die hei— 
ligſte Angelegenheit; wir gewähren die Mittel zur Grün— 
dung von Erziehungs- und Lehranftalten für alle 
Altersitufen nad) den Grundfägen von Krauſe und 
3. Fröbel. 

„Sch habe für deutſche Gefinnungsgenofjen vor: 
Täufig 500 Bauplätze, jeden mit etwa anderthalb 
deutfhen Morgen Grundbefiß, zur unentgeltlichen 
Dispofition reſervirt; 5000 Bauftellen habe id 
der Stadt gefchenft, um durch Verkauf derjelben die 
eriten Mittel zu gemeinfamen Einrichtungen zu jhaffen, 
wie ich felbftverftändfich das Grundeigenthum zur An- 
fegung von Straßen, öffentlichen Plägen, Schulen und 
Akademien unentgeltlich abgebe. Das Baumaterial ift 
bilfig, die Arbeit wird gut bezahlt, ift aber des Preiſes 
werth. Die Chinefen find nüchterne, fleißige, jolide 
Arbeiter und die Ortögenofjenfchaft ift ſchon jegt im 
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Stande, jeden, der einen Neubau unternimmt, mit 
Vorſchüſſen und Darlehnen zu unterjtügen. 

„Eiſerne Häufer jtellen ſich bisjest am fchnelliten 
und mohlfeiliten her, obgleich jie für jegt noch aus 
Pittsburg bezogen werden. Meine 500 Wohnjtät- 
ten, die ich für Landsleute vorbehalte, find aber nicht 
allein für Wohlhabende und Arbeitskräftige beftimmt, 
vorläufig habe ih aud Raum für 50 Gebrechliche, 
Alte, Shwahe. Mein Bruder, der Maler Franz 
Ibrahim Hellung, der im April zu mir (über die Meer— 
enge von Panama) reift, wird denjelben bis zu dem 
fünftigen Aufenthaltsorte freie Ueberfahrt und Unter: 
haltungsfoften gewähren. 

„Daß ich Anfiedler verlange, die zu meinem Unter: 
nehmen taugen, verjteht fi) von ſelbſt. Es jei ein 
jeder, der ſich uns anjchliekt, integer vitae scelerisque 
purus, wie der alte Horaz jagt, und dabei ein rüftiger 
Arbeiter mit Kopf und Hand. In Hellungen fünnen 
Schwelger und Schlemmer, Raufbolde, Bettler, Renom— 
mijten, Gaufler, gemeine und vornehme Strolce, 
Wucherer, Spieler und Nihtsthuer feine Herberge fin- 
den; wir dulden nicht Leihhäufer und Häufer der Un— 
zucht, noch Kneipwirthe, die folchen Laſtern dienen, 
nicht Clubs und Salons der Verführung, noch Spiel- 
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riſche Lohmdiener, feile Poeten, Pfaffen, Rechtsver- 
dreher, Proceffrämer, politifhe und firchliche Hetzer, 
jo wenig wie Zafchendiebe, Börfenlügner und Falſch— 
münzer, in unferer Mitte fehen. 

„Möge Deutfchland, das an Kräften jeder Art fo 
überreich ift, uns eine tüchtige Zahl waderer Männer 
und Frauen fenden; wir werden fie als Glieder der 
großen Familie der Menſchheit willfommen heißen. 

Theodor Hellung, 
früher in der Direction der Leipzig - Dresde- 
ner Eifenbahn, Vorftand der Stadtverordneten 
in Dresden, franffurter Parlamentsmitglied, 
ſächſiſcher Abgeordneter, fpäter Maigefangener 
und Füchtling.“ 

Es ijt ein erhebend wohlthuendes Gefühl, das uns 
ergreift, wenn wir ein großes gemeinnüßiges Unter— 
nehmen gelungen jehen. Wie vieles Wunderwürdige der 
Art ift vor den Augen der gegenwärtigen Generation 
erjtanden, wie raſch folgen Erfindungen und Thaten 
für die Verbeſſerung der menfchlichen Zuftände, welche 
reihe Hoffnungen bietet die Zukunft! Die großartigen 
Vortihritte für die Hebung und Verbreitung des mate- 
riellen Wohlfeins werden nicht verfehlen, auch der fitt- 
lichen und geſellſchaftlichen Vervollkommnung, dem 
höchſten Ziele aller Culturarbeit, zu ſtatten zu kommen. 
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Bei dem Anschauen folher Werke, wie jene Weltjtraßen, 
deren Eifenjtränge ganze Erdtheile umfangen und zus 
jammenhalten, fallen vor dem denfenden Geijte alle die 
feindlichen und hemmenden Schranken, melde die Völfer 
und Stämme, Stände und Staaten, Glauben, Ge- 
bräuhe und Meinungen jcheiden und widereinander 
treiben. Und fie werden einjt aud in Wirklichkeit ver- 
jchwinden, jo gewiß wie die Wälle und Thürme der 
alten Grenzwehr des Römerreihs in Trümmer gefunfen 
find, fobald der Yebenshauc) einer neuen höher begabten 
Zeit über fie hinſtürmte. Nicht Haß und Streit, nicht 
Selbitfucht und Krieg fennen das Ziel, die jchaffende, 
alles Gute pflegende Thätigkeit iſt es, der das volle 
Recht gebührt und die den Sieg erringen wird. Wie jchön 
eröffnet ji) die Fernfchau über die fommenden Ge- 
ichlechter! Wie viele Millionen werden fich deſſen freuen, 
was die Gegenwart bereitet, wie viele werden dankbar 
auf das zurüdhliden, was die Vorfahren erarbeitet 
haben! 

Dod nicht in Betrachtungen wollen wir uns jeßt 
ergehen, vielmehr wollen wir einfach die Sache felbft 
zu dem Leſer reden lafjen. 

Am 10. Mai 1869 harrten viele Millionen Nord- 
amerifaner, Menſchen aus allen Nationen der Welt, 
jedes Alters und Geſchlechts, auf drei Hammerſchläge, 
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die Zeugniß davon ablegen follten, was der Menfchen 
geift des 19. Jahrhunderts Großes zu - vollbringen 
vermocht. | 

Zwei Tage zuvor hatte Hellung in Gemeinfchaft 
mit dem Oberingenieur 3. D. Judahs die letzten Schienen 
auf dem von Californien her geführten Central Pacific 
Railway gelegt, heute follte die legte Schiene auf dem 
von Omaha her erbauten Union Pacific Railway ge 
(egt, und beide Bahnen verbunden werden. Von Sacra- 
mento, bi8 wohin vom Meere vorläufig Dampfer 
fuhren, war man 750 englifche Meilen nad Ojften 
vorgerüdt, von dort hatte man eine größere Strede, 
nämlich 1030 Meilen hertellen können, da die Rocky— 
Mountains der Yocomotive viel weniger Schwierig- 
; feiten- entgegenfegten al® die Sägegebirge Californiens. 
Dazu fam der ältere Schienenweg von Omaha bis 
Neuyork mit 1450 Meilen. 

Man hatte am VBortage des für die Vereinigung 
der Bahnen bejtimmten Tages von Ort und Stelle 
telegraphirt, daß der Zufammenfchluß der Rieſenſtraße 
etwa mittags gefchehen würde. In allen Städten und 
Wohnorten, jelbit in einfamen Landhäuſern, ſofern fie 
nicht gänzlich abgelegen von Eifenbahn- und Telegra— 
phenverfehr waren, fand man daher um die Mittags- 
zeit alle Welt auf den Beinen, voll Unruhe und ge- 


325 


fpannter Erwartung, aber aud) von einem ftolzen Hoch— 
gefühl durchdrungen, denn der freie Bürger eines großen 
Staatsverbandes ftellte ſich mit begründeten Bewußt⸗ 
ſein in die Mitte des großartigſten Weltverkehrs, den 
bis dahin die Menſchheit geſehen. Wol nur wenige 
hatten den Unterſchied der Zeit berechnet. Als daher 
in der Capitolſtadt ſchon zwei Uhr nachmittags vorüber 
war, wurde man hier, in Neuyork und andern Orten 
des Oſtens ungeduldig, und es kamen nad) Omaha, 
wohin alle Drähte des Oſtens zufammenliefen, von | 
verfchiedenen Stellen die Anfragen, worauf die Ver— 
zögerung beruhe? 

Von dort antwortete der Draht: „Berechnet die 
Zeit!” 

Gegen halb drei Uhr wajhingtoner Zeit fam auf 
jeder. Eifenbahnftation der Union, dieſſeit und jenfeit 
der Felfengebirge, die Mahnung an: „Macht euch bereit!” 
und die Dirvection der Telegraphen in Wafhington fekte 
den Draht von Omaha mit der großen Glode, dem 
Weißen Haufe, dem Capitol und dem Geſchützſtande 
in Verbindung, in Neuyork verbindet man den Draht 
mit dem Glodenfpiel des Trinitythurms, mit den 
Hafenbatterien, dem höchſten Thurm Brodiyns. Jede 
Stadt hat ihre befondere Einrichtung, wodurd die Ge: 
ſammtbevölkerung gleichzeitig Kenntniß des Ereigniſſes 
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haben fol. Das war das erjte Feſtwort, das Mil- 
lionen von Herzen in Bewegung jekte. 

Jetzt fprad) der Draht: „Hüte ab! man betet; thut 
desgleichen!“ und Millionen von Menfchen fielen je nach 
ihren verjchiedenen Neligionsgebräuden auf die Knie, 
falteten die Hände, ſprachen ihr Gebet in den Hut, 
riefen zu Allah in mohammedaniſcher Weife, die im 
Mittelreih Geborenen flehten ihren Herrſcher und 
Himmelsfohn an, wenn fie den Glauben an ihn nicht 
etwa verloren hatten. Feierlihe Stille herrfchte in 
einem Gebiete von mehr als drei Millionen englischer 
Geviertmeilen. 

As es in Wafhington zwei Uhr fünfundpierzig 
Minuten war, meldete man von Promontory Summit; 
„Fertig!“ - Fünf Minuten fpäter dröhnten die drei 
Hammerjchläge, welche durch goldene Bolzen das Eifen- 
band feitigten, und Nordamerifa war von Meer zu 
Meer verbimden. 

In Wafhington Schlug gleichzeitig mit den Dammer- 
Ichlägen am Promontory Point die große Glode: eins, 
zwei, drei! Das Sternenbanner entfaltete fich auf dem 
Sapitol, dem Weißen Haufe, auf andern öffentlichen 
Gebäuden und auf Zaufenden von Privathäufern, 
Kanonendonner verfündete in hundert Schüffen das 
große Ereignif. 
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In Neuhyhork ließ das Glockenſpiel vom Trinity: 
thurme, um den fich mehrere hunderttaufend Menjchen 
gefammelt hatten, die Weife „Nun danfet alle Gott!“ 
erklingen. Die Hafenbatterien feuerten ihre Hundert 
Schüffe, und vom Hafen und auf der Rhede donnerten 
Zaufende von Schüffen den Gegengruß, darunter über 
zweihundert Schiffe mit der Flagge des Norddentichen 
Bundes, ſchwarz-weiß- roth. 

Hunderttauſende von Kanonenſchüſſen antworteten 
ungehört von andern Häfen am Atlantiſchen Ocean, am 
Stillen Meere und Mexicaniſchen Golf, von den Rieſen— 
jtrömen des Innern, von den Robbenfängereien Neu— 
fundlande ! 

Welche Zeit war es aber am Drte der That, als in ber 
Gentralftadt die Uhr zwei Uhr und funfzig Minuten zeigte? 

In der Mormonenftadt, welde mit Promontory 
Point etwa die gleiche Zeit hat, war es 12 U. 30 M. 
in Saint-Sohns 4 U. 28 M. nahmittags, in Neuyorf 
3 U. 2 M., in Sans Francisco dagegen erit 11 U. 
48 M., in Saint:ouis 1 U. 38 M., in Neuorleans 
1U. 58 M., in Santa⸗Fe 12U. 53 M., in Pittsburg 
2U 18 M. Die Handelsfammern von Neuyork und 
San-Francisco, die am heutigen Zage die Ausficht 
gewonnen, den Welthandel Londons zu fich herüberzu- 
ziehen, begrüßten ſich telegraphiid). 
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Welch ungeheneres Keih! Weld herrlicher Boden 
dem Wetteifer wohlthätiger Arbeit, dem Kunftfleik, der 
freien gefelffchaftlichen Entwidelung geöffnet! — Kaifer 
Karl V. rühmte fi, daß in feinen Staaten die Sonne 
nicht untergehe. Aber er ſah noch bei feinen Yebzeiten 
die Sonne des Ruhmes und Glanzes unterfinfen, der 
Koloß feines Weltreihs ging in Stücken durch den Fluch 
des Geiftesdruds, womit er die göttliche Macht der 
Geſchichte auszulöfchen trachtete. Die Rieſenmacht des 
corſiſchen Soldaten fiel auseinander, weil fie durch Ge- 
walt die Völker dienjtbar machen und zufammenfetten 
wollte. Aber das Reich der Freiheit und des friedlichen 
Schaffens, befpült von den beiden größten Weltmeeren, 
über die es feine Hand ftredt, wird es auch dahin 
fließen und ſchwinden, wie eine Welle in den Wogen 
der Geſchichte? 

Nein, das wird nicht gefhehen! Ihm winft eine 
große Zukunft, es wird der Mittelpunkt werden, von 
welchem dem abgelebten Oſten Aſiens wie dem geal- 
terten Europa Licht, Yuft, Freiheit zugeweht wird! 

Das neueröffnete Verkehrsgebiet, telegraphiich mit 
Europa an mehrern Punkten verknüpft, cbenfo auf der 
Seite nah Aſien der ZTelegraphenleitung zugänglich, 
wird mit feinen großartigen Küjtenjtrichen durch die 
Slottenheere des Dampfes und Segeld die alte, nun 
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auch über Suez durchbrochene Welt, nad) allen Seiten, 
über beide Weltmeere, die es befpülen, berühren, und 
durch die Stationen des Stillen Deeans ein herrliches 
Snfelreih in feinen Kreis ziehen. Naturſchätze und 
Erzeugniffe des Kunftfleißes werden auf dem Univerfal- 
marfte der Menfchheit ausgetaufcht; noch mehr: die 
Gedanken, Kenntniffe, Erfindungen und Beftrebungen 
werden bald Gemeingut in allen Fernen fein, Gefit- 
tung durch Arbeit gehoben und verbreitet, die Völker 
aller Zonen untereinander verbrüdert werden. 

Der denfwürdige Tag verfammelte auch die Freunde, 
welche unfere Erzählung bis zulett begleitet hat. Die 
pittsburger Nachkommen von Melufine von Wildhaufen, 
von Oskar Baumgarten und Agnefe von Kitzow, fo- 
weit fie noch am Yeben, feierten, mit Ausnahme, des 
Mannes im Weißen Haufe, diefen Tag in Omaha, um 
nachmittags vier Uhr mit dem erften ordentlichen Zuge 
über die Feljengebirge zu fahren, die Verwandten und 
Freunde, die Nachfommen von Georg Schulz und der 
fhönen Mainzerin, des Malers Haſſan, der Filler- 
Marthe in der Stadt Hellungen zu begrüßen, und 
dajelbjt die Ankunft Franz Ibrahim’s mit funfzig Deut- 
fhen zu erwarten. | 

Bon Heuftedt herüber endeten Hans Dummeier 
und feine Frau telegraphifche Grüße, ebenfo von Wien 
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und aus Ungarn Hermann Baumgarten und Bruno 
Baumann. 

Der einjtige Redacteur des „Gänſeblümchens und 
Katzenpötchens“, PVrofeffor Gottfried Schulz, Hatte aus 
Göttingen den Entwurf einer Städteordnung für Hel- 
{ungen eingefandt, wobei er die philofophiichen Lehren 
feines Meifters Kraufe zu Grunde gelegt Hatte, wie 
fie in defjen „Urbilde der Menfchheit‘‘ dargelegt find und 
in den fi) daran fchließenden Rechtsphilofophien jeiner 
Freunde Ahrens (des Schriftführers im Gemeinderath 
Göttingens von 1831) und Röder in Heidelberg ent- 
widelt waren, 

Er Hatte die dem Denker felten fich darbietende 
Gelegenheit, feine Ideen ins praftifche Leben einzu- 
führen, mit Quft und Liebe ergriffen. Aber weit ent- 
fernt, in trüben Nebelbildern zu ſchwärmen, war die 
Berfaffung, welche er dem neuen Gemeinwejen gab, in 
allen Stücden den vorhandenen Verhältniffen, den Natur- 
bedingniffen, der Weltlage dejjelben angemejjen und er 
fand Verſtändniß für feine Ideen und Bereitwilligfeit 
bei feinen Freunden, fie zu verwirklichen. Ihn hätte 
Plato um die ſchöne Aufgabe eines Gejegebers beneiden 
mögen. 

In klarer Einfiht der verjchiedenen gleich weſent— 
lichen Aufgaben der Gefellfchaft, für Recht, Sittlichkeit, 
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Religion, Wiſſenſchaft, Kunſt, Erziehung, zeichnete er 
einer jeden ihre eigenthümliche und autonome Wirkſam— 
keit vor, und ſetzte ſie zugleich in allſeitige Wechſel— 
wirkung. Der politiſchen Behörde wies er ihre beſtimmte 
Sphäre an, die Wahrung und Verwaltung des Rechts, 
und verwehrte jeden Uebergriff von jeglicher Seite; denn 
die Rechtsgeſellſchaft hat nur die Bedingungen für die 
Erreichung ſämmtlicher Lebensaufgaben der Menſchen 
herzuſtellen, nicht aber ſelbſt das ganze geſellſchaftliche 
Leben in die Hand zu nehmen und zu beſtimmen. Er 
entwarf ein durchaus organiſches Gemeindeweſen, er— 
richtet auf dem Grundſatze freier Vergeſellſchaftung für 
ſämmtliche Lebensaufgaben der Menſchheit, weit ent— 
fernt von dem Unheil der Omnipotenz des Staats 
oder der Kirche oder des Induſtrialismus und der 
Geldherrſchaft. 

Ja, wer Prophet wäre, wer erſchauen könnte, ob 
nach hundert Jahren, wenn das Fideicommiß der Witwe 
Claaſing ihren amerikaniſchen Ur-Urenkeln ausgehändigt 
werden wird, ob dann um den Kryſtalliſationspunkt 
Hellungen ſich ein Leben gebildet hat im Sinn der neuen 
Geſellſchaftslehre? 

Aber auch ohne Prophet zu ſein, kann man wahr⸗ 
jagen, daß, wenn man 2070 ſchreiben wird, 
in Europa und Amerika wenigſtens ftehende Heere 
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nicht mehr zu finden fein werden, ebenjo wenig bureau— 
kratiſche Polizeiftaaten und unduldfame Prieftergewalt. 
Ob der ewige Friede dann gefommen fein wird? Ob 
die Völker fich wie Brüder die Hand reihen werden? 
Ob Europa und Amerifa dann, gleich Aerzten des 
Menfchengefchlechts, die erftarrten afiatifhen und Die 
unmündigen und verwahrloften afrifanifchen Völker 
unter eine aufrichtige civiliſatoriſche Vormundſchaft und 
Erziehung genommen haben? 

Ob das Völkerrecht allgemein geworden und das 
Menſchheitsrecht anerkannt ſein wird? 

Hoffen wir mit Maß, aber mit Zuverſicht! 

Die Völker werden begreifen, daß ſie alle gewinnen 
an Macht und Wohlfahrt, wenn ſie ſich als Freunde 
anſehen. Leiſe, aber mit feſter Hand, wird der all— 
waltende Genius der Menſchheit ſein Band der Ver— 
ſöhnung, des Friedens, der Liebe und Gerechtigkeit 
um alle Völker und Raſſen ſchlingen, und jene erhabene 
Idee des Menfchheitsbundes, d. i. eines das ganze 
Menfchengefchlecht diefes Planeten umfpannenden wohl- 
gegliederten Gemeinmwefens, wie e8 zuerjt in der Xoge zu 
den drei Schwertern unfern Freunden vorgeftellt wurde, 
wird eine lebendige Wahrheit werden, das Licht dieſer 
Wahrheit, welches jest nur wie aus der Berne winfende 
Sterne im Geifte einzelner Denker und Menjchenfreunde 
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Jeuchtet, wird mit Tageshelle das ſchöne Rund der 
Erde umftrahlen. 

Dir aber, mein deütſches Vatervolf, ift die größte 
und fchönfte Aufgabe gejtellt für die Herbeifchaffung 
beffever Zeiten! Gedenfe deiner Pflicht, der Wahrheit 
und dem echte, der reinen Menfchenbildung Bahn zu 
brechen! An deiner Freiheit und Erftarfung, an deiner 
thatkräftigen Ermannung hängt das Schickſal unfers 
Erdtheils. Und follte ein feindfeliger Dämon der Gewalt- 


herrfchaft, der Knechtung der Geifter, der Lähmung | 


der Arbeit, der Zwietracht und Lüge dein altes Haus 
in Europa zeritören, fo wird der beſſere Geiſt und 
das echte Leben im dir fich hinübervetten zu den ver- 
wandten Brüdern jenfeit des Weltmeeres, um mit 
friiher Kraft von dort aus das europälfche Erbland 
neu zu beleben. | 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Digitized by Google 


’ 
> 
- 
2 “ 
— 
— 
* . v 
> # 
” 
” 
1 
2 
us 
. 
* — 
8 * 
- 
⸗ 
* 
* 
* 
— 
 * 
v » 
» 





..% 
* 
‘ a & 
— ” 
[2 
* — 1 
- 
‚ . 
* 
2 
- 
!n 
M . j 
ep ” 
⁊ a‘ 
* 
* 
D 
P- .“ 
* .. 
u . — 
f » 
— 
⸗ 
Fr “ 
- 
. — * * 
— 
” 
. * 
> 
2 
n . 
— 
4 * * 
„© 2 ud 
“ 
2 
* 
* .* r 
» 
” 
W 
» 
* 38 * 
“ ® e 
— — * 
. * 
4— — * * “ 
[2 
= „oe - = 
En Mn = — — — 
2 
A— V 
4— - ‚ 
* * 
a ” 3 . 
. . » . 
2 u v 
... 0 R 
* . - 
- n ’ “ 
* 
‘ 
* Bi 
» 
* 
— u“ 
?w e » 
- 
” 3 
- =, 
« ’ . 














Stanford University Libraries 
Stanford, California 





| Return this book on or before date due. 


MÄR 23 1981 | 











- —* — —- nr Tale... 
a, , . * — b) 
. nun, w! * * 2* nm , 
* J - — 
Fe j * — Bm 2 
m ar y- & 
Hi >= * - .r nur 
. 2 Bu, m» u u ; u u‘ 
—— rn; u zer. , as wien vo — 
er . Ping, “u. ed — — ed ——— >+ fen | 8 
Pa er Pia). Aa tr u 3 ——⏑ — 
Zr rt —— un. 4 at - = En, > 4. 
— FE — 2 Yes is en er * 
ge Bach 2 ge — nr ETF 
2; ns . a ee Pr un - % “0 m). 
— * - * — * 2 
> Alec . a Ws im . — — 
v nr ee & — u = - 
— + “ ⁊* * * > —3 
r FogiJ Ir Or un Fi * em BE 
u, —— - = 8 Aa u E 
in iss, - > * —* Ana ' 
218 u FE Te — .. Aber ir” 13 
IE de "a 24 _ .. Ri de ee — P 
Er 7 % “=, >; ” Ps > ' 
r ** u >». u Wen r a — r Y <r is 
La 
rt 2 ze Ar? ng le a Bl ee Sohn mh — 
ee a a SE ET — Zeh 
a, © Te et Prem aan, Ion, 
7 — Pr —_ er 2 De u rn, a ——— 
Fe nn Ei ie. — mn - a — rn 
Ve Feen _ ag u EEE — Pen Laut X 22 — A 
2 - ng 1. Wa ren za ns oa. nn — er x * 
=, — —E—— —— — —*—4 > nn e 
r Zu Yu. 7 —— — — = Helen — 25 4 
FE re A a a Fr De ee . 
-_ N a ———— — — * et A — J 
—A — — ne ze gi Fr ri inne, . Er ut 
Wein, En 4 






— pm 



























De IT — — I 
men” a een u >. FR 
x — A————— >; “..) 
Ber v en 4 
—* 
Bu: Mu —* * 
—V⏑⏑— — 
un! ... . y B 
minus a —.. — 
.—_- 
re * 
el, 
meter en 
en ——— — ——— 
u ‘ 
er, Yen. 
TE en a —— 
— Pe TE nn vo... 
—un'ts, era en 
rer . IL Ten aaa, 
s kam) I re ne N — — a ren - — — 
— TE , X — —— —— — — — — 
Te ——— a u FR Wa, boy %r, 
—— ee 1 k ee * sion * *244 —X 
DE nn} — — — en 
— — u . “ sie m u 
NE an rin un a, anno, ee ri; 
* ee 2 ve = . # 
— 
De - . B 
— ar Bann a — —WW mes, —R 
en — * —, Veh, ,; * 
4 fe >. a na 2 Zee * — 
——— * nn -e.. ... ... „u 
B rn — —0 u — % 7 
— ————— —— —— — ten N —., u ar 
nn Tepe * a ee — — ie a 


Zu ” —— ——— I rer — — ——— — 
—EE eh, u Br — Oe m... - in & 









wa * 
en, 
— icr Le EA —— — 


[I ee: 
















£ mais * * — 
— N ie a“ 4 i 
er De Zu FE CZ en —— as ei > 
— — —— 
1 * Ar 3 > 
Man * ——— .. MH, Y 






. * 
es 


rn 


